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Erfte Unferreöung. 


Gegner. Ih muß Ihnen geftehen, lieber Herr, meine 
Dernunft bringt e& nicht fertig, die Thatjächlichkeit all? jener 
befremdlichen Erjcheinungen zuzugeben, die man den „Geiftern“ 
zujchreibt, Wejen, welche nach meiner feften Ueberzeugung nur 
in der Einbildung gewifjer Leute exiftieren. Freilich vor dem 
Augenjcheine muß man fich beugen, und jo würde ich auch 
nicht anftehen, e8 zu thun, wenn ich unbeftreitbare Beweife 
erhielte. Die Bitte, die ich demgemäß an Sie zu richten mir 
erlaube, ijt die, mir zu geftatten, ein oder — ım nicht un: 
bejcheiden zu fein — zweimal bei Experimenten zugegen fein 
zu dürfen, um wo möglich zur gewünjchten Ueberzeugung zu 
gelangen. 

Allan Karder. Sobald Ihre Vernunft, werter Herr, e8 
nicht über fich gewinnt, daS zuzugeben, was ung als unum- 
tößliche Thatjache erjcheint, jo ift diefe Ihre Vernunft nach 
Shrer Meberzeugung der Vernunft aller derer weit überlegen, 
die Ihre Anfichten nicht teilen. Nun hege ich feinerlei Zweifel 
bezüglich Ihrer Talente und erhebe keinesivegs den Anspruch, 
meine Einficht über die Ihrige zu ftellen; alfo nehmen wir 
immerhin an, daß ich im SIrrtume bin, da denn nun einmal 
Shre Vernunft aljo defretiert, und damit bafta! 

6. um indefjen — angenommen, e3 gelänge. Ihnen, 
mich zu überzeugen, mich, der ich ald Antagonift Ihrer Xbeen 
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befannt bin, nun, jo wäre dies ein Ihrer Sache überaus 
förderliches Wunder. 

A. 8. Bedaure jehr, befiße aber nicht die Gabe der 
Wunderthäter. Sie meinen, ein, zwei Situngen würden genügen, 
Sie zu Überzeugen? Nun wahrhaftig, das wäre ein nettes 
Kraftitük. Ich Habe, um meine Weberzeugung zu erhalten, 
über ein Jahr Arbeit gebraucht, woraus Sie abnehmen 
mögen, daß, wenn ich überzeugt worden bin, mir die nicht 
jo leicht angeflogen ift. Uebrigens halte ich feine Siungen 
ab; falt fommt e$ mir vor, al3 ob Sie inbetreff unjerer 
Bujammenfünfte in. einem Mißverftändniffe befangen find, 
injofern wir nicht experimentieren, um die Neugierde des erjten 
Beiten zu befriedigen. 

G. Sie legen fich alfo nicht auf die Projelytenmacherei? 

A. 8. Warum follte ich e8 denn? Sch erzwinge Feine 
Ueberzeugung. Stoße ich auf Leute, welche den aufrichtigen 
Wunjch hegen, fich zu unterrichten und erweijen mir jolche 
Berjonen die Ehre, mich um Aufklärung anzugehen, jo. mache 
ich e8 mir zum Vergnügen und zur Pflicht, in den eng- 
gezogenen Grenzen meines Wiljens ihnen zu antworten; was 
jedoch die Antagonijten anlangt, die, wie Sie, feitbegründete 
Ueberzeugungen Haben, jo thue ich Feinen Echritt, um fie 
davon abzubringen: finde ich doch nur zu viel gut Di8ponierte 
Berjonen, ald daß ich nötig hätte, meine Zeit mit jolchen zu 
vergeuden, Die e3 nicht find. Daß die Meberzeugung früher 
oder jpäter durch die Macht der Thatjachen fommt, und dann 
die Ungläubigiten vom Strome werden dahingerijjen werden, 
das weiß ih. Ein paar Anhänger mehr oder weniger — 
fällt vorläufig nicht in die Wagichale. Warum mich alyo 
echauffieren, um unjeren Ideen jolche Menjchen zuzuführen, die 
ebenjo treffliche Bernunftgründe, wie Sie haben, fich von 
ihnen zu entfernen. 

G. Vielleicht indejjen wäre es für Sie doch nüßlicher, 
al3 Sie jelbit zu glauben jcheinen, wenn es Ihnen gelänge, 
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mich zu überzeugen. Gejtatten Sie mir, mic) mit Offenheit 
zu erllären, und verfprechen Sie mir, meine Worte nicht übel 
zu deuten? 8 handelt fich Hier um meine Jdeen über die 
Sache, nicht über die, Perjon, an welche ich mich wende; 
ih fann die Perfon hochachten, ohne ihre Anficht zu teilen. 

A. 8. Sch Habe e3 beim Studium de3 GSpiritismus 
gelernt, Eleinliche Regungen der Eigenliebe nicht fonderlich zu 
achten und an Worten feinen Anftoß zu finden. Treten Shre 
Worte aus dem Grenzen der Höflichkeit und Schicklichkeit 
heraus, jo ziehe ich daraus den Schluß, daß Sie eine fchlechte 
Erziehung genofjen: und damit gut! Was mich anlangt, fo 
lajje ich lieber dem anderen das Unrecht, al3 daß ich mich 
zum Zeilnehmer an demjelben mache. Schon hieraus fünnen 
Sie erjehen, daß der Spiritismus zu etwas doch gut ift. 

Wie gejagt, e3 fommt mir abjolut gar nicht darauf an, 
Sie für meine Anficht zu gewinnen; ich zolle der Shrigen 
alle Achtung, wenn fie aufrichtig ift, wie ich winfche, man 
möge auch der meinen diejelbe Achtung zollen. Da der Spiri- 
ttiömus in Ihren Augen nichts weiter al3 ein Hirngefpinnft 
it, jo jchwebte Ihnen natürlich auf dem Wege zu mir her 
der Gedanke vor: „Sebt bejuche ich einen Verrückten“. Ge- 
jtehen Sie e8 nur, ich nehme e8 Shnen nicht übel. Alle 
Spiritijten find verrüdt: das verfteht fich von jelbjt. Nun, 
lieber Freund, wenn Sie hierin eine Geiftesfrankheit erblicen, 
jo müßte ich wohl Gewifjensbedenfen haben, Ihnen die ge: 
wünjchte Mitteilung zu machen, ja, ich bin wirklich erftaunt, 
wie Sie bei diejer Anjchauung über die Sache eine Ueber- 
zeugung zu erlangen wünjchen, die Sie unter die Zahl der 
Berrüdten reihen würde. Sind Sie dagegen von vornherein 
überzeugt, daß Sie überhaupt nicht überzeugt werden können, 
jo it Ihr Schritt ganz unnüß, da er ja dann nur der Be 
friedigung der Neugierde dient. Machen wir e8 aljo kurz, 
ich bitte, denn e& fehlt mir zu einer zweclojen Unterhaltung 
an Zeit. 
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6. Nun, man fan fich ja täufchen, fi) Ilufionen 
machen, ohne deshalb verrückt zu fein. 

A. 8. Sagen Sie e8 nur geradezu heraus; Sie meinen 
mit vielen anderen, e3 ıjt eine Manie der Zeit; aber Sie 
werden mir einräumen müjjen, daß eine Manie die in einigen 
Sahrzehnten Millionen von Anhängern in allen Ländern ge= 
wonnen hat, die Gelehrte jeden Ranges zu den ihren zählt, 
die fich vorzugsweile aus den aufgeflärten Bevölferungskfaffen 
refrutiert, eine jeltfame Sucht ift, die einiger Beachtung wert 
jein möchte. 

$. Allerdings habe ich hierüber meine Gedanken; doc) 
itehen fie nicht jo abjolut fejt, daß ich nicht bereit wäre, fie 
dem Augenjcheine zu opfern. Sch fagte aljo, Sie müßten 
ein gewifjes Intereffe haben, mich zu überzeugen. Ich will 
Shnen nur gejtehen: ich bin darüber, ein Buch zu fehreiben, 
in welchem ich mir die Aufgabe jtelle, ex professo die hier 
in Betracht fommenden Irrtümer darzulegen; und da Dies 
Buch eine weitere Verbreitung finden und die Geifter in die 
Enge treiben dürfte, jo würde ich, wenn ich doc etwa über: 
zeugt werden jollte, e3 nicht veröffentlichen. 

A. 8. D, ich wäre umtröftlich, Sie de3 Vorteil zu 
berauben, den eine jo weite Verbreitung Ihres Buches Ihnen 
natürlich fichert; auch Habe ich durchaus Fein Intereffe daran, 
Shnen hierbei Hindernifje in den Weg zu legen; im Gegen- 
teile wünjche ich Ihrem Buche eine möglichit gute Aufnahme: 
wir erjparen damit Prospekte und Annoncen. Wenn etwas 
angegriffen wird, jo wird die öffentliche Aufmerkjamfeit darauf 
gelenkt; e& giebt eine ganze Menge Menjchen, die das Für 
und das Gegen jehen wollen: der Fritiiche Tadel verbreitet 
die Kenntnis einer Sache felbft unter folchen, die nie daran 
gedacht haben und anderen Falls nie darauf gekommen wären. 
So macht man oft Reklame zu Gunften derer, denen man 


Ichaden möchte und zwar ohne e3 zu wollen. Uebrigens ift 


die Trage wegen der Geifter von jo ergreifendem SIntereffe, 
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fie Fielt die Neugierde derartig, daß c3 einfach genügt, fie 
der Aufmerfjamfeit de8 Publifums empfohlen zu haben, um 
zu eingehenderen Studien Luft zu machen. 

&. Aljo nad Ihrer Anficht nügt die Kritit ebenfo 
wenig etwas als die öffentliche Meinung dabei ins Gewicht fällt? 

A. 8. Ich kann die Kritik nicht als den Ausdrud der 
öffentlichen Meinung, jondern als individuelle, vielfacher 
Zäufhung nnterworfene Anficht betrachten. Nehmen Sie zum 
Beweile die Literaturgefchichte her. Wie viele Meisterwerke 
Jind bei ihrem erften Erjcheinen abfällig beurteilt worden, was 
jte feineswegs verhindert hat, Meifterwerte zu bleiben; ehbenjo 
jind alle Lobjprüche der Welt unvermögend, eine fchlechte 
Sache zu einer guten zu machen. Wenn der Spiritismus 
ein Irrtum ijt, jo wird er von jelbft fallen; beruht 
er auf Wahrheit, jo werden alle Schmähjchriften ihn 
nicht zu Schanden machen. Ihr Buch wird eine rein 
perjönliche, von Ihrem Standpunkte gejchriebene Beurteilung 
jein; die wahre öffentliche Meinung wird über die Korrektheit 
dieje3 Ihres Etandpunftes ihr Urteil fällen. Bezüglich diejes 
Punktes wollen wir das Weitere abwarten: und wenn jpäter 
einmal fich herausftellen jollte, daß Sie im SIrrtume waren, 
wird Ihr Buch ebenfo Lächerlich fein, wie 3. B. die Schriften, 
welche ehedem die Theorie der Blutzirkulation oder der Kub- 
pocenimpfung u. |. w. befämpften. 

Doch ich vergejje Eines! Sie behandeln ja die Frage 
ex professo, das heißt doch wohl: Sie haben fie von allen 
©eiten ftudiert, haben alles gejehen, wad man jchen fann, 
haben alles gelejen, was über den Gegenftand gejchrieben 
worden ıjt, haben die verjchiedenen Anfichten analyfiert und 
verglichen, haben die günjtigjten Gelegenheiten gefunden, um 
eigene Beobachtungen anzuftellen, mit einem Worte, Sie haben 
nicht3 vernachläffigt, um endgültig zur Wahrheit zu gelangen. 
Daß dem jo ift, kann doch wohl feinem Zweifel unterliegen, 
wenn Site ein ernjthafter Mann find; denn dies alles muj; 
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man doch gethan Haben, um mit Necht von fich jagen zu 
fönnen, man jpreche auf Grumd umfaffender Kenntniffe. 

Was würden Sie denn von einem Menjchen denken, der 
jich zum Kritifer eines literarischen Werkes aufmwerfen wollte, 
ohne die einschlägige Literatur zu kennen, zum Sritifer eines 
Gemäldes, ohne auf dem Gebiete der Malerei zu Haufe zu 
jein? Die allerelementarfte Logik lehrt. doch, da der Kritiker 
nicht etwa oberflächlich, jondern gründlich das fennen muß, 
worüber er fich ausjpricht, jonft ift feine Anficht ohne allen 
und jeden Wert. Um eine Rechnung anzufechten, muß man 
eine Gegenrechnung aufftellen: dazu gehört aber, daß man 
rechnen Tann. Der Kritiker darf fich nicht darauf beichränten, 
zu jagen: „Das und das ift gut oder fchlecht”; nein, er muß 
auch jeine Anjicht in Elar-fategorifcher, auf wiffenjchaftlichen 
oder Eünjtlerifchen Grundjägen beruhender Darlegung recht: 
fertigen. Können Sie wohl die Eigenfchaften oder Mängel 
einer Majchine würdigen, wenn Sie ihren Mechanismus nicht 
fennen? Nein! Nun denn, jo möchte wohl auch Ihr Urteil 
über den Spiritismus, welchen Sie nicht kennen, feinen höheren 
Wert haben, ald das, welches Ste über jene Mafchine fällen. 
Seden Augenbli würde man Sie in flagranti auf der 
Sgnoranz ertappen; denn die, welche ihn wirklich ftudiert haben, 
jehen jofort, daß Sie der Frage ganz fern ftehen und ziehen 
jelbjtverjtändlich daraus den Schluß, entweder, das Sie ala 
Mann überhaupt gar nicht ernft zu nehmen find, oder daf 
e3 Ihnen an der nötigen Nedlihkeit fehlt; in beiden Fällen 
würden Sie jich der Gefahr ausfegen, in einer für Shre 
Eigenliebe wenig jchmeichelhaften Weile dementiert zu werden. 

6. Eben um dieje Klippe zu vermeiden, bitte ich Sie, 
mir zu gejtatten, einigen Experimenten beizumohnen. 

A. 8. Und Sie denken, dies genüge, um über Spiri- 
tismu8 ex professo zu fprechen? Aber wie in aller Welt 
fönnen Sie dieje Experimente begreifen oder gar beurteilen, 
wern Sie die Grumdlehren nicht ftudiert haben, die ihre Unter- 
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lage bilden? Wie fünnen Sie z. B. ein befriedigendes oder 
nicht befriedigendes Rejultat metallurgijcher Verjuche würdigen, 
wenn Sie in der Hüttenkunde Feine gründlichen Kenntnifje 
bejigen? Lieber. Herr, Sie nehmen mir c3 nicht übel, aber 
ihr Vorhaben ift genau dafjelbe, ala ob Sie ohne alle Kenntnis 
mathematijcher Wilfenjchaft oder der Aitronomie zu einem 
der Herren von der Sternwarte jagen wollten: „Sch beab- 
jichtige über Aftronomie ein Buch zu jchreiben und jogar zu 
beweijen, daß Ihr Syftem faljch ift; aber da ich davon Fein 
Sota veritehe, jo haben Sie wohl die Güte, mich ein bi3 
zweimal durch Ihr Fernrohr guden zu laffen; mehr brauche 
ich nicht, um ebenjoviel zu wiljen, wie Sie, 

Erit in erweiterter Bedeutung gewinntda8 Wort „Eritijteren“ 
die Bedeutung von „tadeln“ ; nach feiner eigentlichen Bedeutung 
und jeiner Etymologie heißt e8 beurteilen, würdigen. Die 
Kritif Fann alfo an und für fich zuftimmend oder abfällig 
jein. Ein Buch Eritijteren heißt nicht notwendigerweije e8 
verdammen; wer dDiejer Aufgabe fich unterzieht, muß ohne 
vorgefaßte Ideen herangehen; wenn er aber das Buch, noch 
bevor er e3 eröffnet hat, jchon innerlich verurteilt hat, num, 
jo fann feine Prüfung defjelben eine unparteitiche nicht jetn. 

Sp jteht e8 um die Mehrzahl derer, die über Epiritismus 
gejprochen haben. Auf das bloße Wort hin haben jie jich 
eine Anficht gebildet, haben es wie ein Richter gemacht, der 
jein Erkenntnis publiziert, ohne fich die Mühe genommen zu 
haben, die Urkunden und Akten einzujehen. Die Folge war, 
daß jie ein unmotiviertes Urteil gefällt und daß fie jtatt 
Ueberzeugung nur Gelächter herbeigeführt haben. Was die 
betrifft, welche die Frage ernjthaft ftudierten, jo haben die 
meilten — man fann vielleicht jagen alle — ihre Anficht 
geändert und mehr al3 einer ift Anhänger der Sache geivorden, 
als er entdedte, daß e8 jich hierbei um etwas ganz 
anderes handele, al3 er vermeint hatte. 

G. Sie fprechen jo im Allgemeinen von Bücherrezen- 
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lionen; glauben Sie wirklich, daß e8 einem Sournalilten that: 
Jächlich möglich ift, alle Bücher zu lejen und zu ftudieren, die 
ihm Dducch die Hände gehen, zumal wenn «3 ji) um neue 
Zheorien handelt, die er erft eingehend unterjuchen und veri- 
fizteren müßte? Mit demjelben Rechte fünnte man von einem 
Buchdruder verlangen, daß er alle Werke, die aus feiner 
Dffizin hervorgehen, Iefe. 

A. 8. Auf eine fo verjtändnisvolle Bemerkung habe ich 
nichtS zu antworten, höchftens das eine, daß, wenn man nicht 
Heit hat, etwas ordentlich zu thun, man jich gar nicht hinein- 
mengen joll und daß e3 bejjer ift, ein Ding gut als zehn 
Ichlecht zu machen. 

G. Glauben Sie nicht, daß ich mir meine Anficht fo 
leichtfertig gebildet habe. Ich habe dem Tijchrüden beigewohnt, 
habe Ktlopflaute gehört, Perfonen gejehen, welche, wie man 
behauptete, unter dem Einfluffe von Geijtern Ichrieben; aber 
ich bin überzeugt, da3 alles ift Charlatanismus. 

A. 8. Wie viel haben Sie Eintrittögeld zahlen müjjen? 

G. Allerdings nichts, gar nichts. 

A. 8. Nun, das find Charlatane von einer merk: 
würdigen Art gewejen, die das Wort wieder zu Ehren bringen 
werden. Bis jet hat man noch feine unintereffierten Char- 
latane gejehen. Sollte fich jemand vielleicht einmal einen 
Ihlechten Wig erlaubt haben, folgt denn daraus, daß die 
andern Perjonen alle Helfershelfer find? Zu welchem Zwecke 
jollten jie fich denn übrigens zu Mitfchuldigen einer Miyiti- 
flation machen? Um die Gefellfchaft zu erheitern, jagen Sie. 
Nun, ich fan mir allenfall3 denfen, daß man jich einmal zu 
einem Spaße hergiebt; wenn aber ein foldher Spa Monate 
und Jahre dauert, dann, denke ich, ift der Moftifizierende 
elbjt der Miyjtifizierte. It e8 wahrfcheinlich, daß Jemand, 
um den Schein der Wahrheit zu erregen bei einer Sache, die, 
wie er weiß, falich ift, fich ganze Stunden ruhig an einen 
Tiich bannt? Das Vergnügen verlohnte fich doch nicht der Mühe. 
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Bevor man den Schluß zieht, e8 liege eine Täufchung 
vor, muß man jich doch fragen, welches Intereife der Be- 
treffende an der Täufchung haben kann; nun werden Sie mir 
doch einräumen, daß es Lebenzftellungen giebt, die jeden Vers 
dacht eines Truges ausschließen, Berjonen, deren bloßer 
Charakter eine Garantie der Rechtichaffenheit ift. 

Etivas anderes wäre ed, wenn c3 fich um eine Spekulation 
handelt: denn die Lodung nach Gewinn ift ein übler Rats 
geber; aber nehmen wir jelbft einmal an, c3 läge der [eßtere 
Fall vor, e8 jet ein betrügerisches Gebahren wirklich konstatiert, 
jo würde dies noch nicht3 gegen die Thatjächlichkeit des Prinzips 
beweijen, da man ja befanntlich Mißbrauch mit allem möglichen 
treiben fann. Aus dem Umftande, daß «8 Leute giebt, die 
gefäljchte Weine verfaufen, folgt noch nicht, daß e8 gar Feine 
veinen Weine gebe. Der Spiritismus ift ebenjo wenig ver- 
antwortlich für folche, die mit jeinem Namen Mifbrauch 
treiben und ihn ausbeuten, al3 die medizinische Wifjenjchaft 
für jene Charlatane, die quadjalbern, oder die Religion für 
die Priejter, die ihr Priefteramt mißbrauchen. 

Allerdingd mußte der Spiritismus eben wegen jeiner 
Neuheit und wegen jeiner Bejchaffenheit zu Mißbräuchen 
Anlaß geben; gleichzeitig bietet er aber auch die Mittel, fie 
zu erfennen, indem er deutlich feine wahren Ziele definiert 
und jede Solidarität mit Leuten abweijt, die ihn ausbeuten 
oder von jeinem wahren Ziele — das ein rein fittliches ift — 
abiwendig machen könnten, um daraus ein Metier, oder ein 
Snjtrument für Wahrjagerei oder feicht-gehaltlofe Unter: 
juchungen zu machen. 

Damit aber, daß der Spiritismus jelbft die Grenzlinien 
zieht, in denen er fich hält, genau feftftellt, was er lehrt und 
was er nicht lehrt, angiebt, was er fann und was er nicht 
fann, was in jein Bereich fällt und was nicht, damit, jage 
ich, jegen fich die ins Unrecht, die ihn, ohne fich die Mühe 
eingehenderer Studien zu nehmen, auf Grund von Neufer- 
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lichkeiten be- und verurteilen, die, weil fie Marktichreiern be- 
gegnen, welche jich behufs Erregung der öffentlichen Aufmerf: 
Jamfeit mit dem Namen Spiritiften aufpugen, num gleich mit 
wichtiger Miene erklären: „Da jeht ihr, was c8 mit dem 
Spiritismus auf fich hat!“ Auf wen fällt denn num eigentlich 
die Lächerlichfeit? Doch nicht auf den Marktjchreier, der feinem 
Geichäfte nachgeht, noch auf den Spiritismus, dejfen gedruckt 
vorliegende Doftrin derartige Behauptungen Lügen ftraft, wohl 
aber auf jene Kritiker, die mit voller Ueberlegung von Dingen 
reden, die fie nicht wiffen oder die wifjentlich die Wahrheit 
jäljchen. Diejenigen, welche dem Spiritismus Dinge in die 
Schuhe jchieben, welche ganz gegen jein wahres Wefen find, 
thuen dies entweder aus Ignoranz oder mit Abficht; im 
erjteren Falle liegt Leichtfertigfeit, im legteren Gewiffenlofigfeit 
vor. Im leßteren Falle ähneln fie gewifen Gejchichtsichreibern, 
welche Hijtorische Thatjachen im Intereffe einer Partei oder 
einer Meinung ummodeln. Dur) Anwendung derartiger 
Mittel hat noch feine Partei fich Kredit verjchafft, feine ihr 
Biel erreicht. 

Beachten Sie recht wohl, daß ich feineswegs den An- 
Ipruch erhebe, die Kritit müjfe notwendiger Weije felbft nach 
borausgegangenem Studium unjere Jdeen annehmen; es fällt 
ung nicht ein, die tadeln zu wollen die nicht, wie wir denfen. 
Das, was für uns augenfcheinlich ift, braucht e8 deshalb 
nicht für Jedermann zu fein. Jeder beurteilt die Dinge von 
jeinem Standpunkte, und aus dem pofitivften Faktum ziehen 
nicht alle die nämlichen Folgerungen. Bringt 3. B. ein Maler 
auf einem Gemälde einen Schimmel an, jo darf wohl einer 
die Bemerkung wagen, e3 mache diejes Pferd einen üblen 
Eindrud, ein Rappe hätte bejjer hingepaßt: fobald er aber 
jagt: „Das ift eine Rappe, wenn e3 ein Schimmel ift“, jeßt 
er jich ins Unrecht. So machens die meijten Widerjacher 
ded Spiritismus. 

Kurz, Lieber Herr, jeder hat die volljtändige Sreiheit, die 
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Prinzipien des Spiritismus zu billigen oder zu tadeln, daraus 
gute oder jchlechte Folgerungen ganz nach) feinem Belieben zu 
ziehen, aber Geawifjensjache und Pflicht ift cS für jeden ernit- 
haften Kritifer, nicht das Gegenteil von dem, was ift, zu be- 
haupten, und um dies thun zu können, muß man vor allem 
nur über jolche Dinge reden, die man verfteht. 

6. Doc fehren wir zum Tijchrüden und Tifchklopfen 
zurück. Wäre e3 denn nicht denkbar, daß die Tijche eigens 
Dazu präpariert jind? 

U. 8. Immer wieder die Frage wegen der Neblichkeit 
de3 Gebahrens, worauf ich bereits Antwort gegeben. Sobald 
ein Trug nachgewiejen it, jo überantworte ich jelbigen Ihnen; 
führen fie Thatjachen an, bei denen erwiejenermaßen 
Betrug, Charlatanismus, Ausbeutung oder Vertrauengmiß- 
brauch im Spiele gewejen, dann mögen Sie fie immerhin 
jtäupen und mit ihnen verfahren, wie e8 rechtens, wobei 
ich Ihnen erkläre, daß ich die Verteidigung nicht übernehme: 
denn der Spiritismus ijt der erjte, der fie zurücdweift, umd 
wer Väipbräuche anzeigen kann, der wirkt dahin, fie unmöglich 
zu machen, der ıjt ein Freund des Spiritismug. Aber diefe 
Anklagen verallgemeinern, auf eine Menge hochachtbarer 
Männer die Fluten de8 Tadeld ausgichen, den hüchitens 
einige Individuen verdienen, das ift ein Mifverfahren noch 
ganz anderer Art, das heißt Verleumdung. 

Hugegeben, die Tijche wären, wie Sie jagen, präpariert, 
bedürfte e8 da nicht eines höchjt finnreichen Mechanismus, 
um jo verjchiedenartige Bewegungen und Geräufche zu exe- 
futieren? Wie fommt e3 denn, daß man noch nicht den 
Namen des geichicten Fabrifanten fennt, der fie herftellt? 
Er müßte doch einer ziemlichen Celebrität fich erfreuen, da 
jeine Apparate in allen fünf Exdteilen befannt find. Auch 
muß man zugeben, daß fein Verfahren fehr fein fein muß, da 
8 bei dem exjten beiten ZTijche ohne äuferliche Spur fich 
anbringen läßt, Wie fommt c$ denn, daß feit Tertullian, der 
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ebenjall3 des Tijchrücens und Tiichflopfens gedenkt, big zum 
heutigen Tage Niemand das Berfahren gejehen und be- 
\chrieben hat? 

©. Da haben wir ja gleich einen Irrtum Ihrerfeits. 
Ein berühmter Chirurg hat die Beobachtung gemacht, daß 
gewifje Perjonen durch Kontraktion eines Beinmusfels ein 
Seräufch hervorbringen können, gleich jenem Geräufche, das 
dem Tijche zugejchrieben wird. Er zieht hieraus den Schluß, 
daß eure Medien fich auf Koften der Leichtgläubigfeit belujtigen. 

AN. Nun, wenn e3 ein Musfelfnaden ift, jo ift aljo 
der Tijch nicht präpariert. Da denn aljo ein jeder Diefen 
vorgeblichen Trug nach feiner Weije fich erflärt, fo ift dies 
der augenfälligite Beweis, da weder die einen noch die 
andern die wahre Urjache fennen dürften. 

SH habe alle Hochachtung vor der Wiljenjchaft diejeg 
gelegrten Chirurgen, nur bieten fich einige Schwierigfeiten 
dabei, daS angedeutete FZaktum auf das Tifchklopfen anzınvenden. 
Erjtens ift es doch jonderbar, wenn eine big jeßt nur auge 
nahmsweije vorhandene und als pathologijche Befonderheit 
betrachtete Fähigfeit mit einemmale jo gewöhnlich geworden 
jein joll; zweitens gehört eine tüchtige Wortion von soppluft 
dazu, um zwei bi drei Stunden hintereinander feinen Musfel 
Knacübungen machen zu lafjen, wenn das weiter nicht3 ein- 
bringt, wie Ermüdung und Schmerz; drittens jehe ich nicht, 
wie genannter Musfel mit Thüren und Wänden forrefpondiert, 
in welchen jich jene Klopftöne oft hören laffen; vierteng endlich 
muß jelbiger Knacdmugfel eine ganz wunderbare Beeigenfchaftung 
haben, um einen jchweren Tijch zu bewegen, zu heben, zu 
öffnen, zu jchließen, in der Schwebe ohne Stüßpunft zu er- 
halten und jchließlich ihn beim Fallen zu zerfchmettern. Wer 
hätte gedacht, daß diejer Musfel jo viele treffliche Eigen- 
haften bejige! 

Hat der berühmte Chirurg, von dem Sie fprechen, das 
Phänomen der Typtologie (da3 Klopfen) an denen ftudiert, 
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die e3 hervorbringen? Nein! Er hat an einigen Individuen, 
die jich niemals mit Tijchklopfen befaßt haben, eine abnorme 
phyfiologiiche Wirkung Eonftatiert, die eine gewiffe Wehnlichkeit 
mit der von Tijchen produzierten hat, und fo fchließt er ohne 
weitere Prüfung nach befanntem logischen Schniber, daß alle 
die, welche aus Klopftönen zufammenhängende Säße heraus- 
buchjtabieren lafjen (die typtologischen Medien), auch die 
Sähigkeit haben müfjen, ihren kurzen Wadenmusfel Inaden 
zu lajjen, daß fie alle Welt zum beften haben, gleichgültig, 
ob fie fich dafiir bezahlen lafjen oder nicht. Hat diefer große 
Chirurg wenigitens das Phänomen der Typtologie (der durch 
Stlopftöne hervorgebrachten Worte) in allen feinen Erjcheinungs- 
formen jtudiert? Hat er dargethan, ob man mit Hilfe diefes 
„Muskelfnadens“ alle typtologischen Wirkungen hervorbringen 
tönne? Fällt ihm nicht ein; jonft würde er fich von dem Nicht- 
genügen jeiner Hhpotheje jattfam überzeugt haben; indeffen 
hat ihn dies nicht verhindert, dieje feine Entdeckung im Plenum 
der Akademie zu Paris mitzuteilen. Exrnft genug hat er aljo 
jeine Sache genommen: doch was ift heute davon noch übrig? 
Sch gejtehe Ihnen, wenn ich mich einer chirurgischen Operation 
zu unterwerfen hätte, ich würde jchweres Bedenken hegen, mich 
diejem Praktifus anzuvertrauen: müßte ich doch fürchten, daf; 
er auch mein Uebel mit dDemjelben Scharffinne beurteilen werde. 

Wenn diejer Herr eine der Autoritäten ift, auf welchen 
Ste — wie ed in der That den Anjchein hat — Ihr ab- 
jälliges Urteil über den Spiritismus begründen wollen, fo 
bin ich in Betreff der Zugkraft der anderweit von Shnen 
geltend zu machenden Argumente vollfommen beruhigt. 

&. Und doch jehen Ste, daß die Mode des Tifchrüickeng 
abgefommen it; eine Zeit lang war e8 eine wahre Leiden: 
Ichaft; heutigen Tages giebt man fich nicht mehr damit ab. 
Wie fommt das, wenn etwas Ernjthaftes an der Sache ift? 

u. 8. Weil aus dem Tijchrüden jich etwas noch Ernit- 
hafteres entwicelt hat; eS hat fich eine ganze Wilfenfchaft 
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daraus entwidelt — eine für denfende Menfchen noch weit 
interefjantere philofophifche Doktrin. Als diefe denfenden 
Männer vom Tiichrüden nichts mehr lernten, haben fie fich 
damit auch nicht mehr abgegeben. Fir oberflächliche Menjchen, 
die einer Sache nicht auf den Grund zu gehen vermögen, 
war e3 ein Heitvertreib, ein Spielzeug, daß fie weggeworfen 
haben, al& fie feiner fatt waren; auf dem Felde der Wifen- 
haft zählen jolche Leute nicht. Die Periode der Neugierde 
hat ihre Zeit gehabt: Beobachtung ift an ihre Stelle getreten. 

Damit trat der Spirttismus auf den Boden, auf welchem 
ich ernithafte Männer beivegen, die fich nicht amüfierten, 
jondern auf Belehrung ausgingen. So geben fich denn auc) 
Männer, die e3 ernit mit der Sache nehmen, zu feinem Neugier: 
erperiment her, am allerwenigjten für folche, die mit feind- 
yeligen Gedanken herantreten, fie, die fich nicht jelbjt amüfteren, 
juchen auch die andern nicht zu amiüfieren, und zu Diejen 
gehöre ıch. 

G. Und doch fan nur das Experiment VHeberzeugung 
verichaffen, jelbjt wenn man für den Anfang nur eine Be- 
friedigung der Neugierde bejtrebt. Wenn Sie mur in Gegen- 
wart beveit3 überzeugter Berjonen operieren, jo jcheinen Sie 
„Eulen nad Athen” zu tragen. 

A. 8. E83 ijt cin Unterjchied zwifchen „Weberzeugt jein“ 
und „Seneigt fein, fich überzeugen zu lajjen”. ch wende 
mich an le&tere und nicht an jolche, die ihre Vernunft zu er- 
niedrigen glauben, wenn fie jolche „Qräumereien* anhören. 
Um jolche befümmere ich mich jchlechterdings gar nicht. Was 
die anlangt, welche den aufrichtigen Wunjch nach Aufklärung 
an den Tag legen, jo it das bejte Mittel, die zu bewetjen, 
wenn fie Ausdaner zeigen: jolche aber erfennt man an anderen 
Zeichen, al3 an dem Wunjche „ein oder zwei Experimente 
zu jehen.“ Dieje Leute wollen ernitlich arbeiten! 

Erjt im Verlauf längerer Zeit und an der Hand jorg- 
rältigjt angejtellter Experimente findet fich die Ueberzeugung 
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ein. Die jpiritiftiichen Phänomene unterjcheiden ich wejentlich 
von denen unjerer eraften Wifjenjchaften: fie werden nicht 
millfürlich beuvorgebracht, jondern wollen im Momente des 
Gejcheheng erhajcht fein. Erft nach fangem mud häufigen 
Sehen entdedt man eine Menge Beweije, die beim erjten 
Blicke fich entziehen, namentlich wenn man mit den Bedingungen 
nicht vertraut ift, unter welchen fie eintreten fönnen und ganz 
bejonderd, wenn man mit einer gewwiffen VBoreingenommenheit 
berantritt. Für den emfigen und bedächtigen Beobachter find 
die Beweile mafjenhaft vorhanden: ihm dient ein Wort, eine 
anjcheinend umerhebliche Thatjache zur Aufklärung, zur Be: 
jtätigung; für den oberflächlichen, vorüberlaufenden Beobachter, 
für den bloßen Neugterigen find Tie nicht vorhanden, und 
dies ijt der Grund, warum ich mich nicht zu mwahrjcheinlich 
rejultatlojen Experimenten heragebe. 

G. ber man muß doch einmal anfangen. Der Novize, 
der gewijjermajjen eine tabula rasa ijt, der nichts gejehen 
hat, aber gern aufgeklärt jein möchte, wie joll er e8 anfangen, 
wenn Sie ihm nicht die Mittel dazır geben? 

%. 8. Ich mache einen großen Unterjchied zwijchen 
dem Ungläubigen aus Unwijjenheit und dem Ungläubigen aus 
Prinzip. Entdede ic) an Jemand günjtige Dispofitionen, 
jo bin ich bei der Hand, ihn aufzuklären; e& giebt aber 
Leute, bei denen der Wunfjch, fich zu unterrichten, nur ein 
trügerijcher Schein ift. Bei jolchen verliert man feine Zeit; 
denn finden fie nicht gleich das, was fte jcheinbar juchen und 
was fie nicht einmal gern finden, jo tjt da8 Wenige, was 
fie jehen, nicht genügend, ihre Vorurteile zu zeritören. 

Zu dem aber, der wirklich Lujt hat, zu lernen, pflege 
ich zu jagen: „Einen Kurjus im Erperimentaljpiritismus 
fann man nicht durchnehmen, wie man etwa einen Kurjus 
in der Phyjit oder Chemie Durchnimmt, da man e3 nie in 
feiner Gewalt hat, nach Belieben Phänomene hervorzubringen 
und die unjichtbaren Intelligenzen, auf welche jte zurüd- 
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zuführen find, oft unjer Vorausfchauen vereiteln. Die PhHä- 
nomene, welche Sie zufällig etwa beobachten, würden, da fie 
ohne alle methodijche Verbindung und Verknüpfung erfolgen, 
für Sie wenig verftändlich fein. Treiben Sie aljo zuerft 
Theorie; lefen Sie aufmerkiam die Werke über diefe Wifjen- 
haft, Sie werden in ihnen die Prinzipien und die Beichreibung 
aller Phänomene finden; durch die Erklärung, die von Teßteren 
gegeben wird, werden Sie die Möglichkeit derjelben begreifen 
und eine Menge von Thatjachen aus Ihrem eigenen Leben 
jeßt ganz anders anjehen;: Sie werden fich mit allen Ihnen 
entgegentretenden Schwierigkeiten abfinden und fich jo eine 
vorläufige moralische Ueberzeugung bilden. Wenn dann einmal 
die Öelegenheit fich bietet, jelbjt zu jehen und zu experimentieren, 
werden Sie den Thatjachen, in welcher Reihe fie fich auch 
einjtellen mögen, ein wirkliches VBerftändnis entgegenbringen. 

Dies ijt mein Nat, den ich Iederman erteile, der nach 
Aufklärung über Spiritigmus Verlangen trägt, und aus der 
Antwort, die er giebt, merfe ich mit Leichtigkeit, inwieweit fein 
Verlangen ein ernjtgemeinte® oder nur von der Neugierde 
diktiertes ilt. 
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Sweife Unferredung. 
Motto: 
Das ijt eben dad wahre Beheinnis, das Allen vor Augen 


liegt, euch etwig umgiebt, aber von keinem gefeheınt. 
Schiller. 


©. Ich begreife recht wohl den Nuten, den ein vor- 
gängiges theoretiiches Studium, defjen Sie neulich gedachten, 
haben fan, Was die perjönliche Empfänglichkeit anlangt, 
jo erkläre ich Ihnen, daß ich weder für noch gegen den 
Spiritismus bin, daß jedoch der Gegenjtand an und für fich 
allerding3 mein Interefje im hohen Grade erregt. Im Sreife 
meiner Bekannten finden fich Anhänger, aber auch Gegner. 
sch habe in diefem Punkte vollftändig widerjprechende Argu= 
mente gehört; ich habe mir daher vorgenommen, Ihnen einige 
Einwürfe vorzulegen, die in meiner Gegenwart gemacht worden 
jind und die mir, eine gewijje Berechtigung zu haben fcheinen; 
was meine Perjon anbetrifft, jo geftehe ich meine Ignoranz 
offen ein. | 

A. 8 Ih mache mir ein Vergnügen daraus, auf die 
Sragen, die man an mich richtet, zu antworten, fobald' jte in 
Aufrichtigkeit und ohne Hintergedanfen geftellt werden, ohne 
mir dabei zu jchmeicheln, auf alle eine befriedigende Antwort 
in petto zu haben. Der Spiritismus ift eine noch im Ent: 
jtehen begriffene Wifjenjchaft, in welcher 3 noch viel zu lernen 
giebt; e3 wäre aljo ein Höchit anmapliches Vorgeben: meiner: 
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jeit3, wenn ich behauptete, alle Schwierigkeiten heben zu können: 
ich fann nur jagen, was ich weiß. 

Der Spiritismus berührt fich mit allen Zweigen der 
Philojophie: der Metaphpfit, der Piychologie, der Moral; 
er ijt eim umermeßliches Feld, das nicht in einigen Stunden 
jich durchlaufen läßt. Nun werden Sie begreifen, daß es 
mir faktijch unmöglich fein würde, einem jeden mündlich das 
zu wiederholen, was ich über Diefen Gegenstand zum allge- 
meinen Gebrauche gejchrieben Habe. Bei vorgängiger erniter 
Lektüre wird jich Übrigen? ganz von jelbjt die Antwort auf 
die meilten Fragen ergeben, die einem Jeden hierbei natürlich 
einfallen müjjen; eine jolche Lektüre bietet den doppelten Vor- 
teil, unnüge Wiederholungen zu vermeiden und ein Prüfjtein 
für den Ernjt des Wunjches nach Belehrung zu fein. Ver: 
bleiben nach alledem noch Bweifel oder dunfle Punkte, To 
gejtaltet jich die Erklärung einfacher, weil man nunmehr einen 
Stüßpunft Hat und nicht unter Beitverlujten immer wieder 
auf die Elementarprinzipien zurüdzufommen braucht. Wenn 
c3 Shnen jo recht ijt, wollen wir uns jonach bis auf Weiteres 
auf einige allgemeine Fragen beichränfen. 

G. Gut! rufen Sie mich zur Drdmung, wer ich aus- 
Ichreite. Meine erjte Frage tft folgende: „Welche Notwendig: 
feit lag vor, die neuen Worte Spiritismus, jpiritijtiich 
umd gar auch jpiritiich zu jchaffen zum Erfaß für die längjt 
üblichen und allgemein verftändlichen Spiritualismus, 
jpiritwaliftifh. SIemand aus meinem Belannten=Sreife 
bezeichnet dDiefe Worte geradezu al8 Barbarismen. 

A. 8. Das Wort Spiritwalijt hat jeit langer Zeit 
einen ganz bejtimmten und jcharf abgegrenzten Sinn: e8 be 
zeichnet Semanden, deifen Lehre und Lebensanichauung dem 
Materialismus entgegengejebt it. Alle Religionen fuhen 
demnach notwendig auf dem Spiritualismus. SIeder, welcher 
die Anficht vertritt, daß e3 in uns, im unjerem Wejen, noch 
etwas anderes außer der Materie giebt, it Spiritualijt, 
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was noch nicht den Glauben am unfichtbare Intelligenzen 
(Geifter) und ihre Kundgebungen, in jich begreift. Man müßte 
alfo, um die Vertreter der leßteren Anjchauung von den 
erjteren zu unterjcheiden, eine Umjchreibung anwenden und 
etwa jagen: „Ein Spiritualift, welcher an Geijter glaubt“ 
umd „welcher nicht am Geifter glaubt“. Zur Bezeichnung 
neuer Erjcheinungen braucht man neue Worte, um Zweideutig- 
feiten zu vermeiden. Hätte ich der von mir redigierten Heit- 
ichrift die Bezeichnung einer jpiritwalijtiichen Revue ge- 
geben, jo hätte ich ihren Inhalt nicht im mindejten |pezifiziert; 
denn ich brauchte dann micht ein Wort von Geijtern zu jagen, 
ja hätte fie jogar bekämpfen können, und wäre dabei meinem 
Titel immer noch treu geblieben. Gelegentlich der Bejprechung 
eines philofophifchen Werkes las ich Fürzlich in einem Sournale 
einen Auffag, worin e8 hieß, der Verfafjer hätte vom |piri- 
tualiftiichen Standpunkte aus gejchrieben: nun, da wären 
die Anhänger der Geifter nicht wenig enttäujcht worden, wenn 
fie im guten Glauben an diefe Ankündigung darin wur die 
geringfte Mebereinjtimmung mit ihren Ideen zu finden ver- 
meinten. Wenn ich aljo die Worte Spiritiämus, jpiritijch, 
ipiritiftifch adoptiert habe, jo gejchah Died darum, weil jie 
ohne Aweideutigfeit auf die Ideen bezüglich einer Geifterwelt 
hindeuten. Jeder Spiritift ijt notmendigerweife Spiritualift, 
aber feineswegs jeder Spiritwalift auch Spiritift. Gelbjt 
angenommen, daß die Geifter nur ein Phantafiegebitde wären, 
würde e3 fich trogdem empfehlen, Spezialausdrüde für alles 
das zu haben, wa3 fie angeht: denn jowohl für faljche als 
auch für wahre Sdeen bedarf man der Worte. 

Uebrigens find dieje Worte feineswegs barbariicher, als 
die, welche auf dem Gebiete der Wifjenjchaft, dev Kumjt und 
der Induftrie Tag für Tag emporwachlen, ficherlich nicht 
barbarijcher al8 3. B. die, welche Gall zur Bezeichnung der 
Anlagen geichaffen; Sefretivität, Amativität, Alimen- 
tivität, Affektionivität u. j. w. u. |. w. E83 giebt eben 
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Leute, die aus Widerjpruchsgeift alles befrittelit, was nicht 
ats ihrem eigenen Kopfe entjtammt und die fich durchaus 
da3 Unfehen von Oppofitionsmännern geben wollen. Wer 
jich, mit jolchen jämmerlichen Tifteleien zu thun macht, beweijt 
damit ganz direft die SMeinheit feines Geistes. Sich an der- 
artige Bagatellen Elammern zeigt, daß man mit wirklichen 
Bernunftgründen nur färglich ausgeftattet ift. 

Spiritualismus und Spiritualist werden allerdings 
in England und in den vereinigten Staaten in dem Sinne 
von Spiritismus und Spivitift angewendet. Anfänglich be- 
diente man fich ihrer auch in Frankreich; aber jobald die 
Worte Spiritismus und Spiritift (spirite) auffamen, begriff 
man allgemein das Praktijche. derfelben, und das Publikum 
nahm jie ohne weiters auf. Heutzutage ift ihr Gebrauch in 
Stanfreich, Deutjchland u. j. w. fo eingebürgert, daß jelbjt 
die Gegner, jogar die, welche am meiften über dDieje „Warbaris- 
men“ Beter gefchrieen, feine anderen anwenden. Die Predigten 
fatholiicher Geiftlichen und die bifchöflichen Erlafje, die gegen 
den Spiritismus und die Spiritiften Bannjtrahlen ge- 
Ichleudert, hätten nicht den Spiritualismug und die Spiri- 
tualijten anathematifieren können, ohne eine heilloje Wer: 
wirrung in den Köpfen anzurichten. 

Darbariich oder nicht — angenommen vom Sprachge- 
brauche find unzweifelhaft diefe Worte in allen europätjchen 
Sprachen: fie find die einzigen, deren man fich in allen Ländern 
in den Publikationen für oder gegen bedient. Um die ipeziellen 
Phänomene diefer neuen Wifjenfchaft zu bezeichnen, brauchte 
man Spezialausdrüde. Der Spiritismus hat fünftighin feinen 
bejonderen Wortjchag von termini techniei, wie ihn alle 
Wifjenjchaften haben. 

Die Worte Spiritualismus und Spiritualift werden 
zur Bezeichnung der Kumdgebungen der Geifter heutigen Tages 
nur noc) von den Anhängern der jogenannten „ameri fanijchen 
Schule“ gebraucht. 
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6. Sie jagen „amerifanische Schule"? Alfo auch im 
SlaubenSbefenntniffe Diefer jungen Wiffenjchaft giebt es 
Differenzen? Das fcheint mir gleichlautend mit einer Ber: 
urteilung.. Beruhte diefe Wiffenjchaft auf pofitiven That- 
jachen, nun, jo müßte fie doch wohl in Amerika und Europa 
die nämliche fein. 

A. 8. Hierauf entgegne ich zunächjt, daß diejes Aus- 
einandergehen mehr die Form als das Wejen betrifft; in Wahr: 
heit Liegt die ganze Differenz nur in der Art und Weife, wie 
man einige Punkte der Lehre anjieht, dagegen ift von einer 
tadifalen Gegnerichaft in den Grundlehren, wie unfere Gegner 
auspojaunen, ohne die Frage ftudiert zu haben, gar nicht 
die Rede. 

Aber zweitens frage ich Sie: „Wo ift die Wiffenjchaft“, 
die nicht bei ihrem erjten Auftreten gewiffe Meinungsver- 
ichiedenheiten und Differenzen gezeitigt, die biß zu einer enbd- 
gültigen Klarjtellung der Prinzipien unvermeidlich waren? 
Erijtteren derartige Meinungsverjchiedenheiten nicht noch heutigen 
Zages in den bejtkonjtituierten Wifjenjchaften? Sind denn 
alle Gelehrte über Alles einjtimmiger Anjicht? Haben fie 
nicht ihre bejonderen Syiteme? Stellen denn die Situngen 
der Afademieen und. gelehrten Inftitute allzeit das Bild eines 
vollfommen fordialen Einvernehmens dar? Sit nicht jede 
Entdedung, die auf dem Gebiete irgend einer Wiljenjchaft 
gemacht wird, der Anlaß zu einer Spaltung, indem die Einen 
dem Neuen mit offenen Armen entgegen gehen, die Anderen 
jich in jcheuer Entfernung halten? 

Und wa3 nun den Spiritismus anlangt, it e& nicht 
ganz natürlich, daß beim Erjcheinen der eriten Phänomene, 
al8 man die ihnen zu Grunde liegenden Gejebe noch nicht 
fannte, Jedermann jich jein Syitem gemacht, jeine ‚eigenen 
Betrachtungen darüber angejtellt hat? Was ift aus allen 
diejen vereinzelten anfänglichen Syitemen geworden? Sie haben 
vor einer dvollitändigeren Beobachtung der Thatjachen fallen 
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müjjen. Einige Jahre haben hingereicht, um eine grandioje 
Einheit herbeizuführen, eine Einheit, die heutigen Tages das 
ganze Gebiet mächtig beherricht und die erdrücende Majorität 
der Anhänger der neuen Lehre vereint, abgejehen von einigen 
Sndividualitäten, die hier wie überall fich an die allererften 
Gedanken Kammern und mit ihnen fterben. Wo ift Die 
ıjjenjchaft, wo die philojophifche Lehre, das religiöfe Be- 
fenntnis, daß ein ähnliches Beifptel böte? Hat der Spirittämus 
je den Hundertiten Teil von Sonderungen und Scheidungen 
geboten, die mehrere Jahrhunderte lang die Kirche zerrifien 
haben und noch zerreigen? 

E3 ijt wirklich merkwürdig, an welche Kindereien die 
Gegner des Spiritismus fich halten; jollte das nicht einen 
wirklichen Mangel an ernjthaften Gründen bedeuten? Hätten 
jte jolche, würden fie fie unfehlbar zu Geltung bringen. Was 
jegen jie dem Spiritismus entgegen? Spott, Ableugnung, 
Berleumdung, alles, mur feine peremptorijchen Argumente. Der 
Beweiß aber, daß eine verwundbare Stelle an ihm nicht hat 
gefunden werden fünıen, liegt darin, daß nichts feinen Sieges- 
Sünger zählt, ald irgend ein Syjtem oder eine Lehre nach 
hundertjährigem Beltande je gehabt hat. Dies ift eine er- 
jahrungsmäßig fejtgejtellte Thatjache, die jelbft die Wider- 
jacher anerfennen. Um ihn zu vernichten, genügte e3 nicht 
zu jagen: „Das it nichts, das ift abgejchmadt"; e$ mußte 
fategortjch der Nachweis geliefert werden, daß die Phänomene 
nicht vorhanden find, nicht vorhanden fein fünnen. md 
diefen Nachweis ijt man jchuldig geblieben. 

G. Hat man denn aber nicht beiwiefen, daß die näm- 
lichen Phänomene auch ohne Spiritismus produziert werden 
önnen? Daraus möchte man doch fchließen, daß fie nicht 
den Urfprung haben, welchen die Spiritiften ihnen zufchreiben. 

U. 8. Aus dem Umjtande, daß man eine Sache nad)- 
ahmen fann, folgt doch wohl nicht, daß die Sache micht eriftiert? 
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Was meinen Sie zu einer folchen Logik, wenn jemand be 
haupten wollte, daß, weil man Champagner aus Selterwajjer 
macht, e3 feinen Champagner gebe und jeder Champagner 
nıır Selter&wafjfer wäre? Es ift dies eben das Privilegium 
aller wirklich großes Aufjehen erregenden Dinge, zu Fäljichungen 
Anlaß zu geben. Tafchenfpieler merkten, daß das Wort 
Spiritismus vermöge feiner Popularität und feines viel- 
fachen Umftrittenfeins fich für die Ausbeutung empfehle, und, 
um die Menge heranzuloden, haben fie mehr oder minder 
grob einige „medianime* oder „mediale* Phänomene nachgeäfft, 
wie fie unlängit das jomnambule Helljehen nachgeäfft Haben. 
Allgemeiner Beifall der Spötter! „Seht ihre, das ıjt ener 
Spiritismus!" ALS die finnreiche Produktion der Geijter- 
ericheinungen auf der Bühne erichien, hieß e8 da nicht: „Das 
it der Todesitoß für den Spiritismus?" Bevor die Herren 
ein jo pojitives WVerbdikt fällten, hätten jie doch in Erwägung 
ziehen müffen, daß die Verjicherungen eines Esfamoteurs doch 
fein Evangelium find, hätten fie fejtitellen müjjen, ob eine 
wirkliche Indentität zwilchen Nachahmung und dem nachge- 
bildeten Gegenftande vorliegt. E3 Fauft doch niemand emen 
Brillanten, bevor er fich verfichert, ob e3 nicht etwa Simtli 
it! Ein nur einigermaßen ernjt genommenes Studium hätte jte 
überzeugen müjjen, daß die jpiritijtiichen Phänomene unter ganz 
anderen Bedingungen eintreten, und dabei hätten te noch neben- 
bei erfahren, das die Spiritijten fich ebenjowenig damit bejaffen, 
Geipenfter zu zitieren, al3 etwa aus der Hand zu wahrjagen. 

Nur Böswilligfeit und eine ganz ausgeprägte Gewijjen- 
(ofigfeit haben den Spiritismus mit der Magie und Dem 
Bauberweien in Verbindumg bringen fünnen, dejjen Endziel, 
Praktiken, Formeln und möjtische Worte er entjchieden abweilt. 
a, e8 fehlt jogar nicht an folchen, die ungejcheut die fpiri- 
tiftifchen Vereinigungen mit den Herenjabbathen verglichen 
haben, wo man auf die verhänigsvolle Stunde der Mitter- 
nacht warte, um Phantome erjcheinen zu Lajjen. 
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Ein mir befreumdeter Spiritift jaß eines Tages im 
<heater bei einer Aufführung des Macbeth neben einem 
Sournaliften, den er nicht fannte. Als die berühmte Heren- 
Igene fam, hörte er, wie fein Nachbar zu dem neben ihm 
Sigenden jagte: „Halt!Iegt geht eine Spiritiftenfigung los; 
ich brauche daS gerade für meinen nächiten Artikel; jett werde 
ich erfahren, wie c3 da zugeht. Wenn einer diefer Narren 
hier im Theater wäre, würde ich ihn fragen, ob er fich in 
diejem Gemälde wiedererfennt.“ Ich bin einer diefer Narren“, 
entgegnete ihm der Spiritift, „und fann Ihnen auf's Bündigite 
verjichern, daß ich mich durchaus nicht wiedererfenne, demn 
obwohl ich jchon mehr als Hundert fpiritiftiichen Vereinigungen 
beigewohnt habe, habe ich etwas derartiges nie bemerkt. Wenn 
Sie für Ihren Artikel die nötige Auskunft hier holen, fo 
wird Die Wahrheit nicht feine ftarfe Seite fein.“ F 

Viele Kritifen Haben feine folidere Unterlage.» Auf wen 
fällt das Lächerliche anders al3 auf die, welche jo fopflog 
vorgehen? Was den Spiritismus anlangt, jo hat jein Kredit, 
weit entfernt darunter zu leiden, nur zugenommen ‚durch das 
Aufjehen, das alle diefe Manöver uatürlich haben machen 
müfjen, indem fie die Aufmerkjamfeit einer Menge Menfchen 
fejjelten, die davon noch fein Wort gehört: fie haben zur 
Prüfung Anlaß gegeben, und weil man jehen mußte, daß es 
nicht ein jchlechter Wit, jfondern ein gar hochernjtes Ding 
jet, worum e3 jich handle, die Zahl der Anhänger vermehrt. 

G. Dh gebe zu, daf fich unter den Verläfterern des 
Spiritismus Leute von der Sorte finden, wie Sie fie foeben 
geichildert Haben; aber giebt e& neben diefen nicht auch Männer 
von wahrhaftem Werte, deren Anficht einigermaßen ins 
Gewicht Fällt? }’ 


A. 8. Ich bejtreite dag feincstwegs. Ich antworte darauf, 
daß auch der Spiritismus in feinen Reihen eine anjehnliche 
Reihe nicht minder bedeutender Männer zählt, ja, ich”gehe 
joweit zu jagen, daß die erdrücende Mehrheit der Spiritiften 
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aus intelligenten und jtudierten Qeuten befteht; nur die aus- 
gemachteite Gewwijjenlofigfeit fanır behaupten, er refrutiere fich | 
aus alten „Wafchweibern“ und Ignoranten. 5 

Eine peremptorische Thatjache giebt übrigens auf diejen | I 
Einwurf Antwort, daß e3 nämlich Keinem troß feines Wifjeng 5 | 
und jeiner offiziellen Stellung gelungen ift, den Spiritigmus MH 
auf jeinem Wege aufzuhalten; und doch giebt es feinen | 
‚seutlletonijten, und wäre e3 das fleinjte Lichtchen, der fich 
nicht Höchlich gejchmeichelt fühlte, ihm den Todesitoß zu ver: 
jegen, aljo daß alle ohne Ausnahme ganz gegen ihren Willen 
dazu beigetragen Haben, ihn populär zu machen. Eine Idee, 
die jo vielen AUnjtrengungen widerjteht, die, ohne zu ftraucheln, 
mitten durch den Hagel der gegen fie gejchleuderten Gejchoffe 
vorwärts dringt, beweilt doch wohl, jollte ich meinen, Die 
Stärke und Tiefe ihrer Wurzeln. Verdient diefe Erjcheinung 
nicht die Aufmerkjamkeit ernjter Denker? Und jo jagt fich 
denn in der That heutigen Tages mehr als einer, dab doch MH 
etiwa8 daran jein müfje, daß e8 vielleicht eine jener ummider- # 
tehlichen Bewegungen jei, die von Zeit zu Heit die menjch- | 
liche Gejellichaft in ihren innerjten Tiefen erregen. 4 

Von jeher ijt e8 jo mit allen neuen, nach Neugeftaltung | 
drängenden Ddeen gewejen: jie begegnen notwendigerweife 3 
Hindernifjen, weil fie gegen Interefien, Vorurteile und Mip- '# 
bräuche anfämpfen müfjen, deren Beitand durch fie gefährdet 
wird; da fie jedoch den göttlichen Abfichten entjpringen, und 1 
da8 Gejeh des menichlichen Fortichritts erfüllen, jo '# 
vermag nichts fie aufzuhalten, wenn die Stunde gekommen, # 
zum Beweile dejjen, daß fie der Ausdrud der Wahrheit find. 

Dieje Ohnmacht der Gegner des Spiritismus beweilt 
zunächit, wie gejagt, einen Mangel an ftichhaltigen Gegen- | 
gründen: denn die, welche Oppofition machen, vermögen nicht 4 
zu überzeugen; aber e3 fommt hierzu noch ein anderer Grund, '# 
der alle gegnerijchen ‚Kombinationen vereitelt.  Erftaunt | 
beobachten die Widerjacher jein Ueberhandnehmen, tro&dem 
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daß jie alles aufbieten, ihm Hindernifje in den Weg zu legen; 
feiner findet die Urfache hiervon, weil fie diejelbe da juchen, 
wo fie nicht ift. Die einen jehen fie „in der Uebermacht des 
Teufel3", andere wieder in der Zımahme menschlicher Narrheit. 
Der Irrtum aller liegt darin, daß fie vermeinen, e8 gebe 
eine einheitliche Duelle des Spiritismus und daß er auf dem 
Nufe eines einzelnen Menjchen beruhe: daher der Wahnglaube, 
daß jte Durch Vernichtung de Aufes diefe® Mienjchen auc) 
den Spiritismus vernichten können: fie juchen diefe Urjache 
auf Erden, während fie im unendlichen Raume Liegt; fie tt 
nicht an einem Punkte, nein, fie ift überall, weil die Geiiter 
jich überall fundgeben in allen Ländern, im Balajte wie ın 
der Hütte. Die wahre Urjache liegt aljo im Wejen Des 
Spiritismus jelbjt, der nicht von einem Einzigen den Impuls 
empfängt, jondern der Jedermann gejtattet, Geiftermitteilungen 
bireft zu erhalten und fich auf diefem Wege von der Realität 
der Thatjachen zu überzeugen. Wie joll man c& andrehen, 
um Millionen von Sndividuen zu überzeugen, e3 jet Dieß 
alles Gaufelwejen, Schwindel, Tajchenjpielerei, Gejchtdlichkeit, 
wenn fie jelbjt diefe Nefultate ohne Mitwirkung eines anderen 
erhalten? Wird man fie wirklich davon überzeugen, daß fieihre 
eigenen Helfershelfer find und daß fie allein zu ihrem 
eigenen Ergögenin Charlatanismus und Tajchenjpielerei machen? 

Diefe Univerfalität in den KHundgebungen der Geiiter, 
die an allen Punkten des Erdball3 den Widerjachern umd 
Neidern ein entjchiedenes Dementi geben und die Grundlehren 
des Spiritismus beftätigen, ift eine Kraft, unbegreiflich für 
alle, welche von dem Gejege der Elektrizität michts woijjen. 
An diefer Kraft müjjen natürlich alle Ableugnungen zer: 
jchellen: e& ift dies gerade jo, al8 ob man Leuten, demen Die 
Sonne ind Geficht jeheint, die Eriftenz der Somne iweg- 
Disputieren wollte. 

Sehen wir alfo zumächlt von den Eigenjchaften der 
Lehre jelbit ab, die jchon um ihrer jelbjt willen jo viele 
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Liebhaber und Freunde findet, jo liegt in dem joeben Be: 
Iprochenen die erfte und mwejentliche Urfache all’ der Mitkerfolge: 
bei den Berjuchen, ihren Lauf aufhalten zu wollen; um 
Erfolg zu haben, müßte man ein Mittel finden, die Getjter 
an Kundgebungen zu verhindern. Dies fünnen fie nicht. 
Und darum kümmern jic) die Spiritiiten jo wenig um der» 
artige Manöver: haben fie doch da8 Erperiment und 
die Autorität der Thatjachen für fich. 

G. Der Spiritismus hat offenbar die Tendenz, all’ 
jene Glaubensanfichten wieder zu eriweden, welche eine Welt 
de8 Wunderbaren und Uebernatürlichen zur VBorausjegung 
haben: num fcheint mir aber ein jolches Unterfangen in 
unjerem pofitiven Jahrhunderte gegen den Seitgeift zu ver: 
jtoßen: zielt e8 doch auf nichts Mindere® ab, als dem 
Aberglauben eine Stätte zu bereiten, nachdem die gejunde 
Vernunft ihn gerichtet. 

A. 8. Abergläubiih fan man eine Jdee nur nennen, 
weil und infofern fie faljch ift; fie verliert diejes Prädikat 
mit dem Augenblide, wo e3 fich herausjtellt, daß fie wahr 
it. Die Frage, um die e8 fid) dreht, ijt aljo: Giebt c8 
Seifterfundgebungen oder nicht? Nun können fie doch eine 
Sache nicht als abergläubijch bezeichnen, jo lange jie den 
Beweis dafür jchuldig bleiben, daß fie nicht exijtiert. Sie 
lagen: „Meine Vernunft fträubt fich dagegen“; aber alle die, 
welche daran glauben und die doch auch nicht auf den Kopf 
gefallen find, rufen ebenjo ihre Vernunft an, außerdem aber 
haben leßtgenannte noch Thatjachen für fi. Welche Ber- 
nunft joll den Sieg davontragen? Der große Richter ft hier 
die Zukunft, wie fie eS überhaupt in allen wifjenjchaftlichen 
und induftriellen Fragen gewejen tt, Die man bei ihrem 
Entjtehen al Abjurditäten und Unmöglichkeiten bezeichnete. 
Sie, lieber Herr, fällen a priori ein Urteil, wir erjt, nachdem 
wir lange Zeit gejehen und beobachtet Haben. Wir fügen 
hinzu, daß der aufgeflärte Spiritismus der modernen Zeit 
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ganz im Gegenteile die Tendenz verfolgt, abergläubijche Ideen 
zu zerjtören, weil er darthut, was in den volfstünlichen An: 
chauungen Wahres oder Faljches fteckt, weil er aus ihnen 
Iheidet, wa3 Ignoranz und Vorurteil Abgejchmacktes bei: 
gemengt haben. 

Doch ich gehe noch einen Schritt weiter und behaupte, 
daß e3 gerade der Materialismus unferer Zeit ift, welcher 
dem Spiritismus Bahn bricht, und daß diefer zum Teil 
gerade diejer Heitrichtung, nicht aber, wie manche behaupten, 
einer Wiederkehr der Liebe zum Wunderbaren und Ueber: 
natürlichen jeine reißend jchnelle Verbreitung dankt. Vor 
der Leuchte der Wilfenjchaft, der Philojophie, der Vernunft, 
Ihwindet da8 Wunderbare, wie die Götter de3 Heidentumg 
dahinjchwanden vor dem Lichte des Christentums. 

PREMIERE nennen wir Das, was außerhalb der 
Naturgejege liegt. Der Materialismus erkennt nichts außerhalb 
diejer Gejege an. Gut! Aber fennt er fie denn alle? Zu 
allen Zeiten hat man Phänomene, deren Urjache im Dunkeln 
(ag, für übernatürliche gehalten. Jedes neue Gejek, daß die 
Wifjenjchaft entdeckt, rücdt die Grenzen des Uebernatürlichen 
weiter hinaus. Nun, der Spiritismus enthüllt ein neues 
Gele, nach welchem die Unterhaltung mit dem Geifte eines 
Adgejchiedenen etwas ebenjo Natürliches it, als daß die 
Elektrizität eine Unterhaltung zwijchen zwei Sndividuen er= 
möglicht, die Hundert Meilen von einander entfernt find: 
dDajjelbe tft mit allen übrigen jpirititiichen Phänomenen der 
Fall. Der Spiritismus als folcher weift jediwede Wunder: 
wirkung, jede Wirkung, die außerhalb der Naturgejehe Liegt, 
entjchteden ab; er vollbringt weder Zeichen noch; Wunder, 
jondern er erflärt nur Kraft eines Gejeges gewiffe Wirkungen, 
die man bi8 in die jüngjte Zeit hinein für Wunder gehalten 
hat, wenn man jte überhaupt bat gelten laffen: auf dieje 
Veife thut er ihre Möglichkeit dar. So erweitert er das 
Feld der Wifjenjchaft, injfofern er jelbjt Wiflenjchaft it; da 
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| aber die Entdedung diefes neuen Gefebes gewiffe Folgen für 
die Ethik im fich jchliegt, jo bildet der Coder diefer Folgen 
zugleich eine philojophijche Lehre. 

sn leßtgenammter Beziehung entipricht er den Wünjchen 
und Hoffnungen des Menjchen bezüglich feiner Zufunft; 
indem er aber die Theorie über diefe Zukunft auf pofitive 
und rationelle Unterlage jtüßt, harmoniert er mit dem auf 

das PBofitive gerichteten Zeitgeifte, wovon fich Jedermann Teicht 

überzeugen fann, der fich die Mühe nimmt, ihn zu ftudieren. 

G. Sie jtüten fich, wie Sie jagen, auf Thatjachen. 

Allein da muß ich Ihmen doch die Anfichten dev Gelehrten 

entgegenhalten, welche diefe Thatjachen in Frage jtellen. Warum 

haben denn dieje Männer fich nicht des Tifchrüdeng bemächtigt? 

Hätten fie darin etwas der Beachtung Wertes erblicdt, jo 

hätten fie doch wohl Bedenken tragen müfjen, jo außerordent- 

liche Thatjachen außer Acht zu laffen oder gar verächtlich 

abzuweilen. Sind die Gelehrten nicht die Leuchte der Nation, 

umd it e8 nicht ihre Pflicht, Licht zu verbreiten? Warum 

in aller Welt hätte e3 ihnen beifommen follen, eine neue 

Kraft gleichjam zu umnterjchlagen, wo fie doch die jchönfte 

‚ Gelegenheit hatten, eine jolche der jtaunenden Mitwelt zu 

enthüllen ? 

A. 8. Ganz nett haben Sie da die Pflicht der Gelehrten 

gezeichnet; leider haben die Herren diejelbe bei mehr alö einer 

Gelegenheit vergefjen. Doch bevor ich auf ihre fcharfjinnige 

| Beobachtung antworte, muß ich einen jchweren Irrtum auf: 

| deren, dejjen Sie fich jchuldig machen, wenn Sie behaupten, 
alle Gelehrten feien gegen uns. 

Sch Habe bereit3 bemerkt, daß der Spiritismus namentlich 
in der aufgekffärten Gejellichaftsflaffe Projelyten macht und 
zwar in allen Zeilen der Welt; er zählt einen großen Anhang 
| unter den Aerzten aller Nationen, num find aber Werzte doch 

Männer der Wifjenjchaft; Behörden, Profejjoren, Künitler, 
PBrivatgelehrte, Offiziere, Hohe Beamtete und Würdenträger, 


Kardec, Weien ded Epiritigmus. 3 
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Geiftliche u. |. w. die fich um das Banner des Spiritismus 
Ichaaren, find doch jämtlich Leute, denen man eine gewilje 
Dofis Aufklärung nicht abjprechen kann. Wo jteekt denn die 
Wijfenjchaft, wenn fie unter ihnen nicht zu finden fein joll? 

Wenn der Spiritismus in der zünftigen Wiljenichaft 
noch nicht unbejtrittenes Bürgerrecht bejist, ijt denn dies ein 
Motiv, ihn zu verurteilen ?*) Wenn die Wiffenichaft niemals 
Irre gegangen wäre, jo würde ihre Anficht bier allerdings 
\chwer in die Wagjchale fallen; leider beweilt die Erfahrung 
das Gegenteil. Hat jie nicht einen ganzen Haufen von Ent- 
deeungen al® Chimären zurücgewielen, die jpäterhin den 
Kamen ihrer Urheber verherrlicht haben? Hat nicht Frant- 
reich auf Grund eines Berichtes der höchjten wiljenjchaftlichen 
Körperjchaft den Ruhm eingebüßt, bei Verwendung der Dampf: 
fraft die Initiative ergriffen zu haben? Als Fulton im Lager 
von Boulogne jein Syitem Napoleon dem Erjten vorlegte 
und diejer eine unmittelbare Prüfung dejjelben dem Injtitute 
enıpfahl, hat Diejes da nicht die Erklärung abgegeben, e3 jei 
eine unpraftiihe Träumerei umd verlodne e3 fich nicht 
der Mühe, jich damit zu bejchäftigen? Soll man daraus 
Ichließen, daß die Mitglieder der Afademie Sgnoranten waren 
umd rechtfertigt dies gewilje Bezeichnungen, mit denen jeitdem 
die Mitglieder diefer Körperjchaft nicht jelten „bechrt“ worden 
jmd? Gewiß nicht! Seder vernünftige Menfch läßt ihrem 
eminenten Willen volle Gerechtigkeit widerfahren, ohne dabei 
zu verfenmen, daß fie natürlich nicht unfehlbar find und ihr 
Urteil — mamentlih, wo e8 fi) um neue Entdeeungen 
handelt — nicht die lebte Imftanz bildet. 


*) Mebrigens mehren ji) nun aud) die Stimmen aus den Streifen 
der Univerfität3-Brofefjoren zu Gunsten des Spiritismus. Wir verweilen 
auf die Interfuhungen der Mailänder Gelehrten, Brofefforen Brofferio, 
Lombrojo ı. M., deren Erjtgenannter gerade jebt fein Klaffifches, epoche- 
madhendes Berk „Für den Spiritismus“ (Berlag von Mar Spohr, 
Leipzig) ericheinen läßt. 
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G. Natürlich find fie nicht unfehlbar; allein ebenjo wahr 
bleibt e8 doch, daß ihre Anficht eben wegen ihres Wifjens 
einige Bedeutung Hat und daß es Ihrem Syitem recht zu 
Gute fommen würde, wenn die Männer der Wifjenjchaft auf 
Shrer Seite ftänden. 

A. 8. Sie werden mir gewiß auch zugeben, daß jeder 
ein guter Nichter nur in den Dingen ift, die zu feiner 
Kompetenz gehören. Wenn Sie ein Haus bauen wollen, 
nehmen Sie fich da einen Mufitus? Wenn Sie frank jind, 
vertrauen Sie fich da der Pflege eines Architeften an? Wenn 
Sie einen Prozeß haben, wenden Sie fich da zur Konjultation 
an einen Tanzlehrer?. Wenn es fi) um eine theologijche 
trage Handelt, übertragen Sie ihre Löjung einem Chemifer 


‚oder Aftronomen? Nein. Schufter bleib bei deinen Leijten! 


Die gewöhnlichen Wiffenjchaften beruhen auf Eigentümlichkeiten 
der Materie, und diefe läßt fich beliebig bearbeiten; Die 
Phänomene der Materie beruhen auf materiellen Kräften. 
Hingegen beruhen die Phänomene des Spiritismus auf 
SIntelligenzen, welche Unabhängigkeit und freien Willen bejiten 
und fich an unfere Zaunen nicht fehren; jo entziehen fie jich 
dem Laboratorium und der Berechnung und damit gehören 
fie nicht mehr in den Bereich der eigentlichen Wifjenjchaft. 

Die Wiffenjchaft ift alfo irre gegangen, al$ fie die Geijter 
tie eine Voltafche Säule behandeln wollte; fie litt Schiffbrud) 
und mußte Schiffbruch leiden, weil fie von einer gar nicht 
vorhandenen Analogie ausging; dann fprach fie fich, ohne 
weitere Schritte zu thun, in verneinendem Sinne aus: ein 
feichtfertiges Urteil, welches die Zeit alle Tage reformtert, 
wie fie jchon viele andere Leichtfertigfeiten reformiert hat. 
Die Urheber folcher Urteile werden ceinjt bejchämt gejtehen, 
daß fie fich allzu voreilig gegen die Vorjehung aufgelehnt Haben. 

Niemals follen und werden gelehrte Körperjchaften in 
diefer Frage kompetent fein; fie gehört ebenjo wenig vor ihr 
Korum, al 3. B. die Frage, ob e8 einen Gott giebt; «8 ift 
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aljo ein jchwerer Irrtum, an fie in derartigen Fragen als 
an eine höhere Suftanz zu appellieren. Der Spiritismus it 
eine Frage perjönlicher Ucberzeugung, die von der Abjtimmung 
einer Verlfammlung unmöglich abhängen fan; denm jelbit 
wenn dieje Abjtimmung günftig ausfiele, kann fie Ueberzeugung 
nun und nimmermehr erzwingen. Wenn jich tm Ddiejer Hin- 
jicht einmal eine öffentliche Meinung wird gebildet haben, dann 
werden alle, auch die „Gelehrten“, die Macht der Thatjachen 
anerfennen. LZajjen Sie nur noch ein Menjchenalter und mit 
ihm die Borurteile einer verannten Eigenliebe vergehen, und 
Ste werden jehen, daß c3 mit dem Spiritismus wie mit 
vielen anderen Wahrheiten fein wird, welche man früher be= 
fümpft hat und die jet fein ernfthafter Menjch mehr in Zweifel 
zieht. Heute find e8 die Gläubigen, die man Narren jchilt, 
morgen fommen die an die Reihe, welche nicht glauben; gerade 
wie man ehemals die für verrückt hielt, welche an die Drehung 


der Erde glaubten. 


Doch haben die Gelehrten nicht alle in jo abfälliger 


| Weile geurteilt. Dabei verjtehe ich unter Gelehrten Männer 
 de8 Studiums und der Wilfenjchaft mit und ohne offiziellen 


Titel, Viele haben folgender Erwägung Raum gegeben: 
„E8 giebt feine Wirkung ohne Urjache, und die gewöhn- 


heiten Wirkungen können zur Löjung großer Probleme führen. 
' Hätte Newton den Fall des Apfels unbeachtet gelafjen, hätte 
 Galvani fein Dienftmädchen hart angefahren und als eine 
' Verrückte und Bifionärin behandelt, al3 fie ihm mitteilte, die 


‚ Srojchjchenkel Hüpften in der Schüfjel, dann mürden wir 
vielleicht heute noch nicht da wunderbare Gravitationsgeieb, 
heute noch nicht die mannigfaltigen Eigenschaften der galvanijchen 


Säule kennen. Das Phänomen, welches man mit dem burlesfen 


‚ Namen „Zijchrücden“ bezeichnet, ift nicht lächerlicher ala der 


Srolchtang und führt vielleicht wie diefer auf einige Geheim- 


‚ niffe der Natur, welche die menjchlichen Verhältniffe umge- 


jtalten, jobald man einmal den Schlüffel zu ihnen hat.“ 
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Weiter haben fie fich gejagt: „Da jo viele Leute fich 
damit beichäftigen, da ernfihafte Männer daraus ein Studium 
machen, jo muß etwas daran fein; eine Sllufion, eine Mante, 
wenn man will, kann diefen Charakter der Allgemeinheit nicht 
an jich haben; fie kann einen beitimmten Kreis, eine geichlofjene 
Gejellichaft verführen, aber doch nicht die Reife um die Welt 
machen. Hüten wir uns aljo, die Möglichkeit des uns bis 
jeßt Unbegreiflichen zu leugnen, um nicht früher oder jpäter 
ein Dementi zu erhalten, daß für umjeren Scharfjinn Fein 
jonderlich jchmeichelhaftes Kompliment jein würde.“ 

G. Ganz gut, das nenne ich weife und Flug urteilen 
und ohne mich jelbft zu den Gelehrten rechnen zu wollen, 
denfe ich wie Sie. Aber beachten Sie doch, dak für Sie 
damit nicht das Geringfte gewormen ift. Diele Gelehrten 
zweifeln. Worauf foll man nun eigentlich den Glauben an 
die Eriftenz von Geiltern umd namentlich an die Möglichkeit, 
mit ihnen zu verkehren, gründen? 

%. 8. Diefer Glaube findet feine Stühe in vernünftiger 
Ueberlegung und in Thatjachen. Auch ich habe ihn erjt nad) 
veiflicher Ueberlegung adoptiert. Nachdem ich im Studium 
der eraften Willenfchaften mich an das Pofitive und Hand- 
greifliche gewöhnt, habe ich diejes neue Wilfen bis in jeine 
verborgenften Falten hinein jondiert und durchforjcht mit 
dem fejten und beiten Willen, mir von allem Nechenjchaft zu 
geben. Denn ich nehme feine Idee an, ohne ihr Wie umd 
Warum zum willen. Ich Fafje Hier den Gedanfengang emes 
gelehrten Arztes folgen, welcher früher von der Sache nichts 
wifjen wollte, jet aber ein fewereifriger Anhänger it. 

„Man jagt, unfichtbare Wejen teilten jich) mit. Und 
warum nicht? Mutmahte man denn vor der Erfindung des 
Mitroffops die Eriftenz ganzer Milliarden von Infujorten 
und mikroffopischer Tierchen, die im Organismus fo viel Ber- 
heerungen anrichten? Wo fteeft die materielle Unmöglichkeit, 
dab e8 im Naume Welen geben folle, die jich unferer jinn- 
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lichen Wahrnehmung für gewöhnlich entziehen? Wir können 
doch unmöglich den Lächerlichen Anjpruch erheben, alles zu 
wifjen und zu Gott zu jagen, daß er uns nichts mehr lehren 
fünne? Wenn die und umgebenden, unjichtbaren Wejen 
intelligente find, warum jollten fie fic) uns dann nicht mit» 
teilen? Haben fie Beziehungen zu den Menjchen, jo müfjen 
jie in den Schicjalen und Ereigniffen diejer Welt eine be= 
jtimmte Rolle fpielen. Wer weiß? Bielleicht entdecfen wir 
hierin eine neue Naturkraft, eine jener verborgenen Sträfte, 
die wir nicht ahnten. Welch’ neuer Horizont eröffnet jic) 
damit menjchlichem Denken? Welch” weites Feld für Be- 
obachtung? Die Entdefung einer unfichtbaren Welt wäre 
noch etwas ganz anderes, al3 die Entdedung der mikrojfopijchen 
Welt. E83 wäre died mehr als eine Entdedung, e3 wäre 
dies eine Umwälzung in den Ideen. Welche Fülle des Lichtes 
kann fich hieraus ergießen, welche Klarheit über das, wo wir 
bisher im Dunkel wandelten! Die, welche daran glauben, 
hat man zum Beiten: was beweilt daS aber? Pit e8 micht 
mit allen großen Entdedungen jo gewejen? it nicht Ehrijtopd 
Columbus abgewiejen, mit Hohn überjchüttet und al® Wahn- 
jinniger behandelt worden? Die Fdeen jind, jagt man, jo 
fremdartig, daß man an fie nicht glauben fann. Wenn aber 
einer vor fünfzig Sahren gejagt hätte, daß man in einigen 
Minuten von einem Ende der Welt nach dem andern forre- 
jpondieren, in einigen Stunden Frankreich durcheilen, Daß mittel$ 
de3 Dampfes von jiedendem Wafjer ein Schiff gegen. den 
Wind fahren Fönne, wenn einer vorgejchlagen hätte, ganz 
Parı3 in einem Momente aus einem einzigen Nejervoir, gc= 
füllt mit einer unfichtbaren Subjtanz, zu erleuchten, wie e8 
heute gejchteht, dem hätte man in’S Gejicht gelacht, dem hätte 
‚man vielleicht in’3 Srrenhaus geichidt. Dit e8 Denn etwas 
Wunderbareres, daß der Raum mit dentenden Wejen erfüllt 
jein joll, die, nachdem fie auf Erden gelebt, ihre materielle 
Hülle verlafjen haben? Findet man nicht in diefer -Thatjache 
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‘die Erklärung einer Menge von Glaubensjagungen, die biß 
in da8 graue Altertum zurücreichen? E83 möchte fich doch der 
Mühe verlohnen, derartigen Dingen gründlicher nachzugehen.“ 

Das find fo die Neflerionen eines Gelehrten, freilich 
eines anfpruchslofen Gelehrten; eine Menge aufgeklärter Männer 
denkt ebenjo; fie haben geprüft, nicht oberflächlich und mit 
voreingenommenem Blide; jondern ernjthaft und unparteiiich. 
Sie waren bejcheiden genug, nicht zu jagen: „Sch begreife 
e3 nicht, folglich ift e8 nicht.” Sie Haben fich ihre Ueber 
zeugung auf Grund von Beobachtung und Ueberlegung ge: 
gründet. Wären diefe Jdeen Trugbilder gewejen, glauben Sie, 
alle dieje befonnenen Männer hätten fie zu den ihrigen gemacht? 
Slauben Sie, daß fie lange jich von einer SUujion hätten 
täuschen: lafjen? 

Materiell unmöglich ift es aljo nicht, daß ed Wejen 
giebt, die für uns unfichtbar find und den Raum bevölfern; 
und die bloße Erwägung müßte eigentlich jchon zu größerer 
Borficht auffordern. Wer hätte noch vor furzer Zeit gedacht, 
daß ein Wafjertropfen Taufende und Abertaufende von Wejen 
enthielte, jo Klein, daß unjere Einbildung fie faum zu fajjen 
vermag. Da möchte man doch jagen, daß es für die Vernunft 
noch jchiwieriger war, fich zur Annahme derartiger Wejen 
zu verjtehen, die mit Organen und Funktionen wie wir bes 
begabt find, al8 die Exiftenz folcher zuzugeben, die man mit 
dem Ausdrude „Geifter” bezeichnet. 

&. Gewiß, doch daraus, daß eine Sache möglich ill, 
folgt noch nicht, daß fie wirklich if. 

A. 8. Eimverftanden! Aber Sie müfjen doch zugeben, 
dab von dem Wugenblice an, wo fie nicht mehr unmöglich 
ericheint, jchon etwas für fie gewonnen, der erjte Stich im 
Spiele gemacht ift: von num ab hat fie nichts mehr der Ber- 
nunft Widerjprechendes. Es ift num nur noch übrig, jie 
durch Beobachtung der Thatjachen zu Fonftatieren. Diele 
Beobachtung ift nicht neu: die Gejchichte, die heilige wie profane, 
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beweijt Alter und allgemeine Verbreitung dicjes Glaubens, 
der jich Durch allen Wandel und Wechjel hindurch fortgepflangt 
und jich jchon bei den wildeiten Völkern findet ald augeborene 
und intuitive, mit dem Denken verwachjene dee, gerade wie 
die VBorjtellung von einem höchjten Welen und cinem zukünftigen 
Leben. Der Spritismus ift aljo feine moderne Schöpfung, 


ganz im Gegenteil. Alles beweilt, daß die Alten ihn 


ebenjo gut Tannten, vielleicht bejjer wie wir; nur wurde ( er 
unter myjteriöfen Vorfichtsmaßregeln gelehrt, die ihn für das 
große Publikum, das man mit Fleiß in jeiner Umviffenheit 
teen Tieß, unzugänglich machten. 

Was die Thatjachen jelbft anlangt, jo unterjcheidet man 
zwei Arten: |jpontane (von jelbjt entjtehende) und hervor: 
gerufene. Bu den eriteren gehören die Bifionen und Er- 
Iheinungen, die jehr häufig find; Geräufche, Lärm, Durch: 
einanderiverfen von Gegenftänden ohne materielle Urjache und 
cine ganze Menge auffallender Wirkungen, die man al3 über: 
natürliche betrachtete, die ung aber heutzutage ganz erflärlic) 
erjcheinen, injofern wir etwas Uebernatürliches überhaupt nicht 
anerkennen und für ung jich alles nach umvandelbaren Natur: 
gejeben vollzieht. 

G. Die Kritik richtet ihre Waffen namentlich gegen die 
„bervorgerufenen Phänomene“. Lajjen wir für jegt einmal 
den Argwohn, als fünnte Schwindel dahinter fteden, ganz 
bei Seite, nehmen wir aljo an, daß alles mit rechten Dingen 
zugeht. Könnte man denn da nicht auf den Gedanken fommen, 
daß Sie jelbft der Spielball einer Hallucination find? 

A. 8. E83 ijt mir nicht erinnerlich, daß bis jeßt Jemand 
wirklich Har dargelegt habe, wie e3 eigentlich bei der fogenannten 
Halluceination zugeht. Wa man jo für gewöhnlich darunter 
verjteht, ijt doch eigentlich eine recht merkwürdige Thatjache, 
die ein eingehenderes Studium recht wohl verdienen und redht- 
fertigen würde. It e8 nicht ein wunderliche® TFaktum, 
daß die, welche auf diejem Wege die jpiritiftifchen Erjcheinungen 
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erklären zu fünnen vermeinen, ihre eigene Erklärung nicht er- 


klären können? lebrigens liegen Thatjachen vor, welche eine 


derartige Hypotheje geradezu ausjchliegen. Wenn ein Tifch 
oder jonjt ein Gegenstand fich bewegt, fich erhebt, Hopft, wenn 
er in einem Zimmer, ohne daß ihn Jemand berührt, herum- 
jpaziert, wenn er fich vom Boden losmacht und ohne Stüß- 
punkt jich frei jchwebend hält, wern er beim Zurücfallen zerbricht, 
jo ift das doch wohl feine Hallucination. Nehmen wir jelbjt 
an, dad Medium glaube vermöge jeiner Einbildungsfraft etwas 
zu jehen, was gar nicht vorhanden, wie joll man es fich er- 
Hären, wenn eine ganze Gejellichaft von demjelben Schwindel 
befallen wird und dies in aller Herren Länder vorkommt? 


\‚Eine jolcde Hallucination wäre entjchieden noch ungeheuer: 


licher, als die Thatjache jelbit, die durd) fie erklärt werden joll. 

G. Nehmen wir einmal das Tijchrüden und Tijch- 
flopfen als unbejtrittene Thatjache an. Entjpricht e8 dann 
nicht weit mehr dem gejunden Menjchenverjtande, e3 ber 
Aktion irgend welches Fluids, 3.8. des magnetijchen Fluids 
auzujchreiben? 

Y. S. Dies war anfänglich die allgemeine Anficht, die 
auch) ich geteilt habe. Hätten fich die Wirkungen auf mate- 
rielle Wirkungen bejchränft, jo wäre ja auch dieje Erklärung 
cine ganz annehmbare geivejen. Aber als dieje Bervegungen 
und Slopflaute Beweije von Intelligenz gaben, al3 man wahr- 
nahm, daß fie mit voller Freiheit auf Das Gedachte antworteten, 
jo gelangte man zu folgender Schlußfolgerung: Wenn jede 
Wirkung eine Urjache hat, jo muß jede intelligente 
Wirkung eine intelligente Urjade haben. Jit aljv 
hier ein Fluid wirfjam, jo muß c3 unzweifelhaft ein intelligentes 
fein. Wenn Sie 5. B. jehen, wie die Arme eines optijchen 
Telegraphen Zeichen geben und damit einen Gedanten be- 
fördern, jo wiffen Sie recht wohl, daß nicht .dieje hölzernen 
oder eijernen Arme das intelligente Prinzip find, jondern dap 
cine Intelligenz fie in Bervegung jegt. Ebenjo it e8 beim Tijche. 
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Haben wir e& aljo mit intelligenten Wirkungen zu thun? 
Das tt die Frage, um die fich alles dreht. In Ubrede 
jtellen e8 nur jolche Perjonen, die nicht Alles gejehen, dagegen 
rajch bei der Hand find, wenn e3 gilt, nach ihren eigenen 
Gedanten und oberflächlichen Beobachtungen Schlüffe zu 
ziehen. 

6. Dem gegenüber wendet man ein: „Liegt wirklich 
eine intelligente Wirkung vor, fo ift e3 weiter Nichts, als 
die Sntelligenz, jei e8 des Mediums, fei e8 des Fragenden 
oder der jJonjt Anmejenden.” Denn, fügt man hinzu, die 
Antwort erfolgt jtet3 aus und nach dem Gedanken irgend 
eine der Genannten. 

A. 8. Auch dies ift ein Irrtum, ift die Folge mangel: 
hafter Beobachtung. Hätten die Vertreter diefer Anficht fich 
die Mühe nicht verdriegen lafjen, die Erjcheinung in allen 
ihren Erjcheinungsformen zu jtudieren, fo würden fie bei 
Schritt und Tritt die volljtändige Unabhängigkeit der ic) 
fundgebenden Intelligenz haben fonjtatieren fünnen. Wie 
möchte wohl dieje Behauptung mit Antworten in Einklang 
zu bringen jein, die volljtändig außerhalb des Fafjungs- 
vermögens und des Bildungsgrades des Mediums liegen, ja 
die Jogar jeinen Ideen, Wünjchen, Meinungen wideriprechen 
oder alles Borausjehen der Anwejenden über den Haufen 
werfen? Was joll man von jenen Medien jagen, die in einer 
Sprache jchreiben, die ihnen volljtändig unbekannt ijt, oder 
die in der Mutterjprache jchreiben, wenn fie weder jchreiben 
noch lejen können. Ich gebe zu, daß auf den eriten Blic 
dieje Anficht jo unrecht nicht zu fein fcheint, aber e8 treten ihr 
jo zahlreiche und jo zwingende Thatjachen entgegen, daß ein 
Zweifel an ihrer Unrichtigfeit nicht entjtehen fann. 

Wollte man übrigens dieje Theorie auch al3 möglich 
anerkennen, jo-würde das Phänomen, weit entfernt, dadurch 
fich zu vereinfachen, nur noch wunderjamer werden. Wie? 
Der Gedanke joll fich. auf einer Oberfläche reflektieren, wie 
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Licht, ang, Wärme? Nun wahrhaftig, an diejem Probleme 
fönnte die Wilfenichaft ihren Scharffinn erproben. Aber e3 
kommt noch wunderfamer! Von den zwanzig Perjonen, welche 
die Vereinigung bilden, joll gerade der Gedanfe von der und 
der Perjon, aber von feiner anderen reflektiert werden! Solde 


\ Theorie ift im Ernte nicht aufrecht zu erhalten. &3 1 


wirklich urkomifch, wenn man fieht, was die Gegner für 


' Rapriolen machen, um Urjachen aufzudeden, die noc) hundert 
mal feltjamer und weit jchwerer zu begreifen find, als Die 
' von uns angegebenen. 


G. Könnte man nicht etwa annehmen, daß das Medium 
in einer Art von jchlafwachen Zuftande it und dabei der 
Gabe des Helljehens in einer Weije teilhaftig wird, dab e8 
zu einer fomnambulen Perzeption gelangt, zu einer Art von 
zweiten Geficht, das die augenblicliche Erweiterung der 
intelleftuellen Fähigfeiten erklären fünnte; denn, behauptet 
man, die durch Medien erhaltenen Mitteilungen find nicht 
auffallender alg die Mitteilungen fomnambuler PBerjonen. 

A. K. Auch diefe Theorie zeigt fi vor eingehender 


Prüfung nicht ftichhaftig. Das Medium ift weder im Halb- 


schlafe, noch im wirklichen Schlafe: e& ijt volljtändig wach, 
handelt und denkt wie Jedermann, ohne das mindejte Auf 
fallende an fich zu haben. Allerdings können einige bejondere 
Wirkungen zu diefem Mifverftändnifje Anlaß gegeben haben. 
Wer fich jedoch nicht darauf bejchränft, die Dinge nur von 
einer Seite anzujehen, wird ohne Mühe erkennen, daß das 
Medium mit einer bejonderen Befähigung begabt ijt, Die es 
vom jomnambulen Menjchen geundwefentlich unterjcheidet, und 
die vollfommene Unabhängigkeit jeine® Denfens wird durd) 
die einleuchtendften, augenfälligiten Thatjachen bezeugt. Ab- 
gejehen von den fchriftlichen Kundgebungen, wo it der 
iomnambule Menjch, der aus einem Teblojen Gegenjtande 
gleichjam einen Gedanken, einen Geijtesfunfen herausjpringen 
läßt? Wer Hat auf diefem Wege fichtbare, ja jelbit greij- 
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und fühlbare Erjcheinungen hervorgebracht? Wer einen jchtveren 
Körper in freier Schwebe ohne Stütpunft gehalten? Sollten 
wir e3 wirklich mit einer jomnambulen Wirkung zu tun 
haben, wenn ein Medium eines Tages in meiner Wohnung 
‚ In Gegenwart von zwanzig Zeugen das Porträt eines jungen 
Mannes zeichnet, der vor ein und einem halben Jahre ver- 
Itorben ımd den e3 in feinem Leben nicht gefehen 'hatte? Das 
Porträt wurde von dem in der Sikumg ammwejenden Vater 
wiedererfannt! Sollte e8 jomnambule Wirkung jein, wenn ein 
Tiich auf vorgelegte Fragen exakt antwortet, felbjt auf blos 
innerlich gedachte Fragen? Wahrhaftig, wollte man jelbjt 
zugeben, daß dag Medium fich in einem jogenannten magne- 
tiichen Zuftande befände, jo möchte man fich wohl jehwerlich 
wei machen lafjen, der Tifch jei jomnambur. 

Weiter wird behauptet, die Medien drücken fich Har 
nur über befannte Dinge aus. Der moderne Spiritismus 
führt Beijpiele zu Hunderten und Taufenden an, wo die 
Medien Aufichlüffe erteilten, die für fie felbit, jomie für 


Jämtliche Anwejende ganz neu und überrajchend und Feinesfalls . 


dem Streije ihrer Erfahrung entnommen waren. E8 würde 
hier zu weit führen, wollte ich hier eine Serie jolcher That- 
lachen, deren Authenticität feftfteht, vorführen. Ich muß Sie 
für diefen Punkt auf das Studium fpiritiftiicher Werfe md 
Heitjchriften verweilen. Hat man in gewifien Fällen eine 
Art Konkordanz zwiichen Antwort und Gedanken beobachtet, 
it 8 dann logisch, auf Grund defjen dies als allgemeines 
Gejeg zu proflamieren? Hierbei wie bei allen anderen Dingen 
jind voreilige Urteile immer gefährlich, weil fie durch That: 
Jachen entkräftet werden fünnen, die der Beobachtung des 
Veichtfertigen jo Leicht entgehen. 

G. Bojitive Thatfachen wollen die Ungläubigen fehen, 
pojitive Thatjachen verlangen fie, aber gerade diefe find 
meijt nicht zu erlangen. Könnte Jedermann Zeuge folcher 
Thatjachen fein, jo wäre e3 mit dem Zweifel zu Ende. Wie 
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fommt e3 nur, daß jo Biele troß guten Willens nichts zu 
jehen befommen? Nun fjoll ihr Unglaube daran jchuld jet. 
Mit Recht haben fie hierauf folgende Antwort in Bereitichaft: 
„Wir fünnen doch unmöglich den Glauben vorweg haben; 
wollt ihr, daß wir glauben, jo gebt uns die Mittel zum 
Glauben.“ 

A. 8. Die Sache erklärt fich ganz einfadh. Soldje 
Leute wollen die Thatjachen auf Kommando haben, und dazu 
geben jich die Geijter nicht her. Hier heißt e8 warten, bı3 
e3 diefen gefällig it. ES ijt aljo damit nicht abgethan, dajz 
man jagt: Beige mir die und die Thatjache, und ich werde 
glauben: nein, hier bedarf e8 der Beharrlichkeit und der Au2- 
dauer. Man muß warten, bis fich die Thatjachen von jelbit 
einstellen und darf nicht den Anfpruch erheben, fie zu erzwingen 
oder ihnen eine bejtimmte Direktion geben zu Fünnen, Das, 
was Sie winjchen, ift vielleicht gerade das, was Ihnen nicht 
zu Teil wird; dafür aber finden fich andere Thatjachen ein, 
und die von Ihnen gewünjchte fommt jchließlich auch an die 
Neihe und zwar in einem Augenblide, wo Ste dejjen am 
wenigjten gewärtig find. Vor den Augen de3 aufmerfjamen 
und emfigen Beobachter häufen fich die hieraus fich ergebenden 
Wirkungen, jich jtügend und fich ergänzend. Wer aber meint, 
man brauche nur eine Kurbel zu drehen, um die Majchine 
in Bewegung zu jeßen, der it in einer jeltiamen Täujchung 
befangen. Wie macht es der Naturforjcher, wenn er Die 
Lebensgewohnheiten eines Tieres jtudieren will? Läßt er es 
auf Kommando die und die Bewegung machen, um es in 
aller Muße und nach Bequemlichkeit beobachten zu können? 
Nein, denn er weiß, daß es ihm nicht gehorchen wird: er 
pabt die von jelbjt erfolgenden Regungen des Injtinktes ab, 
wartet auf fie und erfaßt fie im Momente des Eintritt®. 
Daß dies in noch viel höherem Grade bei Geiltern der Fall 
jein muß, will jagen bei denfenden und vernunftbegabten 
MWejen, die einer viel höheren Freiheit teilhaftig find als 
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Tiere und Menjchen, dies giebt doch die einfachjte Ueberlegung 
an die Hand. | 

Wer da vermeint, Glaube jei notwendig, der ijt im 
Srrtume, wohl aber ijt „Zreu und Glauben” nötig. Man 
jol e8 nicht jo machen, wie jene Sfeptifer, welche beim 
flariten Augenjchein leugnen und die das für ihr Verftändnis 
Unfaßbare einfach als nicht vorhanden in Abrede jtellen. 
Wie viele giebt e8, die, nachdem fie gejehen, immer noch 
leugnen, immer noch die Thatjachen nach ihrer Weile erklären 
und den Gegenbeweis nicht erbracht finden? Solche Deenjchen 
bringen in jpiritiftiiche Vereinigungen nur Verwirrung, ohne 
jelbjt Nuten zu haben. Aus diefem Grunde hält man ie 
am beiten fern, ohne mit ihnen die fojtbare Zeit zu verlieren. 
Stebt e3 Doc) unter ihnen jogar folche, denen e3 recht jauer 
ankommen würde, jagen zu müjjen: „Set bin ich überzeugt“, 
weil ihr liebes Sch unter dem Gejtändnijje leiden würde, daß 
jte fich getäujcht haben. Was foll man Leuten antworten, 
die überall nır Einbildung und Schwindel jehen? Gar nichts! 
Man lafje fie ruhig gehen, man lafje fie jagen, jo lange e8 
ihnen gefällt: „Wir haben Nichts gejehen. E83 ging nicht, 
und wollte nicht gehen.“ 

Adgejehen von Diejen hartgejottenen Sfeptifern giebt e3 


Leute, die Alles nach ihrer Weile jehen wollen, die fi eine” - „N 
Ansicht gebildet haben, und mun auch Alles in Bezug auf. 


dieje Anficht zu bringen juchen. Ihrem Berjtändntjje entgeht 
3, dag Phänomene jich nicht nach ihrem Belieben richten 
fünnen; fie haben nicht die Fähigkeit oder den guten Willen, 
den nötigen Bedingungen gerecht zu werden. Wer gewifjenhaft 
beobachten will, joll nicht etwa aufs Wort glauben, wohl 
aber jede vorgefaßte Idee ablegen, .joll nicht Dinge mit ein- 
ander vergleichen, die mit einander unverträglich jind, Joll 
mit unermüdlicher Geduld warten, folgen, beobachten. Der: 
artige Anforderungen find auch zu Gunjten de3 Eingeweihten: 
denn fie beweilen, daß er fich jeine Ueberzeugung nicht in 
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leichtfertiger Weije gebildet hat. Haben Sie jolche Geduld? 
„Nein, jagen Sie, ic) habe nicht die Zeit“. Gut, dann be: 
Ihäftigen Ste jich nicht damit, aber fprechen Sie auch nicht 
darüber. E3 zwingt Sie ja Niemand. 

G. Sndejjen jollte man doch denken, daß den Geijtern 
daran gelegen jein müßte, Propaganda zu machen. Warum 
lafjen fie fich e$ denn nicht in höherem Mafe angelegen 
jein, gewwiffe Perjonen zu überzeugen, die Kraft ihrer autori- 
tativen Stellung großen Einfluß üben? 

A. 8. Augenjcheinlich, weil fie für jet feinen Wert 
darauf legen, „gevifje Berjonen“ zu überzeugen, deren Wichtig- 
teit im Urteile der Geijter möglicherweile etwas tiefer, als 
in ihrem eigenen fteht. E3 ift dies nicht gerade fchmeichelgaft, 
ich gebe e8 zu, aber wir haben den Unfichtbaren nicht vor: 
zujchreiben, was fie denfen und glauben follen; die Geifter 
haben eine Art, die Dinge zu beurteilen, die nicht immer mit 
der unjeren identilch ift. Ihr Sehen, Denken und Handeln 
beruht auf anderen Elementen, während unjer geiftiger 
Ausblid durch die Materie umfchränkft und durch den engen 
Kreis begrenzt it, in deffen Mitte wir uns befinden. Sie 
umfajjen da® Ganze; für fie ijt die Zeit, die uns jo lang 
erjcheint, nur em Augenblid; die Ferne nur ein Schritt; 
einzelne Dinge, die ung ungemein wichtig vorkommen, find in 
ihren Augen Kindereien, wogegen fie Dinge für wichtig er: 
achten, deren Tragweite wir nicht zu erfaffen vermögen. Um 
fie zu begreifen, müjjen wir uns in unferen Gedanken über 
unjeren materiellen und geijtigen Horizont erheben, müffen 
wentgitens den Berjuch machen, uns auf ihren Standpunft 
zu jtellen. Nicht ihre Sache ift e8, zu uns herabzufteigen, 
wohl aber unjere Sache, zu ihnen uns zu erheben, und dazu 
verhelfen ung Studium und Beobachtung. 

Die Geijter befreunden fich gern mit emfigen und ge- 
wiljenhaften Beobachtern: ihnen zu Liebe fuchen fie nach 
immer neuen Quellen der Erleuchtung. Nicht der Zweifel, 
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der aus der Unkenntnis hervorgeht, ift e8, was jie entfernt, 
\ondern e3 ijt die GSelbjtgenügjamfeit jener angeblichen Be- 
obachter, die Nichts beobachten, dagegen das Berlangen jtellen, 
die Geister follen fich von ihnen ausfragen und wie Mario: 
netten behandeln lajjen; es it namentlich das Gefühl der 
Teindjeligfeit und Geringichägung, welches jolche Leute mit: 
bringen, eim Gefühl, das, wenn fie e$ auch nicht gerade in 
Worte Heiden, in ihren Gedanken verborgen liegt. Für fie 
tun Die Geifter nichts und kümmern fich Herzlich wenig um 
ihre Redereien und Gedanken: die Neihe wird Jchon an fie 
fommen. Und darum fage ich: „Nicht Glaube, wohl aber 
Treu. und Glauben tt nötig.“ 

G. Noch Eins möchte ich germ wiffen! Ich meine den 
Ausgangspunft der modernen jpiritiltiichen Ideen. Sind 
diefe der Ausdrud einer freiwilligen Offenbarung der Geijter 
oder das Ergebnis eine® Glaubens, der vor der Entdeckung 
der Geijter bereit3 vorhanden war? Sie begreifen die Wichtig: 
feit meiner Trage; denn im legten Falle läge der Gedanfe 
nahe, daß die Einbildung bei der Entdedung nicht fremd 
gemwejet. 

A. 8. Die Frage ift von diefem Gejichtspunfte aus 
betrachtet, allerdings wichtig, wenn man jich auch jchwerlich 
zu dem Zugeftändniffe herbeilafjen wird, daß die Einbildung 
die beobachteten materiellen Nefultate zur wege gebracht haben 
fünne — vorausgejeßt, daß die Sdeen einem jchon vorhandenen 
Glauben ihr Entftehen verdanfen.. Wenn allerding3 der 
Spiritismus auf der vorgefaßten Idee von dem Vorhandenfein 
der Beifter begründet wäre, jo fünnte man mit einigem Scheine 
von Recht an feiner Realität zweifeln; denn wenn die Urjache 


ein Hirngejpinnft it, müjjfen die Folgen ebenfall® Hirn- 


geipinnite fein. 

Zunächft jedoch beachte man, daß der Gang der Ereig- 
nifje in diefem Falle völlig unlogiich wäre. Die Geijter jind 
eine Urfache, feine Wirkung; fieht man eine Wirkung; jo 
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tann man nach ihrer Urfache fuchen. Es ift aber naturwidrig, 
eine UÜrjache zu fingieren, noch ehe man Wirkungen gefehen 
hat. Man hätte daher gar nicht auf den Geifterglauben 
fommen fönnen, wenn fich nicht Wirkungen eingeftellt hätten, 
die ihre wahrjcheinliche Erklärung in dem Vorhandenfein un- 
Jichtbarer Wejen fanden. Aber auch fo it der eigentliche 
thatjächliche Vorgang nicht gewwejen. Der Spiritismus ift 
feinesiweg3 eine Hypothefe, die man aufgeftellt Hat, um gewiffe 
Erjcheinungen zu erklären. Vielmehr war die erfte Annahme, 
auf die man Fam, die, e& müfje eine ganz materielle Ur- 
lache zu Grumde liegen. Weit entfernt aljo, dah die Geijter- 
theorie eine vorgefaßte Jdee war, ift man von ganz materia- 
Lijtifchem Gejichtspuntte ausgegangen. Da nun aber 
diejer Gefichtspunft nicht ausreichte, Alles zu erklären, fo 
gelangte man endlich und unter Widerftreben auf dem Wege 
der Beobachtung zur Annahme einer spirituellen Urfache. 
Sch jpreche von den modernen jpiritiftiichen Ideen: denn 
der Glaube an das Vorhandenfein einer geiftigen Welt ift 
ebenjo alt wie die materielle Welt. Der Lauf der Dinge in 
unjeren Tagen war folgender. 

E3 jtellten fich ganz von jelbft in auffallender Weife 
gerwiije Wirkungen ein: Merkwürdige Geräusche, Klopftöne, 
Bewegungen von Gegenständen u. f. w. ohne cine befannte, in 
die Augen fallende Urjache. Unter dem Einfluffe beftimmter 
ammejender Perjonen wiederholten ich diefe Erfcheinungen. 
Nichts von alledem berechtigte, die Urjache anderswo als in 
der Einwirkung eines magnetifchen Fluidums zu fuchen, oder 
jonjt eines FluidS mit noch unbefannten Eigenjchaften. Bald 
aber entdeckte man in diefen Geräufchen und Bewegungen den 
Charakter des Beabfichtigten und vernünftig Ueberlegten und 
509, wie jchon bemerkt, daraus den Schluß: „Wenn jede 
Wirkung eine Urfache hat, jo muß jede intelligente Wirkung 
eine intelligente Urjache haben. Dieje Intelligenz konnte in 
dem Gegenftande jelbjt nicht ftecten, denn Die BERN it 


Kardec, Wefen des Epiritidmus. 
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nicht intelligent. War e3 ein Nefleg von der Perjon oder 
den brigen anwejenden Perjonen? Man dachte anfänglich 
io, wie ebenfalls fchon erwähnt. Das Erperiment allein 
konnte die Sache entjcheiden, und in der That hat e& auf 
unwiderlegliche Weile bei mannichfachen Gelegenheiten dar: 
gethan, daß jene Intelligenz eine völlig unabhängige tt, 
d.h. daf fie völlig außerhalb des Gegenstandes und außerhalb 
der Berfonen liegt. Doch wer ift fie? Nun, fie jelbjt hat 
die Antwort gegeben; fie hat erklärt, fie gehöre zur Stlafje 
der unförperlichen Wejen, die man Geifter nenne. Die Bor- 
itellung von Geiftern war alfo nicht vorher da; ja fie üt 
nicht einmal durch Schluffolgerung gewonnen worden. Mit 
einem Worte: Sie ift menjchlichem Gehirn überhaupt nicht 
entiprungen, fondern von den Geiftern jelbft gegeben, und 
Alles, was wir bisher Hinfichtlich ihrer in Erfahrung gebracht, 
haben jie jelbjt ung mitgeteilt. Als num einmal die Erijtenz 
der Geifter offenbar geworden und die Verkehrsmittel ber- 
geftellt waren, Fonnten zujammenhängende Unterhaltungen 
itattfinden, fonnte man Belehrung über die Natur diejer 
MWejen, die Bedingungen ihrer Eriftenz md ihre Rolle in der 
\ichtbaren Welt erhalten. 

Nehmen wir einmal an, e8 wäre vor der Entdedung 
von Amerika ein Telegraphendraht mitten durch den Atlantischen 
Ozean hinüber gegangen, und man hätte an jeinem euvopätichen 
Ende intelligente Hundgebungen wahrgenommen, jo wäre man 
zu dem Schlujfe gekommen, e8 müfje am anderen Ende 
intelligente Wejen geben, welche zu Forrejpondieren juchten. 
Man hätte fie fragen können, und fie würden Antwort er: 
teilt haben. Auf folche Weije hätte man Gewißheit, von 
ihrer Eriftenz, Senntnis von ihren Sitten, Gewohnheiten, 
ihrer Lebensweife erhalten, ohne fie jemals gejehen zu haben. 
Ganz jo fteht es mit den Beziehungen zur unfichtbaren Welt. 
Die materiellen Kundgebungen find gleichham Signale geweien, 
Winfe, die uns den Weg zu regelmäßigeren und znjammen: 
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hängenderen Mitteilungen gezeigt haben. Und, merkwürdig, 
je leichter die Kommunifationgmittel fich gejtalten, die ung zur 
Berfügung gejtellt werden, um jo mehr geben die Geilter die 
anfänglichen primitiven Mittel ald ungenügend und unbequem 
auf, gerade wie der Stumme, welcher die Sprache wieder: 
erhält, der Zeichenjprache entjagt. 

Was find e3 num für Wejen, die Bewohner diejer neuen 
Welt? Sind e3 Wejen für fich, außerhalb der Menfchheit? 
Sind jie gute oder böje? Auch Hier Hat das Experiment die 
Löjung der Fragen auf fich genommen. Allein bevor zahl: 
reiche Beobachtungen Licht Über diejen Gegenjtand verbreitet 
hatten, war das Feld für Konjekturen und Theorien geöffnet: 
und Gott weiß, ob fie aufgetaucht find und wie viele! Die 
Einen hielten die Geijter für Welen, die uns in jeder Be- 
ziehung überlegen wären, andere erblidten in ihnen mur 
Teufel. Ein forreftes Urteil konnte man über fie nur auf 
Grund ihrer Worte und Handlungen füllen. Nehmen voir 
einmal an, unter den unbelannten transatlantiichen Bervohnern, 
von denen wir jveben gejprochen, hätten die Einen nur 
Gutes und Edles gejagt, während andere durch Eynismus 
und die Gemeinheit ihrer Sprache fich bemerklich gemacht 
hätten. Da hätte man natürlich geichloffen: „ES giebt unter 
ihnen Gute und Schlechte.“ Ebenjo war e3 bei den Geiftern, 
und auf diefe Weile hat man ımter ihnen alle Stufen der 
Güte und Schlechtigfeit, der Umwifjenheit und der Gelehr- 
jamfeit entdedt. Als wir nım einmal hinfichtlich der Fehler 
und Eigenschaften, die fich bei ihnen vorfinden, orientiert 
waren, wurde e8 Sache unferer Klugheit, Gut und Schlecht, 
Wahr und Falich in ihren Beziehungen zu uns wohl zu 
\cheiden, gerade wie wir c& im Betreff der Menjchen zu thun 
pflegen. 

Die Beobachtung Hat uns aber nicht allein über die 
fittlichen Eigenfchaften der Geifter, jondern auch über ihre 
Beichaffenheit und ihren phyfiologiichen Zujtand aufgeklärt. 

4* 
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So erfuhr man von den Geiftern felbjt, dag die einen jehr 
glücklich, die andern fehr unglücklich find; daß fie feine be- 
sondere Mlaffe anders gearteter Wejen bilden, jondern daß 
fie die Seelen derer find, die auf Erden lebten, wo fie ihre 
förperliche Hülle zurücgelaffen haben, da fie den Weltraum 
erfüllen, uns umgeben, uns fortwährend umdrängen. An 
unbeftreitbaren Zeichen haben Viele ihre Eltern, Freunde und 
Bekannte wiedergefunden. E83 war vergönnt, ihnen in alle 
Erjceheinungsformen ihrer Eriftenz im Senfeit3 zu folgen von 
dem Augenblide an, wo fie ihren Körper verlajjen; man 
fonnte ihre Lage beobachten, wie diejelbe fich je nach der 
Art ihres Todes umd ihrer Zebensweije hier auf Erden ge- 
italtete. Endlich erfuhr man, daß cS Feineswegs abjtralte, 
abfolut immaterielle Wejen find. Sie haben eine Hülle, Die 
wir mit dem Namen Berijprit bezeichnen, eine Art von fluis 
difchem, dunftigem, durchjcheinendem Körper, den wir im 
normalen Zustande nicht jehen, der aber unter gewiljen Bes 
dingungen, durd) eine Art von Kondenjationen oder molekulärer 
Dispofition für den Augenblic fichtbar und fühlbar werden 
fan, und damit fand auch das Phänomen der Geilter- 
erfcheinungen und der fühlbaren Berührung feine ausreichende 
Erflärung. Dieje Hülle ift jchon während des Förperlichen 
Lebens vorhanden: fie bildet das Band zwijchen Geijt und 
Materie. Beim körperlichen Tode befreit fich die Seele oder 
der Geift nur von der groben Hülle, behält aber die zweite, 
wie wir etwa ein Oberfleid ablegen, um nur das Unterkleid 
anzubehalten, oder wie der Keim einer Frucht ich von der 
vindigen Hülle frei macht und nur das Perijperma behält. 
Diefe halbmaterielle Hülle des Geiftes ift Das Agens Der ber= 
ichiedenen Bhänomene, mittelft deren er jeine Gegenwart bekundet. 

Dies it in aller Kürze die Gejchichte de3 Spiritismus, 
Wie Sie fehen und bei grümdlichem Studium noc) bejier 
erfennen werden, ift alles Nefultat der Beobachtung und 
feiner vorgefaßten Theorie. 
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®. Sie jprechen von „Verfehrsmitteln”. Könnten Sie 
mir eine Elare Vorjtellung davon geben? Sch weiß wirklich 
nicht recht, wie dieje unfichtbaren Wefen fich mit und unter- 
halten jollen. | 

A. 8. Gern! Doch werde ich mich hierbei kurz fafjen: 
ih müßte mich jonjt auf lange Erörterungen einlaffen, die 
Sie hauptjächlich im „Buche der Medien“ finden werden. 
Doch wird jchon das Wenige, was ich Ihnen mitteilen will, 
genügen, um wenigjtens den Mechanismus Ihrem VBerjtänd- 
mjje näher zu bringen: namentlich) werden Ihnen daraus 
einige Experimente begreiflicher werden, an denen Sie vielleicht 
gelegentlich einmal Teil nehmen, che Sie noch volljtändig 
un die Sache eingeweiht find. 

Das Borhandenfein jener halbmateriellen Hülle, des 
Beriiprits, it jchon ein Schlüffel zu Bielerlei: e8 erklärt 
die Möglichkeit gewifjer Erjcheinungen. 

Was aber die Verkehrsmittel anlangt, jo find fie jehr 
verjchiedenartig und hängen mit dem mehr oder minder ge= 
läuterten Zuftande der Geister oder auch mit den bejonderen 
Anlagen der ihnen als Vermittler (Medien) dienenden Berjonen 
zujammen. Das gewöhnlichite Mittel, man fann jagen: das 
Univerjalmittel, it Inipiration, d. h. die Eingebung be- 
timmter Sdeen und Gedanken; doch it diejeg Mittel in 
der Mechrzahl der Fälle zu wenig bevechenbar und nach- 
wersbar. Sehen wir ung nach materielleren und handgreif- 
licheren um. 

Gemwijje Geiiter geben jich durd) Klopftöne fund: jie 
antiworten mit ja (drei Klopflaute) und mit nein (ein Klopf- 
laut) oder bezeichnen die Buchjtaben, welche das Wort bilden 
jollen. Das Alphabet wird laut oder in Gedanken aufgejagt: 
bei dem betreffenden Buchjtaben erfolgt der Klopflaut. Man 
erhält diefe Töne auf verfchiedene Weile, 3. B. Durd) die Be: 
wegung eines auf und niedergehenden Gegenjtandes, etwa 
eines Tijches, der mit einem Fuße auf den Erdboden aufitößt. 


De — — — —  L——_ - Z— —— 


http: digital.slub-dresden.de/ppn31 396798957 


Manchmal aber machen die Klopftöne fi in der Subjta; 
des Körpers jelbft bemerflich, ohne daß Ddiejer irgend eine 
Bewegung macht. Diejed primitive Verfahren ijt langivierig 
und eignet fich wenig für umfänglichere Nundgebungen. An 
die Stelle deffelben ift die Schrift getreten, die man ebenfalls 
auf verjchiedenen Wegen erhält. Anfänglich bediente man jich, 
wie hin und wieder auch jeßt moch gejchieht, cine beweg- 
lichen Gegenstandes (z. B. eines Bretchens, Körbehens, einer 
Schachtel), an welchem man einen Bleiftift anbringt, dejjen 
Spite auf dem Papier ruht. . Beichaffenheit und Stoff des 
Gegenstandes find gleichgiltig. Das Medium legt die Hände 
auf diefen Gegenftand und übermittelt ihm auf dieje Weije 
die don der unfichtbaren Intelligenz ausgehende bewegende 
Kraft: der Bleijtift zeichnet die Schriftzüge. Allein es it 
Elar, daß diejer Gegenftand ftreng genommen nur ein Anhängjel 
der Hand, eine Art Bleiftifthalter bildet, und man hat denn 
auch das Unnüße einer folchen Vermittelung anerlannt, die 
nur den Mechanismus komplizierter macht und jich höchitens 
vor ungläubigen Teilnehmern empfiehlt, um darzuthun, daß 
das Medium beim Entstehen der Schrift unbeteiligt ijt. Kurz, 
das Medium Fann den Bleiftift jelbjt in die Hand nehmen 
und jchreiben. 

Außerdem fünnen die Geifter noch ihre Gedanken durch) 
artifulierte, jei eS im der leeren Luft, jei e8 im Ohre tönende 
Klänge ausdrüden; ferner durch die Stimme des Mediums 
(bei der Erjcheinung der Incarnation), durch) das Gejicht, 
durch Zeichnungen, Mufif und eine Menge anderer Mittel, 
die man bei eingehenderem Studium fennen lernt. Für Dieje 
verschiedenen Kommunifationgmittel giebt e8 bejondere Medien 
mit jpeziellen Fertigkeiten, welche in ihrer geijtigen und Förper- 
lichen DOrganijation begründet find. So haben wir phyji- 
falifhe Medien (d. 5. zur Hervorbringung materieller 
Erjcheimmgen tauglich), al3 da find: Klöpftöne, Bewegung 
von Körpern, Hebung von Gegenjtänden u. |. w., Hörmedien, 
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Sehmedien, Sprechmedien, zeichnende Medien, muji- 
taliihe Medien, Materialijationsmedien, Schreib: 
medien. Lebtgenannte Klafje ijt die gewöhnlichite, zugleic) 
auch diejenige, wo fich die Befähigung durch Uebung am jchnell- 
jten entwidelt. Sie ijt aber auch die wertvolljte, weil durch 
jie die zujammenhängendjten und rajcheiten Mitteilungen er- 
zielt werden. 

Das Schreibmedium zeigt zahlreiche Varietäten: zivet 
darumter ftehen fich charf gegenüber. HZum bejjeren Ber: 
tändniffe dDiejes Punktes muß man fich von der Art und 
Werje Rechenschaft geben, wie die Erfcheinung in Leben tritt. 
Manchmal wirkt die unfichtbare Intelligenz direft auf Die 
Hand des Mediums, indem fie ihr einen vom eigenen Willen 
völlig unabhängigen Anftoß giebt: das Medium weiß in diejem 
Sale vom Inhalte des Gejchriebenen Nicht?. E3 tjt Dies 
da8 mechanische Schreibmedinm Andere Male wirkt 
fie auf das Gehirn des Vermittlerd; ihr Gedanke geht durch 
da8 Gehirn de Mediums hindurch und Diejes hat dann, 
obwohl e3 ummwillfürlich jchreibt, ein mehr oder minder Klares 
Bewußtjein von dem, was e3 durch Schrift erhält. Dies tft 
dag intuitive Medium; feine Nolle ift genau die eines 
Dolmetjchers, welcher einen Gedanken weiter giebt, der zivar 
nicht der feine ift, den er aber, um ihn an jeine Adrefje zu 
bringen, begreifen muß. Wenn auch in Ddiefem alle der 
Gedanke ded Geifte8 und des Mediums in Eins zujammen- 
laufen Fönnen, jo lehrt doch die Erfahrung leicht, fie zu 
\cheiden. Die Mitteilungen, die man durch Dieje beiden 
Arten von Medien erhält, find gleich gut; in Gegenwart von 
Perjonen, die noch nicht überzeugt find, eignet fich jedoch das 
mechani)che Schreibmedium weit mehr. Uebrigens beruht Die 
wejentliche Eigenjchaft eine8 Mediums in der Natur der 
Seijter, die ihm affistieren (e8 fontrolieren, wie der Hunit- 
ausdruc ıjt), und in den Mittheilungen, die e8 erhält, weniger 
in den Mitteln der Ausführung. 
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G. Der Borgang jcheint mir überaus einfah. Da 
fönnte ıch wohl jelbjt einmal einen Berjuch machen? 

A. 8. Ohne Zweifel; ich behaupte jogar, daß, wenn Sie 
irgend mit medialer Befähigung ausgeftattet fein jollten, dies 
dag bejte Mittel wäre, Ste zu überzeugen. Denn Ihre eigene 
Glaubwürdigkeit würden Ste doch wohl nicht verdächtigen. 
Nur fordere ich Sie angelegentlichit auf, ja feinen Berjuch 
zu wagen, ehe Sie jorgjame Studien gemacht haben. Die 
Mitteilungen aus dem SJenfeit find mit größeren Schivierig- 
feiten umgeben, al® man gewöhnlich annimmt; fie find nicht 
ganz frei von Unzuträglichkeiten, ja jelbjt von Gefahren, wenn 
die Erperimentierenden nicht die erforderliche Erfahrung haben. 
Dieje jind dann in derjelben Lage, wie einer, der ohne die 
nötigen SKenntnifje in der Chemie chemische Manipulationen 

vornehmen wollte: fie laufen, wie diefer, Gefahr, fich Die 
Finger zu verbrennen. 

G. Giebt e8 gewijje Zeichen, an denen man dieje Be- 
fähigung erkennt? 

A. 8. Bis zum heutigen Tage giebt e3 für Medialität 
überhaupt feine Diagnoje; alle Zeichen, die man entdect zu 
haben glaubt, jind gänzlich wertlos; das einzige Mittel, um 
zu willen; ob man damit begabt ijt, beißt: Berjuchen! 
Uebrigen3 jind die Medien jehr zahlreid: und «8 
fommt jelten vor, daß man — dafern man nicht jelbit ein 
jolches ift — nicht in feiner Familie oder feiner nächjten 
Umgebung eins finden jollte Gejchlecht, Alter und Tem: 
perament fommen nicht in Frage. Man findet Medien unter 
Männern und Frauen, Kindern und Greijen, Gejunden und 
Kranken u. j. w. 

Berriete fich Medialität durch irgend welches " äußere 
Zeichen, jo würde dies eine feite Dauer der Befähigung 
vorausjegen, während die Gabe thatjächlich beweglich und 
flüchtig ift. Ihre phyfiiche Urjache Liegt in der leichteren 
oder Jchwierigeren Aljimtlation der pertjpritalen Fluide des 
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einverleibten Geiltes (d. h. de Menfchen) mit denen des 
förperlojen Geiftes; ihre moralische Urjache liegt im Willen 
der Geijter, Die fich mitteilen, wann e3 ihnen gefällt und 
nicht nach unjeren Wünfchen. Daraus folgt: 

1. Nicht alle Geister können fich durch alle Medien ohne 
Unterjchted mitteilen. 

2. Iedes Medium fann für immer oder auf Zeit feiner 
Begabung verlujtig gehen und zwar gerade in dem 
Augenblide, wo e8 am wenigjten dejjen gewärtig, ift. 

Dies wenige mag genügen, um Ihnen zu zeigen, daß 
jich hier ein weites Studienfeld öffnet, wenn man fich von 
all’ den verjchiedenen Phafen, in denen die Medialität uns 
entgegentritt, Nechenjchaft geben will. 

Srren würde man, wollte man glauben, jeder Geift könne 
jedem Anruf, der an ihn ergeht, entjprechen und fich durch 
das erite beite Medium mitteilen. Damit fich ein Geift mani- 
fejtiert, ıft, abgejehen von feiner Neigung, erforderlich, 

l. daß jeine Lage in der geijtigen Welt oder jeine Be- 

Ichäftigung dajelbit e8 ihm geftatten; 

2. daß er im Medium eim geeignetes, jeiner Natur an- 
gemejjened Injtrument findet; 

3. daß er das jo gefundene Inftrument auch gebrauchen 
lernt. 

Brinzipiel kann man mit Geiltern von allen Stlafjen 
verfehren, mit Angehörigen, Freunden, mit den höchjten, wie 
mit den auf niedrigiter Staffel jtehenden; aber abgejehen von 
den individuellen Borbedingungen eines jolchen Berfehrs, die 
ih Ihnen joeben angegeben, kommen jene Unfichtbaren je 
nach Umjtänden gern oder weniger gern, und zwar richtet 
jich Dies nach dem Grade von Sympathie, die jie den rufenden 
Perjonen entgegenbringen, Feineswegs aber fommen fie auf 
dag Verlangen des eriten Belten, den etwa die Luft anmwandelt, 
aus Neugierde mit ihnen zu verfehren. Wie fie jich zu Leb- 
zeiten um eines jolchen Willen nicht bemüht hätten, thun 


http: cligital.slub-dresden.de/ppn3139867989/6 1 


fie Died nach ihrem Eintritt in die intelligible Welt exit 
recht nicht. 

Ernithafte Geijter fommen auch nur in ernjthafte Ber: 
einigungen, wo man jie mit innerer Sammlung und aus 
erniten Beweggründen ruft; fie geben jich für feine Neugier: 
frage ber, antworten auf feine ?sragen, durch welche main jie 
auf die Probe jtellen will, noch auf jolche, die zu frivolen 
Bweden gejtellt werden. 

. 2eichtfertige geiftige Intelligenzen giebt eg überall; aber 
in ernsten Vereinigungen jehweigen fie und halten ich abjeitz, 
um zuzuhören, wie e8 in einer gelehrten VBerfammlung Schüler 
machen würden. In Zujammenkünften dagegen, wo der Geilt 
des Leichtjinns und der Frivolität herricht, haben fie ihren 
Zummelplaß: da ergößen fie fich, machen mit den Anmejenden 
oft ihre guten oder jchlechten Spähe und antworten auf alles 
Mögliche, ohne e8 mit der Wahrheit befonders genau zu nehmen. 

Die jogenannten Klopfgeifter und überhaupt alle Die, 
welche phYyjifalische Kundgebungen bieten, gehören einer niederen 
Klajje an, ohne deswegen moralisch tief zu ftehen; fie haben 
gewijjermaßen eine jpezieleBefähigung für materielle Wirkungen; 
höhere Geijter befafjen fich mit jolchen Dingen ebenjo wenig, 
als etwa unfere Gelehrten mit phyfiichen Kraftproben. Wollen 
jte jolche Dinge ausführen, jo bedienen fie fich diejer Geilter, 
wie wir uns für Die gröberen Arbeiten der Tagelöhner bedienen. 

G. Manche Leute möchten, ehe fie ein langatmiges 
Studium beginnen, vorher die Gewißheit haben, daß fie ihre 
HBeit nicht geradezu verlieren, fie möchten ein trifftiges und 
beweijendes Faktum in die Hände befommen und find felbit 
bereit, dafiir Geld auszugeben. 

A. 8. Wenn fich einer nicht die Mühe eingehenderer 
Studien nimmt, jo treibt ihn nicht jotwohl die wirkliche Neigung, 
jeine Kenntniffe zu bereichern, als vielmehr bloße Neugierde. 
Kun aber lieben die Geifter neugierige Menfchen nicht — ich 
und viele andere Menjchen lieben fie auch nicht. Webrigens 
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ift Geldgier ihnen ganz bejonders antipathilch, und fie geben 
fich zu nichts Her, was fie befriedigen kann; in einem gründ- 
lichen Serwahn ift der befangen, welcher höheren Geijtern, 
wie Luther, Leibnig, Schiller, Goethe, zutraut, jie würden 
ih dem erften Beten zur bejtimmten Zeit zur Verfügung 
itellen. Nein, lieber Herr, die Mitteilungen, die ung aug der 
geiftigen Welt zugehen, find doch ein zu ernjtes Ding, bean- 
ipruchen eine allzuhohe Achtung, al3 daß fie zu öffentlichen 
Schauftellungen ich eigneten. 

Uebrigens laufen bekanntlich Ipiritiftiiche Phänomene nicht 
wie die Räder eines Mechanismus, da fie von dem Willen 
der Geister abhängen. Mag immerhin die mediantme Der 
fähigung unzweifelhaft vorhanden fein, jo ijt der Eintritt der 
Erjcheinungen darum nicht weniger zweifelhaft. Ungläubige 
find jo wie jo geneigt, die Nedlichfeit der Medien zu ver- 
dächtigen. Wie würde dies erjt werden, wenn der Stimulus 
des: Gelderwerb3 noch Hinzufäme? Ein jolches Lohnmedtum 
fönnte man mit Fug und Necht verdächtigen, daß e3 beim 
Ausbleiben der Geifterfundgebungen „nachhilft“, und gewiß 
würde e3 an derartigen Verdächtigungen, wie auch an jolchen 
„Hilfen“ nicht fehlen. Abgejehen aber davon, daß abjolute 
Uneigennüßigfeit die bejte Gewähr für die Echtheit der Er- 
icheinungen ift, würde e8 auch mit der Pietät unvereinbar 
jein, unjere der Körperhülle entkleideten Lieben für Geld 
fommen zu lafjen, jelbjt wenn fie eimvilligen jollten, was 
mehr als zweifelhaft ift. Höchjit wahrjcheinlich würde man 
nur auf niederer Stufe jtehende Geifter zur Kundgebung ver- 
anlafjen, Geijter, die in der Wahl der Mittel wenig jfrupulös 
iind und darum feinerlei Vertrauen verdienen. Machen jich 
doch dieje leider nur zu oft das böswillige Vergnügen, die 
Kombinationen und Rechnungen ihres Mediums über den 
Haufen zı werfen. 

Das Wefen der Medialität ift alfo fchon ein Hindernik 
für profeffionelle Ausübung derjelben, weil fie von einem 
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fremden Willen abhängt und das Medium im Stiche Laffen 
fann gerade in dem Augenblide, wo e3 feiner am meiften 
| bedarf, wenn e3 nicht durch Gejchicklichkeit nachHifft. 
| | Nehmen wir jedoch einmal vollfommene Ehrlichkeit des 
|| Mediums an, jo wäre e8, da die Erjcheinungen fich ja nicht 
willkürlich hervorrufen laffen, der reine Zufall, wenn in einer 
bezahlten Sikung gerade das eintrete, was man gewünscht, 
um die perjönliche Ucberzeugung zu erhalten. Und wenn Sie | 
einem Medium Hunderttaufend Mark geben, Sie brächten e3 
nicht fertig, daß er von den Geiftern etwas anderes erhielte, 
al3 was dieje bieten wollen. Ein folcher Köder, welcher 
die Reinheit des Wollens jehr fragwürdig machen und Erwerbs: 
jucht an ihre Stelle jegen würde, wäre ganz im Gegenteil 
wahrjcheinlich der Anlaf, daß von Eeiten der Geifter — | 
nichts erfolgte. Sit man einmal von der Wahrheit dDurchdrungen, 
daß herzliche Zuneigung und Sympathie die mächtigften An- | 
ziehungSmotive für die unfichtbaren Intelligenzen find, jo wird | 
Jich gleichzeitig das Verftändnis dafür einfinden, daß Geldenwerb 
don ihnen nicht gefördert wird, nicht: gefördert werden fann. 

er aljo zu feiner perjönlichen Ueberzeugung beitimmter 
Thatjachen bedarf, muß durch eine ernfthafte und geduldige 
Beobachtung den Geiftern feinen guten Willen zeigen, wenn 
er von diejer Seite Unterftügung finden will; er muß darthun, 
dag jein Sinn nicht verjchlofjen fein will, fein Herz nicht tot 
ijt, dann wird fich die Geifterwelt vor ihm öffnen. Wenn 
es wahr ijt, daß Glaube nicht fommandiert werden fann, jo 
it e8 ebenjo wahr, daß er nicht käuflich ift. 

®. Bom Standpunkte der Moral ift mir dieje Bemerkung 
durchaus begreiflich; indejjen verlangt doch wohl die Gerechtig- 
feit, daß der, welcher feine Zeit dem SInterefje der Sache 
opfert, jchadlos gehalten wird, fall® er dadurch in jeinem 
Lebensunterhalt Beeinträchtigung erfährt. 

A. 8. Buerjt mag man erwägen, ob er wirkfich im 
Snterejje der Sache wirkt und nicht vielmehr im eigenen. 
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Denn er jeinen Stand verlajjen, jo wird ihm diefer feine 
Defriedigung gewährt und er felbft die Hoffnung gehabt haben, 
in dem neuen „Metier” mehr oder dafjelbe mit weniger Mühe 
u ‚verdienen. Das ijt noch feine Aufopferung, wenn man 
jeine Zeit Hingiebt, um daraus Nußen zu ziehen. Mit dem- 
lefben echte Fönnteman jagen: „Der Bäder bäct im Intereffe 
der Menjchheit Brot“. Die wahrhaft ernten und aufopferungs- 
fähigen Medien fuchen, jobald fie feine unabhängige Eriftenz 
haben, in der gewohnten Arbeit ihren Lebensunterhalt und 
treten aus ihrem Stande nicht aus; fie widmen ihrer medialen 
Befähigung nur fo viel Zeit, als fie ohne Nachteil für ihren 
Beruf ihr widmen können: wenn fie die Zeit von ihren Mufe- 
und Ruheftunden wegnehmen, jo ift dies danfenswerte Auf- 
opferung, um deretwillen man ihnen nur noch höhere Achtung 
und Hochjihägung zollen darf. Uebrigend macht die große 
Anzahl von Medien, die fich in den Ramilienfreifen finden, 
die Medien von Brofeifion ganz überflüffig, jelbit angenommen, 
daß dieje alle wünfchenswerten Garantieen böten, was jehr 
jelten ift. Ohne den Mißkredit, welcher fich an eine derartige 
‚zorm der Ausbeutung Fnüpft, einen Mißkredit, zu dem ich 
jelbjt — ich rühme mich. deffen ungejcheut — durch meine 
Schriften hauptjächlich beigetragen habe, hätte e8 von folchen 
Lohnmedien an allen Eden und Enden gewimmelt, hätten die 
Journale jich mit ihren Neklamen bedeckt; dann wären vielleicht 
auf einen ehrlichen Mann hundert Schwindler gekommen, die 
mit ihrer wirklichen oder jimulierten Fähigkeit Mifbrauch 
getrieben und auffolche Art den Spiritismus auf das Empfind: 
Lichjte gejchädigt hätten. So ift e8 ein Prinzip, daß alle, 
die in dem Spivitisinug mehr als eine Schauftellung merf- 
würdiger Erjcheinungen erbliden, die die Würde, achtung- 
gebietende Stellung und die wahrhaftigen Intereffen der 
Lehre begreifen und beherzigen, jedwede Art von Spekulation 
abwetjen, unter welcher Form der Verkleidung diefe fich auch 
darjtellen möge. Ernfte und lautere Medien — ich verjtehe 
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unter ihnen alle, welche die Heiligkeit des ihnen von Gott 
erteilten Auftrages begreifen — vermeiden jelbjt den Schein 
der Geldgier auf das Aengjtlichite, und die Anklage, als ob 
fie irgend welchen Nuten aus ihrer Gabe zügen, würden jte 
gerade al3 jchwere Beleidigung anjehen und empfinden. 

Sie müfjfen bei al’ ihrer Hartgläubigfeit mir einräumen, 
daß unter dDiefen Bedingungen ein Medium auf Sie einen 
ganz anderen Eindrucd machen würde, ald wenn Sie hr 
Entree bezahlt hätten und der Vorftellung beimohnten; Sie 
müffen einräumen, daß der Erjtere, durchdrungen von wahrhaft 
religiöiem Gefühle und mır vom Glauben, nicht von Gewinn: 
jucht getrieben, ganz ummillfürlich Ihnen Hochachtung abnötigt, 
wäre er jelbft der niedrigfte Mann aus dem Wolfe, daß er 
Ihnen mehr Bertrauen einflößen wird, als einer, bei dem — 
ich Lafje dahingejtellt fein, ob mit Necht oder Unrecht — Die 
Ehrenhaftigkeit verdächtigt werden fann. Nun denn, lieber 
Herr, Jolcher Medien finden Sie zu Taujenden, und es tjt 
dies eben eine der Urjachen, die jo machtvoll zum Anjehen 
und zur Verbreitung der Lehre beigetragen haben, während, 
wenn fie nur eigennüßige Interpreten gehabt hätte, fie jicher 
nicht den vierten Teil der Anhänger zählen wirde, die jte 
jeßt thatlächlich gewonnen bat. 

So wird es begreiflich, daß die Profeffionsmedien in 
Frankreich überaus felten find, während fie in Deutjchland 
mit verfchwindenden Ausnahmen noch gar nicht aufgetreten 
find und wohl auch nie Boden finden werden. Natürlich mu} 
jich der Spiritismus ‚auf das energijchjte dagegen verwahren, 
daß man Sartenjchläger, Punktierbuchichreiber, Kaffelagdeuter 
und wie die Vertreter folchen Blödfinns noch heigen mögen, 
zu den jpiritiftiichen Meedien rechnet, wie Dies leider ebenfalls 
häufig genug geichieht. E83 giebt eben Leute, die Migbraud) 
und thatjächliche Wahrheit mit wahrer Virtuofität unter 
einander werfen, ja jogar Uebelgefinnte, die den Spiritismus 
auf jolche Abgejchmacdtheiten zurüdführen. Unter jolchen Um- 
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jtänden haben die Bertreter des Spiritismus, wie alle auf- 
geklärten Menjchen, allen Grund, folchen, die den im Bublifum 
leider noch jo grafjierenden Aberglauben in der angedeuteten Weife 
ausnüßen, mit allem ihnen zu Gebote jtehenden Einfluffe das 
Handwerk zu legen, und dazu ift der echte, aufgeflärte Spiri- 
tismus de& neunzehnten Jahrhunderts felbjt das befte Mittel. 

&. Logiich ift ja dies Alles, ich gebe e3 zu, allein un- 
eigennüßige Medien ftehen nicht jo Leicht zur Verfügung eines 
Seden umd lafjen fich wohl auch nicht vom erften Beiten ftören, 
während man bei einem bezahlten Medium fich deswegen feine 
Sfrupel zu machen braucht, weil man weiß, daß e8 umfert- 
wegen fein Opfer an Beit bringt. Gäbe es öffentliche Medien, 
jo wäre e8$ damit jolchen, die gern zur Ueberzengung gelangen 
möchten, recht bequem gemacht. 

A. 8. Allen wenn diefe öffentlichen Medien, wie 
Sie fie nennen, nicht hinreichende Bürgjchaft der Wahrhaftig- 
feit bieten, wie jollten fie dann zur gewünschten Ueberzeugung 
verhelfen? Der von Ihnen angedeutete Mißftand befeitigt 
fcineswegs die von mir entiwicelten und, wie mich bedünfen 
will, Hochbedenklichen Mißfitände Man würde folche Medien 
aufjuchen, mehr zum Zeitvertreib oder aus irgend welchem 
abergläubijchen Grunde, al3 zur wirklichen Belehrung. Wem 
es ernjtlich darum zu thun ift, zur Üeberzeugung zu gefangen, 
ver findet über furz oder lang die Mittel, wenn er c8 nur 
an Ausdauer und gutem Willen nicht fehlen läßt. Freilich, 
wenn er nicht die gehörige Vorbereitung genoffen, führt eine 
Situng noch nicht zur Ueberzeugung, Nimmt er aus irgend 
welchem nebenjächlichen Grunde einen ungünstigen Eindruck mit 
heraus, jo wird beim Gehen fein Glaube noch fchwächer fein, 
als beim Kommen, ja, e8 wird ihm ein weiteres Studium, 
das ihm nichtS der Beachtung Wertes zu bieten fcheint, vielleicht 
ganz verleidet werden. Die Erfahrung beftätigt dies. 

Abgejehen von der moralischen Seite zeigen ung die 
Hortjchritte, welche in jüngfter Zeit das fpiritiftische Wiffen 
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gemacht hat, eine materielle Schwierigfeit, an die man art: 
fänglich gar nicht dachte und die erjt Elar wurde, al3 man 
die Bedingungen befjer fennen lernte, unter denen jene und» 
gebungen der intelligiblen Welt erfolgen. Dieje Schwierigkeit 
bezieht fich auf die Fluidifchen Berwandtjchaften zwijchen 
dem gerufenen Geifte und dem Medium. 

Ich Laffe aljo jeden Gedanken an etwaigen Betrug oder 
Täufchung bei Seite umd nehme vollfommene Redlichkeit an, 
Damit ein PBrofeffionsmedium den Leuten, die e83 befragen, 
volle Sicherheit biete, müßte e3 eine andauernde md allge 
meine Begabung haben, d. h. e8 müßte fich mit Leichtigkeit 
mit jedem Geilte und im jedem Augenblide in Verbindung 
jeßen fünnen, um unausgejegt wie ein Arzt der Deffentlichkeit 
zur Berfügung zu ftehen und allen Rufen zu genügen, Die 
jeitens der Befucher an ihn ergingen. Eine jolcdhe Begabung 
befißt aber fein Medium, weder umeigennüßige noch eigen- 
nüßige, und zwar aus Gründen, die vom Willen der jich 
manifejtierenden Intelligenz unabhängig jind, Die ıch Ihnen 
jedoch Hier näher nicht entwideln fann und mag, weil wir 
doch feinen Kurfus im Spiritismus abhalten. Ich beichränfe 
mich aljo biß auf die Andeutung, daß die fluidiichen Ver- 
wandtichaften, auf denen jevwede medianime Befähigung beruht, 
individuelle und nicht generelle, find daß jte zwijchen 
einem Medium und dem Geijte, aber nicht jedem beliebigen 
anderen bejtehen fünnen, daß ohne diefe Berwandtjchaften, 
deren Abjtufungen jchr zahlreich find, die Aundgebungen ich 
al3 unvollitändig, faljch oder unmöglich erweijen, daß in der 
Negel die fluidiche Anähnlihung zwifchen Geijt und Medium 
erit nach längerer Zeit hergejtellt wird und e3 unter zehn 
Fällen einmal vorfommt, daß fie gleich da3 erjtemal voll- 
ftändig vorhanden ift. So ift die Medialität, wie Site jehen, 
gewiffermaßen organischen Gejegen untergeordnet, denen jedes 
Medium unterworfen, und man fann unter jolchen Umständen 
doch nicht Yeugnen, daß dies für die Profejfionsmedien eine 
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selippe ift, infofern ala Möglichkeit und Genauigkeit der Mit- 
teilungen von Urfachen abhängen, die ganz außerhalb der 
Machtiphäre des Mediums und des Geiftes Liegen. 

Wenn wir aljo die öffentliche Ausnugung der Medialität 
von ung weijen, jo gejchieht dies weder aus Laune, noch aus 
grundjäßlicher VBoreingenommenheit, jondern weil die unfere 
Beziehungen zur intelligiblen Welt beftimmenden Prinzipien 
jich der Regelmäßigfeit und der Präzifion bei einer öffentlichen 
Prazis Hindernd in den Weg stellen, und der Wunfch, eine 
geldzahlende Kundjchaft zu befriedigen, jedem Mifbrauche 
Thür und Thor öffnet. Ich fchlieke daraus durchaus nicht, 
dab alle auf Gelderwerb ausgehenden Medien Schwindler 
find, jondern behaupte nur, daß die Locdung nad) Gewinn 
zum Schwindel führen kann und dem Berdachte beabfichtigter 
Täufhung eine gewiffe Berechtigung giebt. Wer zur Ueber- 
zeugung gelangen will, muß vor Allem bei feinen erften 
Schritten nur Lauterfeit, Wahrheit und Klarheit jehen. 

G. Sch Tann mir nicht helfen, aber e3 fcheint mir doch, 
al3 ob der Spiritismus, infofern er mit verborgenen Mächten 
jich in Beziehung jeßt oder zu jeßen vorgiebt, die Zauberei 
traurigen Andenfens wieder ind Leben rufe. 

W. 8. Zu allen Beiten hat e8 natürliche und unbewußte 
Medien gegeben, die jchon darum, weil fie ungewöhnliche und 
unverjtandene Erjcheinungen hervorbrachten, für Zauberer an 
gejehen umd bejchuldigt wurden, mit dem „Teufel einen PBatt 
abgejchlofjen zu Haben“. Ebenjo erging e8 bekanntlich den 
meijten Gelehrten, welche Kenntniffe über das Durchjchnitts- 
maß ihrer Zeit hinaus bejaßen. Die herrichende Unwifjen- 


heit hat die Macht der erjteren übertrieben, und fie jelbft 


haben aus der Leichtgläubigfeit ihrer Heitgenoffen oft Nuten 
zu ziehen gejucht; die Mipbilligung folches XTreibens war 
daher volljtändig gerechtfertigt, man nehme fich die Mühe, 
einmal die den HZauberern angedichtete Macht mit der Be- 
fähıgung wahrhafter Medien zu vergleichen, um den großen 
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Unterjchied zu jehen. Doch die meiften Kritiker halten freilich 
eine folche Arbeit ihrer Hohen Würde nicht angemefjen. Der 
Spiritismugs, weit entfernt, da3 Zauberivejen wieder aus jeinem 
Todesichlummer aufzuweden, hat e8 aljo für immer zerjtört, 
indem er e3 feiner angeblichen übernatürlichen Macht, feiner 
Formeln, Bauberbücher, Amulette, Talismane beraubt und 
indem er die möglichen Phänomene auf ihren wahren Wert 
zurücführt, ohne dabei auch nur im Geringjten aus den 
Naturgejegen herauszutreten. 
E3 Liegt bei dem Vergleiche des Spiritismus mit Dem 
Zauberwejen ein Grundirrtum vor, nämlich der Glaube, Die 
Seifter wären den Befehlen der Medien untergeordnet; es 
widerftrebt der Vernunft, davan zu glauben, daß e3 bon.dem 
ersten Beften abhängen fönnte, nach Belieben zu einem be- 
stimmten Beitpunfte den Geift diefer oder jener mehr oder 
weniger berühmten Perjon zu zitieren, und in diefer Hinjicht 
haben die Gegner vollfommen Necht. Nur hätten fie, anjtatt 
auf den Spiritimus den Stein zu werfen, fich die Mühe 
nehmen follen, etwas genauer binzufehen; dann wühßten fie, 
dab die Geifter feineswegs von den Laumen irgend eines 
Menschen abhängen, und Niemand fie nach jeinem Belieben 
und gegen ihren Willen zitieren fann. Daraus folgt, dat 
die Medien feine Zauberer jind. 
&. So wären demnach alle Wirkungen, welche gewilje 
Medien von Auf öffentlich gewwiffermaßen auf Kommando 
erhalten, nach Ihrer Anficht Gaufelei! 
%. 8. Sch gehe foweit mit meiner Behauptung nicht. 
Unmöglich find derartige Phänomene nicht, weil es auf 
niederer Stufe ftehende Geifter giebt, die fi wohl zu jolchen 
Sachen hergeben und die fich dabei beluftigen: vielleicht 
| waren fie jchon zu Lebzeiten Gaufler und haben nun Medien 
entdeckt, mit deren Hilfe fie ähnliche Sachen weiter treiben; 
aber der hausbadene Menjchenverjtand jträubt fich gegen den 
Gedanken, al3 ob Geifter, mögen fie auch nicht eben hoch 
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jtehen, vor Neugierigen paradieren und zur Beluftigung Kraft: 
jtücde vorführen follen. 

Da3 auf den ausgejprochenen Willen des Mediums er- 
folgende Eintreten jolcher Phänomene, namentlich in der 
Deffentlichfeit, Hat immer etwas Verdächtiges. Hier bedarf 
e8 der jchärfiten Beobachtung der Eleinjten Umftände und 
einer Berücfichtigung von Charakter und Vorleben des 
Mediums, wie nicht minder einer ganzen Menge von Um- 
jtänden, die ein eingehenderes theoretisches Studium Tennen 
und würdigen Yehrt. Es ift zu bemerken, daß diefe Art von 
Mebialität — wenn in den einzelnen Fällen jolche überhaupt 
vorhanden ijt — abgejehen von wenigen Variationen, fait 
immer bei ein und demjelben Programme der PBhänomene*) 
bleibt. Diejer Umftand ift gewiß nicht geeignet, etwaige Be: 
denten zu zertreuen. Volljtändigfte Uneigennüßigfeit, d. Dh. 
Derzicht auf Geldeinnahme, böte wohl die befte Garantie, daf; 
Alles mit rechten Dingen zugeht. 

Wie e8 nun auch mit der Realität folcher Phänomene 
Itehen mag, einen gewiffen Nußen ftiften fie unter allen Um- 
Itänden, indem fie die fpiritiftiiche Idee nach allen Seiten 
ausklingen lajjen. Der Streit, welcher bei diefer Gelegenheit 
gewöhnlich zum Ausbruch kommt, veranlaßt viele zu ein- 
gehenderem Studium. Allerdings ernfthafte Unterweifungen 
über Spiritismus, oder die Äpiritiftiiche Philofophie kann man 
aus fjolcher Quelle nicht fchöpfen, aber fie ift ein Mittel, die 
Aufmerkjamfeit der Gleichgiltigen zu feffeln und die Wider- 
Ipenjtigen zu veranlafjen, darauf einzugehen, bedeutendere 
Köpfe aber Stellung nehmen zu Iaffen. 

G. Sie jprachen vorhin von guten oder böfen, von 
ernjthaften oder Teichtfertigen Geiftern. Ich kann mir, offen 
gejtanden, diefen Unterjchied nicht recht erklären; ich dächte, 
wenn jie ihre Körperliche Hülle verließen, müßten fie fich von 

*) E3 gehören hierher großartige Materialifationen, Weberbrin- 
gungen 2c. ıc. Anmerkung des Herauägebers, 
| 5* 
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den an der Materie haftenden, ihr inhärenten Unvolllommen- 
heiten lo8machen, e8 müßte für fie Licht werden im betreff 
aller der Wahrheiten, die ung noch verborgen find, Kurz, fie 
müßten von allen irdischen Vorurteilen befreit werden. 

A. K. Natürlich haben fie fich der physischen Mängel 
entledigt, ich meine der Krankheiten und Schwachheiten des 
Körpers, aber die fittlichen Unvolllommenheiten haften am 
Seifte und nicht am Körper. E83 giebt unter ihnen mehr 
oder minder intelleftuell und moralifch Geförderte. Man be- 
fände fich im Irrtum, wollte man glauben, daß die Geifter 
gleich beim Berlaffen ihres materiellen Körpers vom Licht- 
icheine der Wahrheit getroffen werden. Glauben Sie 3. B., 
daß wenn Sie, lieber Freund, fterben, zwijchen Ihrem Geijte 
umd dem eines Wilden oder Uebelthäters gar fein Unterjchted 
jein joll? Wäre dem fo, wozu wirde e8 Ihnen frommen, an 
ihrer Bildung und fittlichen Befferung jo wader zu arbeiten, 
wenn irgend welcher Taugenichts nach dem Tode eben joviel 
wäre, ala Sie? Nur ftufenweife vollzieht fich der Fortjchritt 
der Geifter umd. manche Male recht langjam. E3 giebt unter 
ihnen — e3 hängt dies von ihrer Läuterung ab — jolche, 
welche die Dinge vom richtigeren Standpunkte al® zu ihren 
Lebzeiten anfehen; andere hingegen haben noch die nämlichen 
Leidenschaften, die nämlichen Vorurteile, die nämlichen Srr- 
tiimer an fich, bi Zeit und neue Prüfungen auch ihnen mehr 
Licht geben. Beachten Sie recht, daß dies ein Ergebnis der 
Erfahrung ist, denn jo zeigen fie fich ung in ihren Mitteilungen. 
3 ift dies alfo ein Grundprinzip des Spiritismus, daß jich 
unter den Geistern alle Stufen geiftiger und fittlicher 
Entwidelung finden. 

G. Wie kommt & dann aber, daß nicht alle Getiter 
vollfommen find? Sollte Gott wirklich verjchiedene State 
gorieen geichaffen haben? 

A. 8. Da könnte man ebenjogut fragen, warum in einer 
Schule nicht Alle in der Prima fiten. Alle Geijter haben 
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einen und denjelben Urjprung, eine und diejelbe Beitimmung. 
Die zwilchen ihnen bejtehenden Unterjchiede bedeuten Feinesiwegs 
Artunterjchiede, jondern nur verjchiedene Entwidelungsftufen. 

Die Geifter find nicht vollfommen, weil fie die Seelen 
von Menjchen und weil Menfchen eben nicht vollfommen 
jind; aus dem nämlichen Grunde find auch die Menjchen nicht 
vollfommen, weil fie die Einverleibung mehr oder weniger 
vorgejchrittener Geijter find. Die phyfiiche und die geiftige 
Welt gehen unaufhörlich in einander über; durch den Tod 
de3 Körpers jtellt die phyfiiche Welt der geiftigen ihr Kontingent ; 
durch die Geburten unterhält die geiftige Welt den Beftand 
_ der Menjchheit.*) Mit jeder neuen Exiftenz vollbringt der 
individuelle Geijt einen mehr oder weniger großen Fortichritt, 
und wenn er auf der Erde die Summe der Kenntniffe und 
die jittliche Erhebung gefunden, die unfer Himmelsförper er: 
möglicht, jo verläßt er ihn, um in eine höhere Welt überzu- 
treten, wo er Stoff zu neuen geiftigen Bereicherungen findet. 

Die Geifter, welche die unfichtbare Bevölkerung der Erde 
bilden, find gewifjermaßen der Nefler der Körperwelt: man 
findet hier diefelben Lafter und diefelben Tugenden; e3 giebt 
unter ihnen Gelehrte, Ignoranten, Pjeudogelehrte, Weile, Un: 
bejonnene, Philojophen, Schwäger, Syitematifer. Da fie fich 
noch nicht volljtändig von ihren Vorurteilen befreit haben, fo 
findet man umter ihnen alle politischen und religiöjen Meinungen 
vertreten; jeder äußert fich nach feinen Sdeen und was fie 
jagen, ijt oft nur ihre perjönliche Anficht, und darum darf 


*) Diefe Lehre, die bereit3 von den indischen und griechischen Bhilo- 
jophen (Pythagoras, PBlato 2c.) gelehrt worden ift und bei den Deutichen 
namentlich in dem großen Lejjing einen Anhänger gefunden hat (Lefjing, 
„soeen zur Erziehung ded Menjcengefchlechts), die Kehre von der Präeriftenz 
und Bojteriftenz der menjchlichen Seele erhält dur; mediale Kundgebungen 
der Neuzeit jomit eine überrafchende umd glänzende Beitätigung. Doc) fei 
nicht verjchwiegen, daß der amerikanische Spiritismus fich diefer Lehre 
gegenüber ablehnend verhält. Anmerkung des Herausgebers. 
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man auch nicht blindlings Alles glauben, wa8 die Bewohner 
der geiltigen Welt ung mitteilen. 

G. Dit dem wirklich jo, num da jtellt fic) mir eine 
gewaltige Schwierigkeit dar. Wie joll man in diefem Konflikt 
entgegengejeßter Anfichten Irrtum von Wahrheit unterjcheiden? 
Sch vermag nicht einzujehen, daß die Geijter ung dann viel 
nüßen und. daß wir von dem Umgange mit ihnen viel pro= 
fitieren können. 

A. 8. Angenommen, die Geijter dienten uns zu nichts 
weiter, al3 daß fie uns ihre Exiitenz dofumentierten, wir Elar 
anerkennen würden, daß fie die Seelen früherer Menfchen 
find, wäre denn das nicht wichtig genug für Alle, welche 
daran zweifeln, daß fie eine Seele haben und für die, welche 
nicht wijjen, was aus ihnen im Tode wird? 

Wie alle philojophiichen Wifjenichaften, jo erfordert Die 
hier in Frage jtehende lange Studien und die ind Einzelne 
jich eritredende Beobachtungen; erjt dann lernt man e$, 
Wahrheit vom ZTruge zu unterjcheiven. Oberhalb jenes 
Schwarmes niederer geiftiger Wefen jtehen die Höheren Geifter, 
welche nur da8 Gute im Auge haben und deren Million es 
it, die Menjchen auf den Weg der Tugend zu führen. Unfere 
Sache ijt e8, für dieje Verjtändnis und Würdigung zu Haben. 
Dod glauben Sie ja nicht, daß dad Studium der übrigen 
darum unnüß it; muß man ja auch, um ein Volt gründlich 
fennen zu lernen, e8 unter allen jeinen Erjcheinungsformen 
beobachten. Was für die Ethnologie gilt, gilt ebenjo auf dem 
Gebiete de8 Spiritismuß. 

Sie jelbit, Lieber Freund, dienen al Beweis hierfür. 
Sie bildeten jich ein, e8 genüge für Geijter, ihre törperhülle 
zu verlafien, um fich ihrer Unvolllommenheiten zu entledigen. 
Kun beweilen und aber die Unterhaltungen mit Geijtern das 
gerade Gegenteil: wir erfahren den wahren Zuftand der 
geiftigen Welt, welche für ung Alle von höchjtem Sntereffe 
jein muß, weil doch dahin unjer Aller Weg geht. Was Die 
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Srrtümer anlangt, die aus der unter den Geiftern bejtehenden 
Memungsverjchiedenheit fich ergeben fünnen, jo verjchwinden 
jte von jelbjt, je mehr man es lernt, die guten von den böjen, 
die gelehrten von den umwifjenden, die aufrichtigen von den 
heuchleriichen zu unterjcheiden, gerade wie Dies unter ung der 
Fall it. Dann erjt würdigt der gejunde Menjchenverjtand 
jolche faljche Lehren auf ihren wahren Wert hin. 

6. Imdefjen Halte ich meine Bemerkung doch aufrecht 
bezüglich wifjenjchaftlicher oder jonjtiger Fragen, die man den 
Geiftern vielleicht vorlegt. Die Divergenz ihrer Anfichten, 
bezüglich) der auch unter den Gelehrten der Erde jtreitigen 
Theorien läßt uns in der volliten Ungewißheit. Daß nicht 
Alle Alles wiffen fünnen, da fie nicht Alle auf derjelben Stufe 
des Willens ftehen, finde ich begreiflich; aber von welcher Be- 
deutung fann dann für uns die Anficht derer jein, welche das 
Richtige wiffen, wenn wir nicht feitzujtellen vermögen, wer 
Recht oder wer Unrecht hat? Da kann man ich eben}o gut 
an Menjchen ala an Geijter wenden. 

A. 8. Diefe Erwägung ijt eine anderweite Folge der 
Ummwifjenheit über das wahre Wejen des Spirttismus. Wer 
in ihm ein Mittel entdeckt zu haben glaubt, allwijjend zu 
werden und Alles zu finden, ıjt auf einem jchlimmen Holz: 
wege. Die Geilter haben keineswegs den Auftrag erhalten, 
uns die Wilfenjchaft fir und fertig zu überbringen; da wäre 
denn Doch ein bischen gar zu bequem, wenn wir nur zu vers 
langen brauchten, um Alles gehörig aufgetijcht zu erhalten 
und wenn wir damit weiterem Bemühen und weiterem Forjchen 
überhoben wären. Gottes Wille it, daß wir arbeiten, daß 
unjer Denfen jich übt; nur um diejen Preis erlangen wir 
da8 Willen; die Geifter befreien uns mit nichten von Diejer 
Kotwendigfeit. Sie jind, wa8 jie jind, der Gegenjtand 
de3 Spiritismuß ijt es, jie zu jtudieren, um durd) Ana= 
‚Togiejchluß zu finden, was wir eine Tages jein werden, nicht 
‚ aber beabjichtigt dieje8 Studium, uns das zu enthüllen, was 


u —r Zr. E- 


a 
> 


j| 
I 
Li 


£ 
en 


nn u a un nn 


http: dligital.slub-dresden.de/ppn31 396 7989/75 


uns verborgen jein foll oder und Dinge vor der Zeit zu 
offenbaren. 

Ebenjo wenig find die Geifter da, um ala Wahrjager 
über die Zukunft zu fungieren, und wer fich mit der Hoffnung 
Ihmeichelt, auf diefem Wege gewifje Geheimniffe zu erfahren, 
bereitet ich jeitens jpottluftiger Geifter jeltjame, zum Teil 
tomijche, zum Zeil jchmerzliche Enttäufchungen: der Spiritis- 
mus ijt eine Beobahtungswiljenschaft und keine 
Wiljenichaft für Wahrfagerei und egoijtilche Bered- 
nung. Wir jtudieren ihn, um den Zuftand der Sndividualitäten 
in der unfichtbaren Welt, ihre Beziehungen zu ung, thr ver- 
borgenes Einwirfen auf die fichtbare Welt kennen zu lernen, 
nicht aber etwaigen materiellen Nubens halber. Von Diejem 
Gejichtöpunfte aus giebt e3 feine einzige geiftige Individualität, 
deren Studium nicht von Nuten wäre; bei allen können mir 
etwas lernen; ihre Unvollfommenheiten, Mängel, TSehler, ihre 
Unzulänglichteit und ihre Unwifjenheit jogar find Beobachtungs- 
gegenjtände, die ung das innerfte Wejen diefer Welt erichließen, 
und wenn jie nicht durch ihre Unterweifung uns belehren, jo 
unterweilen wir uns jelbft, indem wir fie ftudieren, gerade 
wie wir die Sitten eines uns unbefannten Volkes beobachten. 

Was die aufgeklärten Geifter anlangt, fo teilen fie uns 
gar Vieles mit, freilich aber in den Grenzen des Möglichen. 
Man darf fie nicht nach Dingen fragen, die fie ung nicht 
enthüllen fönnen oder dürfen. Man muß jich mit dem, 
was jie ung mitteilen, begnügen. Wer über. dieje Grenze 
hinausgeht, fett fich den Moyftififationen leichtfertiger Geifter 
aus, Die ftet3 und auf Alles eine Antwort in Bereitjchaft 
haben. Den Grad von Zutrauen zu beurteilen, den wir den 
einzelnen geiftigen Individualitäten fchenfen dürfen, lehrt uns 
die Erfahrung und Uebung. 

&. Sch will einmal annehmen, die Sache ftehe feit und 
der Spiritismug jei eine anerkannte Thatjache: welcher praftifche 
Nugen fann daraus Hervorgehen? Man ıt bi8 jeßt ohne 
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den Spiritismus durchgefommen; ich denfe, man fann auch 
weiter ohne ihn durchtommen, fann ohne ihm ruhig Leben. 

A. RK. Dafjelbe läßt fich auch von Eifenbahnen, von 
der Dampfkraft 2c. jagen, ohne welche man früher recht an-= 
genehm L[ebte. 

. Benn Sie unter praftifchem Nußen die Mittel zu einem 
angenehmen Leben verjtehen, die Mittel, wie man fein Glüc 
machen, die Zukunft erfennen, Kohlenlager auffinden oder ver- 
borgene Schäße entdeden, Exbichaften machen, die Mühe der 
Forichumg fi erjparen Fan, dann allerdings müßt er zu 
nicht3; er Fann an der Börfe weder Haufe noch Baiffe be- 
wirken, nicht in Aftien angelegt werden, ja nicht einmal nagel- 
neue Erfindungen zum Bejten geben, die fich zu weiterer 
Ausbeutung und „Gründung“ eignen. Sa, ja, er ift an 
praftiichem Nuten ebenfo arm, wie viele, viele andere Wifjen- 
Ihaften, die vom faufmännischen Standpunkte aus gefehen, 
feinen Nußen abwerfen. Die Menfchen befanden fich gan; 
ebenjo wohl, vor der Entdedung der neuen Planeten, ebenfo 
wohl, bevor man wußte, daß die Erde und nicht die Sonne 
lich dreht, bevor man die Sonnenfinfterniffe berechnete, bevor 
man die milrojfopifche Welt und hundert andere Dinge kannte. 
Der Bauer braucht, um zu leben und fein Korn wachien zu 
lafjen, nicht zu wifjen, was ein Komet ift. Wozu machen 
jich denn die Gelehrten an folche Unterjuchungen? Sft dies 
nicht eigentlich alles verlorene Zeit und Mühe?! Doch lajfen 
wir den Scherz! Alles, was dazu beiträgt, auch nur ein 
wenig den Vorhang von dem Weltgeheimniffe zu erheben, 
trägt zur Entwidelung der menschlichen Vernunft bei, führt 
uns tiefer ein in die Gefege der Natur und erweitert jo den 
Sreiß umjerer Ideen. Nun eriftiert aber die geiftige Welt 
fraft eines diejer Gejete; der Spiritismus enthüllt uns dasselbe: 
er belehrt uns über den Einfluß, welchen die unfichtbare 
Welt auf die fichtbare ausübt und über die zwifchen beiden 
bejtehenden Beziehungen, wie die Ajtronomie uns über die 
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Beziehungen der Geftirne zur Erde belehrt; er jtellt Diele 
neue Welt als eine der Kräfte dar, die das ALL beherrichen 
und zur Aufrechterhaltung der allgemeinen Harmonie beitragen. 
Nehmen wir an, jein Nuten bejchränfe fich hierauf, wäre Die 
Entdedung einer jolchen Macht nicht jchon viel, ganz abgejehen 
von der daraus rejultierenden Sittenlehre? Dieje neue Welt 
joll wirklich nichts fein, wenn noch obendrein die Kenntnis 
diefer Welt uns zur Löjung bis jeßt ungelöjter Probleme 
führt, wenn fie uns die Geheimniffe von jenjeit des Grabes 
enthüllt, die und denn doch wohl ein bischen interejjieren 
müjjen, da wir num einmal Alle, jo viele wir find, früher 
oder Später den verhängnikvollen Schritt thun müjjen? Aber 
ein anderweiter und noch pofitiverer Nuten des Spiritismus 
tjt der moralilche Einfluß, den er durch die bloße Macht der 
Thatjachen übt. Der Spiritismus ift der offenbare Beweis 
von der Eriltenz der Seele, ihrer Individualität nach dem 
Tode, ihrer Unsterblichkeit und ihres zufünftigen Geichides. Er 
tjt Die Bernichtung des Materialismus auf Grund von 
Thatjachen, nicht auf Grund philojophiicher Spekulationen. 

Man darf vom Spiritismus nicht mehr verlangen, al3 
er bieten fan, und nicht über das ihm von der Vorjehung 
geiteckte Ziel Hinausjchweifen. Bevor die Aitronomte wirkliche 
Fortjcehritte gemacht hatte, glaubte man an die Ajtrologie. 
Liegt gejunde Bernunft in der Behauptung, die Aijtronomie 
nüße zu nichts, weil man fich mit Hilfe derjelben das Horoffop 
nicht mehr jtellen laffen könne? Wie die Aitronomie die 
Altrologen entthront, jo entthront der Spiritigmus die Wahr: 
jager, Bauberer und Hexrenmeijter. Er verhält fich zur Magie 
wie die Aitronomie zur Aitrologie, wie die Chemie zur Alchemie. 

G. E83 giebt manche Leute, welche die jpiritiftiichen 
Soeen als ihrer Natur nach geeignet betrachten, die geijtigen 
Fähigkeiten in Verwirrung zu bringen, und aus diejem Grunde 
möchten jie dem weiteren Befanntwerden derjelben Hinderniffe 
in den Weg legen. 
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U. 8. Wir Frangofen haben ein Sprichwort, da3 da 
lautet: „Wer feinen Hund todt fchlagen will, jagt, er wäre 
toll.“ So nimmt e3 auch weiter nicht Wunder, daß die 
‚seinde des Spiritismus alles mögliche hervorjuchen: Die 
Fiktion it ihnen ganz bejonders willfommen gewejen, weil 
jie geeignet it, Befürchtungen und nervöfe Bedenflichkeiten 
zu erregen, umd darum Haben fie fich ihrer mit aller Eile 
bemächtigt. Doch fie wird vor einer ernjten Prüfung jofort 
hinfällig. WVernehmen Sie alfo über diefe Art von Ber: 
rüctheit Die Anficht eines Werrücdten, wofür Sie mich als 
einen Spiritijten doch halten. 

Getjtesfranfheit kann aus Allem hervorgehen, was den 
Geijt jtark und augjchlieglich in Anfpruch nimmt: Wiffen- 
Ihaften, Künfte, ja jelbjt die Neligion jtellen ihr Kontingent. 
Geijtesfrankheit ijt ein pathologischer Zuftand des Gehirns, 
des eigentlichen Denkinjtrumentes: ift das SInjtrument des- 
organijiert, jo wird das Denken benachteiligt und gehemmt. 
Geiitesfranfheit it alfo ein Folgezuftand, defjen erjte Urjache 
eine organische Dispofition it, die das Gehien für gewiffe 
Eindrüde mehr oder weniger empfänglich macht. Die Wahrheit 
diejer Behauptung ergiebt fich ohne Weiteres, wenn man be= 
achtet, daß Die einen falt ganz und gar in Denkarbeit auf- 
gehen und doch nicht verrücdt werden, andere Dagegen e3 
unter der Herrjchaft der geringjten Weberreizung jofort find. 
Sobald für Geijtesfranfheit die nötige Dispofition vorhanden 
it, wird dieje ihr Charakteriftiiches von dem entnehmen, was 
den Geiit hauptjächlich bejchäftigt: e8 wird die dann zur 
figen Idee. Dieje kann aljo bei einem, der fich mit Spiritismus 
beichäftigt hat, aus diefem Studium ebenjo gut hervorgehen, 
wie fie aus den Begriffen Gott, Engel, Teufel, Glüd, Macht, 
Kunst, Wiffenjchaft, Mutterjchaft, wie fie aus jedem politijchen 
und jozialen Syjteme hervorgehen fann. Es ift die höchite 
Wahrjcheinlichkeit, daß ein an religiöfem Wahnfinn Erfranfter 
auch durch den Spiritismus zum Wahnfinn geführt worden 
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wäre, wenn der Spiritigmus feine vorherrfchende Beichäftigung 
gewejen wäre. Allerdings habe ich in irgend einem Zorrnale 
gelejen, in einer einzigen amerifanifchen Ortjchaft, deren Name 
mir nicht mehr einfällt, habe man viertaufend Fälle von 
Ipiritiftiicher Verrüdtheit gehabt, doch ift es ja befannt, daß 
unjere Widerjacher von der firen Idee verfolgt werden, fich 
allein für vernünftig zu halten. Dies ift ebenfo gut eine 
Manie, wie jede andere. Im ihren Augen find wir alle zur 
Aufnahme in die Irrenhäufer reif, und folglich mußten die 
viertaufend Spiritijten, die jene Ortjchaft zählte, ebenfo viele 
Wahnfinnige fein. Bei diefem Nechnungsverfahren würden 
auf Die Vereinigten Staaten etwa zehn biß zwölf Millionen 
und eine vielleicht noch größere Zahl auf die übrigen Länder 
der Erde zujammenfommen.*) Man follte doch nun wirklich 
einmal mit diejem jchlechten Wie aufhören, jet wo diejer 
„Wahnjinn“ eine Macht in der Gefellichaft zu werden beginnt. 

Das Beijpiel Viktor Hennequins wird dabei gewöhnlich 
in großer Parade vorgeführt, wobei man nur vergißt, daf 
diejer längjt, ehe er jich mit Spiritismus befchäftigte, fich als 
der Mann erzentriicher Ideen gezeigt hat. Hätte das Tijch- 
drehen jich nicht eingefunden, das nach einem geiftreichen 
Wortjpiele unjerer Gegner ihm „verdreht“ gemacht, jo Hätte 
jein Wahnfinn einen anderen Lauf genommen. 

Sch behaupte demnach: der Spiritismug Hat in diefer 
Beziehung fein Privilegium. Aber ich gehe noch weiter und 
behaupte: Er ift thatjählich ein Schußmittel gegen 
Bahnlinn und Selbitmord. 

Zu den Häufigjt vorkommenden Urjachen der Gehirn: 
überreizung muß man Enttäufchungen, Unglüdsfälle, unan: 
genehme Lörperliche und feelische Leiden rechnen, die zugleich 
auch die gewöhnlichen Urjachen des Selbjtmords find. Nun 


*) Wir erinnern bei diejer Gelegenheit, dai überhaupt vierzig und 
einige Beitichriften jpiritiftiichen Inhalts erfcheinen, von denen manche 
einen jehr ausgedehnten Lejerfreis haben. Anmerf. de3 Herausgebers. 
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jieht aber der wahre Spiritift die Dinge diefer Welt von 
einem jo erhabenen Gefichtspunfte an, daß Drangjale für 
ihn nicht mehr als etwa widerwärtige Zufälle einer Reife 
ind. Was bei einem anderen eine heftige Erregung ver- 
urjachen würde, berührt ihn nur obenhin. Zudem weiß er 
ja, dab des Lebens Kümmerniffe Prüfungen find, die zu feinem 
geijtigen Fortjchritte dienen, wenn er fich ihnen, ohne zu 
murren, unterwirft, weil er, je nach dem Mute, mit welchem 
er jie ertragen, belohnt werden wird. Seine Ueberzeugungen 
verleihen ihm darum eine jeelische Ergebung, die ihn vor der 
Verziweifelung und folglich) auch vor einer unaufhörlichen 
Urjache des Wahnfinns und des Gelbjtmordes bewahrt. 
Außerdem fennt er aus den medialen Mitteilungen das 
beflagenswerte 2003 derer, die willkürlich ihre Tage verfürzen, 
ein Gemälde, da3 wohl geeignet ift, Jedermann zu ernsten 
Nachdenken zu veranlafjen; und jo ift denn auch die Zahl 
derer, die auf diefem verhängnisvollen Abhange noch auf: 
gehalten worden find, eine beträchtliche. ES ift dies eines 
der chönjten Nejultate des Spiritismus. 

Dan hüte jich übrigens, „pathologijchen Wahnfinn“ 
mit der jogenannten Objefjion, zu Deutjch: „Umfesjenheit“, 
zu bermengen, einen Begriff, den zuerjt der Spiritismus 
wiljenjchaftlich definiert hat, obgleich Sache und Name jelbit 
zu allen Zeiten vorhanden gewejen find. Objeifion kommt 
von feinerlei Gehirnverlegung ber, jondern ift das Nefultat 
einer Unterjochung, welche bösartige, unfichtbare Intelligenzen 
auf gewijje Individuen üben: manchmal fann fie den äußer- 
lichen Schein des Wahnfinns annehmen. Diefes jehr häufige 
Leiden ıjt volljtändig unabhängig von dem Glauben an den 
Spiritismus und die Piychiatrie, die überhaupt erjt in den 
Kinderjchuhen herumläuft, ift natürlich unvermögend, da8 Uebel 
zu heilen, weil fie von der wahren Urjache auch nicht einen 
blajjen Schimmer hat: indem der Spiritismus dieje neue Urjache 
geijtiger Verwirrung zeigt, giebt er zugleich das Mittel an 
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die Hand, über das Leiden zu triumphieren. Er zeigt, Daß die Ein- 
wirfungen nicht auf den Stranfen, fondern auf die die Objeljton 
übenden, fpirituellen Intelligenzen, erfolgen müfjen. So wird der 
Spiritismus Höchit wahrjcheinlich auf dem Gebiete der Piychtatrie 
reformierend und umgeftaltend wirfen: er wird fich in vielen 
Fällen al3 Heilmittel und nicht al$ Urjache des Uebels erweijen. 
G. Aus der Weltanichauung, die Sie vorhin in furzen 
Umeiffen darlegten, folgt, daß wir möglicher Weile jchon 
früher einmal oder mehrere Male al3 Menjchen bier auf 
Erden erijtiert Haben, und daß diefe verjchiedenen Erijtenzen zu 
unjerer geiltigen Förderung dienen jollen. Da kann ıch mir 
num nicht erklären, wie der Menjch die Erfahrungen jeiner 
früheren Erijtenzen verwerten joll, wenn er die Erinnerung 
an diejelben jo vollitändig verliert, wie dies doch thatjächlich 
der Fall ijt; denn beim Fehlen der Erinnerung ijt jede 
Erijtenz für ihn jo gut wie die erfte So muß alfo immer 
wieder don vorn angefangen werden. Angenommen, wir ver- 
lören an jeden Tage bei unjerem Erwachen die Erinnerung 
an unjer Thun und Treiben vom vorigen Tage, nun jo 
wären wir in einem Alter von jechzig Jahren nicht weijer 
und Elüger al3 mit zehn Jahren, während wir bei einer 
Nüderinnerung an unfjere Fehler, Fehltritte und die Strafen, 
die uns Dafür auferlegt worden find, Die Vergangenheit zu 
unjerer geijtigen Ausbildung verwerten fünnten, ohne immer 
wieder von vorn anfangen zu mifjen. Um bei dem Bergleiche 
jtehen zu bleiben, den Sie zwifchen dem Menjchen auf Erden 
und dem Schüler einer Schule angejtellt haben, jo leuchtet 
e3 mir fchlechterdings nicht ein, wie ein Schüler mit Erfolg 
dem Unterrichte der vierten Hlafje 3. B. anwohnen joll, wenn 
er Sich dejjen nicht mehr erinnert, wa3 er in der fünften 
Klafjje gelernt Hat. Dieje Unterbrechungen im Zujammenhange 
de3 geiftigen Lebens bilden gewiffermaßen immer neue Wefen: 
Die alte Gedanfenwelt fällt, ein neues, erinnerungslojes Be- 
wußtjein erhebt jich: da3 Vergangene ijt null und nichtig. 
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A. 8. Durch jolche Fragen veranlafjen Sie mich, einen 
ganzen Kurjus in Spiritismus mit Ihnen durchzunehmen.*) 
Alle von Ihnen erhobenen Einwendungen find in der That 
bei einem, dem die Sache neu ift, ganz natürlich: bei ernit- 
fihem Studium ergiebt fie eine noch weit einleuchtendere 
Löjung, als ich fie jegt mit meiner jummarijchen Erklärung 
geben fann, die jelbjt wieder zu immer neuen Fragen führen 
muß. E3 ijt eben im Spiritismus alle® mit einander ver- 
fettet, und wern man das Ganze überblict, jo fieht man, wie ein 
Grundjag aus dem andern fließt, wie die Grumdlehren jich 
gegenjeitig jtüßen. Wer diejen LWeberblid geivonnen, der er: 
fennt allüberall, jelbft in dem annormal Scheinenden und mit 
der göttlichen Gerechtigkeit und Weisheit in fcheinbaren 
Widerjpruche Stehenden, das Walten eben diejer göttlichen 
Gerechtigkeit und Weisheit. 

So Steht e8 auch mit dem von Ihnen aufgeworfenen 
Probleme, das mit anderen Fragen von gleicher Wichtigkeit 
verfnüpft erjcheint. Ich Fan daher auch hier die Löjung 
nur andeuten, 

Wenn bei jeder Erijtenz ein Schleier über die Vergangenheit 
gervorfen wird, jo verliert doch der Geift nicht3 von dem, 
was er in der Vergangenheit erworben: nur die Art und 
Weije, wie er e8 erworben, vergißt er. Um den Bergleich 
mit dem Schüler fejtzuhalten, jage ich: e3 fann Diejem jehr 
gleichgiltig jein, zu willen, wo, wie und unter welchen Xehrern 
er die fünfte Klajje durchgemacht bat, wenn er nur beim 


| Eintritt in bie dierte Maffe die nötige geiftige Reife befigt. 


Wozu braucht er zu wifjen, daß cr für jeine Faulbeit und feine 


*) Eine eigentlihe Begründung der vielumjtrittenen Srage hat Allan 
Fardec in der vorliegenden Heinen Schrift nicht geben fünnen und wollen: Die 
Beweisgründe, welche dafiir fprechen und von den Anhängern Diefer 
Anfiht gewöhnlid; ind Gefecht geführt werden, finden fic) nahezu voll- 
itändig im „Buch der Geijter”, auf das wir hiermit verweifen. 
Anmerkung ded Herausgebers. 
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Auflehnung gegen die Schuldisziplin jo und jo viele Mlale 
Bekanntjchaft mit dem Stode gemacht, wenn dieje Züchtigungen 
ihn zu einem arbeitiamen und folgjamen Schüler gemacht 
haben? So bringt der Menjch bei jeiner Wiedergeburt durch 
innerlihe Anjchauung und als angeborenes getjtiges 
Eigentum mit, wa3 er in jeinen früheren Eriftenzen an 
Wien umd Moralität fich erworben hat. Ich fage an 
Moralität: denn wenn er fich im Laufe der einen Eriltenz 
gebejjert, wenn er die Lehren der Erfahrung fi zu Nube 
gemacht hat, jo wird er bei jener Wiederkehr injtinfttv 
bejjer jein; fein in der Schule des Leidend und durch Arbeit 
gereifter Geiit, wird am innerlicher SFeitigkeit gewonnen haben, 
und weit entfernt, wieder von vorn anfangen zu müjjen, 
bejigt er einen immer reicheren Fond, auf welchen gejtügt er 
immer neue Exwerbungen macht. 

Der zweite Teil Ihrer Eimvendung, daß, wie Sie jagen, 
die frühere Gedanfenwelt in Nichts zerfällt, hat Feine bejjere 
Grundlage, denn da8 Bergefjen bezieht jich nur auf das 
Leben im Körper; wenn der Geilt den Körper verläßt, 
erlangt er die Nücderinnerung an feine früheren Eriltenzen 
wieder. Er hat dann Gelegenheit, ein Urteil zu fällen über 
den von ihm zurücdgelegten und noch zu überwindenden Weg, 
\odaß aljo feineswegs eine Lölung des Zulammenhangs im 
geiltigen Leben eintritt, welches das eigentliche, daß normale 
Beben des Geijtes tft. 

Das Vergefjen auf Zeit it eine Wohlthat der Bor- 
jehung.*) Die Erfahrung wird oft durch harte Prüfungen 


*, Ganz ebenjo jpricht ich Xeifing (Erziehung de3 Menjchengejchlechtes, 
ss 98 und 99) aus: „Warum jollte ich nicht jo oft wiederfommen, als 
ich neue Nenntnifje, neue Fertigkeiten zu erlangen gejchidt bin? Bringe 
ich auf einmal jo viel weg, dak es der Mühe wiederzufommen etwa nicht 
lohnet? Darum nicht? Oder weil ich eö vergejie, daß ich jchon Dagemejen ? 
Wohl mir, da id; eS vergejje! Die Erinnerung an meine 
vorigen Buftände würde mir nur einen jhlehten Gebraud 
ded gegenwärtigen zu machen erlauben“ u.j. w. 

Anmerfung des Herausgebers. 
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und jchredliche Sühnen erworben, deren Erinnerung überaus 
peinlich wirfen und fich noch zu den Befiimmerniffen eines 
an Wirren ohnehin jchon reichen Lebens gefellen würde. 
Wenn jchon eines Lebens Leiden lang erfcheinen, wie ftände 
3 erjt dann, wenn noch die Erinnerung an die Leiden der 
tüheren Eriftenzen hinzuträte? Sie, lieber Herr, find 3. ©. 
jet ein Ehrenmann durch und durch, aber Sie haben dies 
vielleicht harten Züchtigungen zu danken, die Shnen für Uebel- 
thaten in der Schule des Lebens auferlegt worden find, Uebel- 
thaten, die jet Ihrem ganzen Sein und Wejen aufs Aeußerfte 
widerftreben. Wären folche Reminiscengen erfreulicher Art? 
Würde Sie nicht die Scham verfolgen bei dem Gedanfen, 
daß Scdermann das Böfe fennt, das Sie begangen? Was 
fann Ihnen an dem gelegen fein, was Sie etwa zur Sühne 
gelitten und gethan haben, wenn Sie jet ein allgemein ge- 
achteter Mann find? In der Welt Augen find Sie ein 
neuer Menjch, in Gottes Augen ein rehabilierter, ein wieder 
hergeitellter Geift. Befreit von der Erinnerung an eine 
läftige Vergangenheit handeln Sie mit größerer Freiheit; e3 
it für Sie ein neuer Ausgangspunkt, Ihre Schulden von 
ehemals find getilgt, Ihre Sache ift e8, feine neuen auf- 
zunehmen. 

Wie viele Menfchen möchten gern während des Lebens 
einen Schleier über ihre Jugendjahre werfen! Wie viele haben 
gegen das Ende ihrer Laufbahn gejagt: „Könnte ich noch 
einmal jung werden und von vorn anfangen, dann wollte ic) 
8 ander3 machen.” Nun wohl, was ihnen in diefem Leben 
nicht mehr möglich ift, werden fie in einem anderen thun. 
Auf intuitivem Wege wird ihr Geijt in fein neues Erden- 
dajein jeine guten Entjchliegungen mit hineinnehmen. So 
vollzieht jich nach und nach der Fortjchritt der Menfchheit 
und der Individuen. 

Wir wollen einmal einen ganz gewöhnlichen Fall an- 
nehmen, daß unter Ihren Befannten, ja vielleicht im Sreife 
Kardec, Welen deö Epiritismus, 6 
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Ihrer Familie fich ein Wejen befindet, Über das Sie jid) 
beflagen fönnten, weil e3 Sie vielleicht in einer früheren 
Griftenz zu Grunde gerichtet oder entchrt hat und daß diejes 
Wefen nun al3 bereuender Geift fich in Ihrer Umgebung 
einverleibt, ja fich mit Ihnen durch die Bande der Familie 
vereint, um durch hingebende und zärtliche Liebe jein Unrecht 
wieder gut zu machen. Würden Sie fich dann nicht gegen- 
eitig in faljcher Lage befinden, wenn Sie jich beiderjeits Ihrer 
früheren Feindichaft erinnerten? Anftatt fich abzujchtwächen, 
müßte auf jolche Weile der Haß mur noch verjtärkt werden. 

Sie fünnen Hieraus abnehmen, welche Verwirrung Die 
Rückerinnerung in die gejellichaftlichen Beziehungen bringen, 
wie binderlich fie dem geiftigen Fortjchritte fein würde. 
Nehmen wir einmal den Beweis aus dem täglichen Leben. 
Ein zu Zuchthaugftrafe Verurteilter faßt den fejten Entjchluß, 
ein rechtichaffener Menfch zu werden. Was gejchteht bei 
feiner Entlaffung? Er wird von der Gejellichajt zurid- 
gejtoßen, und diefe Abweifung, die er erfährt, überantwortet 
ihn: in Der Negel wieder dem Lafter. Nehmen wir Dagegen 
an, fein Menjch wühte etwas von feinen Antecedentien, dann 
findet er überall gute Aufnahme, und könnte er jelbjt ver- 
geffen, dann vermöchte er gehobenen Hauptes einherzugehen, 
anftatt e8 unter jchimpflicher Erinnerung beugen zu müfjen. 

3 jteht dies im volliten Einflange mit ‚der Lehre der 
Seifter bezüglich der höheren Welten. In jenen Welten, wo 
nur das Gute herrjcht, hat die Erinnerung an die Vergangenheit 
nichts Beinliches, und es it dies der Grund, warum man 
jich dort jeiner vergangenen Exijtenz etiva jo erinnert, wie totr 
unjere® Thuns und Wirfens vom gejtrigen Tage erinnern. 
Und was den Aufenthalt in den niederen Welten anlangt, 
jo erinnert man ich feiner nur wie eines böjen Traumes. 

G. [Sch will Ihnen einmal nach diejen Auseinander: 
jebungen und mit Hinblid auf die großen Autoritäten, Die 
ichon Aehnliches gelehrt haben, das LBugeftändnis machen, 
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' daß vom phifofophifchen Standpunkte aus gejehen die fpiri- 


tiitiiche Lehre volllommen vernünftig ift, daß, wenn die Sache 
jich nicht wirklich jo verhält, fie fich jo verhalten fönn ıte. | 
Aber da bleibt immer die Frage wegen der Geifterfund- 
gebungen übrig, und diefe Frage fan nur duch Thatjachen 
erledigt werden. 

Aber gerade die Realität diefer Thatjachen bejtreiten fo 
Viele, und Sie fünnen und dürfen den Wunjch nicht ver- 
übeln, wenn man gern einmal bei derartigen Experimenten 
dabei fein möchte 

A. 8. Ich finde diefes Verlangen jehr begreiflich. Nur 
muß ich immer wieder die Bedingungen hervorheben, denen 
man ich behufs befjerer Beobachtung zu unterwerfen Hat. 
Wer die Bedingungen jelbit vorfchreibt, mit deffen Luft und 
Neigung, fich aufzuklären, ift e8 wohl nicht weit her. Mit 
einent jolchen vergeudet man die Zeit. 

Auch das, Lieber Herr, werden Sie noch zugeben müffen, 
daß 8 Doch jehr jeltiam wäre, wenn eine vermunftgemäße 
Philofopgie aus eingebildeten und erdichteten Thatjachen 
hervorgegangen fein jollte. 

AS guter LZogifer wiljen Sie, daß die That‘ ächlichkeit 
der Wirkung auf die Thatjächlichkeit der Urjache Ichließen 
läßt: ıjt Die eine wahr, jo fann die andere nicht faljch fein, 
denn man fann doch da feine Frucht. ernten, wo e3 feine 
Bäume giebt, 

Allerdingd hat nicht Jedermann die Thatjachen erhärten 
fünnen, weil fich nicht Jedermann den äußerlichen Bedingungen 
unterworfen, die zu ihrer Beobachtung unerläßlich find, weil 
mmentlich auch: nicht Sedermann die nötige Geduld und 
Ausdauer zum Werke mitbringt. Aber Hier its, indie bei 
allen Wijjenjchaften: was ‚die Einen: nicht thuen, thuen Die 
Anderen; jeden Tag nimmt: man das Ergebnis aftionomijcher 
Berechnungen ruhig Hin, ‚ohne dag man fie jelbft angejtelft 
hat. Dem jei, wie ihn wolle, wenn: Sie die: Bhilojophie für 

6* 
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gut befinden, jo künnen Sie fie annehmen, wie jede andere 
und dabet mit Shrer Anficht über die Mittel und Wege 
zurücdhalten, die zu ihr geführt haben, brauchen Ddiejelben 
höchitens als Hypotheje zuzugejtehen bi3 auf eine fernerweite 
Erhärtung Dderjelben. 

Die Ueberzeugungselemente find bei den verjchiedenen 
Katuren verjchieden; was die Einen überzeugt, macht auf 
andere nicht den geringjten Eindrud. Allein man befände 
ji in einem Irrtume, wollte man glauben, die phyfifalischen 
Experimente jeien das einzige Mittel, um zur Weberzeugung 
zu gelangen. So habe ic) eS erlebt, daß die auffallenditen 
Erjcheinungen unvermögend waren, Ueberzeugung zu eriweden, 
während eine einfache, Durch Schrift gewonnene Antwort zum 
Glauben geführt hat. Wenn man nämlich eine Thatjache 
liebt, die man nicht begreift, jo erjcheint fie um fo ver- 
dächtiger, je auffallender fie ift, und unjer Denfen fucht un- 
willkürlich immer für fie cine ganz gewöhnliche Urjache; kann 
man jich aber von ihre Nechenjchaft geben, jo läßt man ihre 
Nealität viel leichter gelten, weil eben ein Dafeinsgrund für 
jie vorliegt: das Wunderbare und daß Uebernatürliche ver: 
ichwinden. Allerdings find die Erklärungen, die ich Ihnen 
in unferer heutigen Unterhaltung gegeben habe, noch lange 
nicht vollitändig; aber bei all’ ihrer jummartschen Kürze bin 
ich überzeugt, dab jie Ihnen Stoff zum Nachdenfen geben 
werden; und wenn nun die Umfjtände Sie zum Zeugen irgend 
welcher Manifejtationen machen jollten, werden Sie diejelben 
nicht mehr mit jenem Blicde der Boreingenommenheit anjchen, 
weil Ihre Beurteilung der Erjcheinungen nunmehr eine feite 
Bafis gewonnen hat. Der Spiritismus hat zwei Geiten: 
einmal den experimentellen Teil der Kundgebungen, das andere 
Mal die Hieraus fich ergebende philojophifche Lehre. Nun 
befomme ich alle Tage Bejuche von Leuten, die nicht3 gejchen 
haben und ebenjo fejt wie ich glauben, bloß auf Grund des 
Studiums des philojophifchen Teiles; für fie find die jpiri= 
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tijtijchen Experimente das Nebenjächliche, die daraus fich 
ergebende Lehre das Wefentliche, und diefe Lehre erjcheint 
ihrem geiftigen Blicde jo groß, fo vernunftgemäß, daß fie in 
ihr alles zu finden meinen, was ihrem innerften Hoffen und 
Wünfchen entipricht, ganz abgejehen von allen Manifeftationen. 
Shen ift das Verftändnis aufgegangen, daß, jelbft wenn Die 
Geijterfundgebungen nicht eriftierten, die Lehre troß alledem 
eine Menge für unlösbar geachteter Aufgaben in natürlichiter 
und ungezwungenjter Weije löltl. Wie viele haben mir ge: 
Itanden, daß dieje Ideen in ihrem Gehirne jchon längft auf: 
gefeimt wären, ohne freilich zur Earen Nusgeftaltung zu 
gelangen. Der Spiritismus hat fie in Worte gefaßt, bat 
ihnen Gejtalt gegeben, und da ijt e8 ihnen wie ein geiftiges 
Aufbligen geweien. So wird e3 erflärlich, daß mein „Buch 
der Geijter“ bet der bloßen Lektüre eine ganze Menge zu 
Anhängern gemacht hat. Wie wäre das aber möglich gewejen, 
wenn man nicht vom ZTijchrüden und Tijchklopfen aus- 
gegangen wäre, 

G. Nun, Ste hatten allerdingd Recht mit Ihrer Be- 
hauptung, daß aus dem Tijchrüden eine philofophiiche Lehre 
hervorgegangen ijt. Ich hätte wirklich nicht gedacht, daß aus 
einem Dinge, mit welchem fich neugierige Unterhaltung er: 
Iuftigte, derartige Folgen hervorgehen konnten. Nunmehr 
jehe ich, wie weit das Feld ift, das Ihr Syftem eröffnet. 

A. 8. Halt, lieber Herr! Da thuen Sie mir wirklich 
zu viel Ehre an, wenn Sie diejes Syjtem mir zujchreiben. 
E83 gehört mir feineswegs, jondern ift vom Anfang bis zum 
Ende aus der Unterweilung der unfichtbaren Freunde hervor: 
gegangen. Sch habe gejehen, beobachtet, geordnet, und juche 
nun Anderen begreiflich zu machen, was ich jel6ft begreife. 
Das ift mein Anteil an der Sache. Zwilchen dem Spiritismus 
und den anderen philojophiichen Syftemen bejtceht der grund- 
wejentlichjte Unterjchied, daß legtere jämtlich das Werk mehr 
oder minder aufgekflärter Menjchen find, während ich in dem 
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Syitem, welches Sie mir zujchreiben, auf feinen einzigen 
Sat geistiges Eigentumsrecht habe. Man fagt: die Bhilojophie 
von Plato, Descartes, Leibnit; aber nie wird es heißen: Die 
BhHilojfophie Allan Karders. Und jo tft eS befjer, denn was 
will bei jo wichtiger Frage ein Menjchenname bejagen? Der 
Spiritismus hat Hilfstruppen von nocd) ganz anderer Macht, 
neben denen wir Atome jind. 

G.*) Um:noch ein legtes Mal auf die jpiritiftiichen Erperi- 
mente zu fommen, jo bitte ich Ste jchlieglich, mir in aller Kürze 
mitzuteilen, wie man wohl Manifeltationen hervorrufen Tann, 

Ü. 8. Das beite Mittel find Berjuche im Familien- 
oder Freundeskreife. Die Stimmung der Teilnehmer muß 
eine bejcheidene und von aller Frivolität freie jein. Wird der 
Berfuch begonnen mit Phrajen, wie: „Nun, wir wollen doch 
einmal den Schwindel probieren!“ und ähnlichen, dann ijt 
Zeit und Mühe verjchwende. Man jehe darauf, daß Die 
Zahl der Teilnehmer womöglich nicht über fieben, aber auc) 
nicht unter fünf ift: Verjchtedenheit des Gejchlechts, Alters 
und Temperament der Teilnehmer find winjchenswert, doch 
nicht geradezu notwendig. Abjolute Dunkelheit ijt nur er- 
forderlich, um die zarten Lichterjcheinungen zu beobachten, die 
jich nach länger fortgejeßtem Experimentieren einfinden, Für 
die übrigen der gewöhnlichjten Phänomene genügt Halbdunfel, 
bei längere Zeit fortgejegtem Erperimentieren wirkt auch das 
Tageslicht nicht mehr jtörend, das anfänglich die feinen In= 
fluenzen zerjegt. Das Zimmer foll gemütlich und der Jahres= 
zeit gemäß temperiert fein. Man fett jich um den ZTiich, Die 
Hände flach auflegend in der Weile, daß die rechte Hand an 
oder auf der linken Hand des Nachbar ruht (Bildung der 


*) m Apnterefje deutjcher Lejer, denen der Spiritismus noch ganz 
fremd ift, haben wir an den Schluß der zweiten Unterredung eine Furze 
Anweijung zur Birkelbildung und zur Erlangung „medialer Schrift“ ges 
geben an Stelle dejjen, ma3 der Verfafjer fchreibt, da dies nur für Franzofen 
von Sntereffe ift. Anmerkung ded Herausgebers. 
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jpiritiftifchen Kette). Haben die Phänomene ihren Anfang 
genommen, und find fie im gehörigen Gange, jo Fan auc) 
die Kette gelöft werden. Wenn nad) einiger Zeit die Phänomene, 
3. B. das Klopfen fchwächer wird, jo verjtärft man die Kraft 
durch Wiederheritellung der Stette. 

Stellen fich nach längerem Warten oder nach Furzer 
Zeit jelbftitändige Bewegungen des Tijches beziehentlich lopfen 
im Tijche oder Fußboden ein, jo frage Einer: „DBijt du ein 
intelligentes Welen? Dann Elopfe drei Mal.” Gejchieht dies, 
jo ift der Napport eröffnet. Dann wird die Telegraphie 
folgendermaßen feftgejeßt: Drei Klopftöne bedeuten „Sa“, 
ein Klopfton „Nein”, zwei Klopftöne „zweifelhaft“ oder 
„ich Tann e8 nicht jagen“, fünf Klopftöne „Sagt das 
Alphabet her!” Das Herjagen des Alphabet Fann laut oder 
in Gedanken erfolgen. Bei dem betreffenden Buchjtaben erfolgt 
der Hlopflaut. Die einzelnen jo bezeichneten Buchitaben werden 
von einem der Anvejenden niedergejchrieben und aus den 
niedergejchriebenen YBuchjtaben die Worte und Sätze gebildet. 
Sehr rajch Hintereinanderfolgende Klopftöne bedeuten: „BHr 
habt in der Niederichrift einen Fehler gemacht!” ine der 
eriten Fragen, die man nach hergejtelltem Rapporte vorzulegen 
pflegt, lautet: „Siten wirrichtig?" Wird dieje Frage verneint, 
jo muß durch weiteres Fragen die Sikordnung, auf welche 
jehr viel anfommt, feflgejtellt werden. Die Situngen haben 
regelmäßig, wenigftens einmal wöchentlich, zu ein und Ders 
jelben Zeit ftattzufinden. Nach und nach entwideln fich die 
medialen Kräfte des Kreijes immer mehr, wobet die unficht- 
baren SIntelligenzen gar nicht jelten felbjt Anleitung geben. 
Sind in der Gefellfchaft Sprechmedien, jo bedienen fich die 
Seifter oft des Organs derjelben (Phänomen der Incarnation). 
Kommen bei einem der Anwejenden umwillfürliche Zukungen 
des rechten Armes vor, jo ijt dies gewöhnlich ein Beichen, 
daß der Betreffende Schreibmedium it. Wenn ein Luftzug 
über die Hände geht, fo fanın man auf den Eintritt irgend 
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eines Phänomens rechnen. „Diefe eigentümlichen, oft janften, oft 
fat raufchenden Luftwellen verfünden die Annäherung der geheim: 
nigvollen Wejen.“ Im jedem Streife entwickelt fich ein fogenanntes 
Hentralmedjum, defjen Anwefenheit für da3 Zuftandefommen 
von Kumdgebungen, mit Ausnahme der fchriftlichen, unerläßlich 
it. Ein andere3 Mitglied des Zirkel Hat die Sragen zu 
Itellen, die Unterhaltung mit den Unfichtbaren zu führen, die 
erhaltenen Antworten niederzufchreiben u. j. w. Die übrigen 
Mitglieder des Kreifes haben Ruhe zu beobachten. SSft der 
Hirkel Friich gebildet und follen Manifeftationen erit erlangt 
werden, jo möge bis zum Eintritt derjelben eine angenehme, 
allen gleich intereffante Unterhaltung geführt werden: auıc) 
eine gute Spieluhr dient dem Zwecke, die Anwefenden in eine 
gleichmäßige, Harmonische Stimmung zu verjeßen. 

Das mediale Schreiben, das wichtigste fpiritiftiiche Er- 
periment, entwickelt fich folgendermaßen: *) 

Das Schreiben der Geifter durch die Hand von Menfchen 
ijt ein Experiment, welches ficher gelingt, wenn nur auf Seiten 
der Berjuchenden neben tiefem, fittlichem Ernfte der lebhafte 
Vunjch vorhanden ift, fich von dem Sein oder Nichtfein der 
Geijterwelt zu überzeugen. (Man kann nämlich unter diejen 
Borausfegungen ziemlich ficher auf ein Entgegenfommen feitens 
der Unfichtbaren rechnen). 

Der Birkel beftcht in diejem Falle am beften aus drei 
bi8 vier Perjonen. Ein Jeder bringt in halbverdunfelten: 
Himmer jeine auf dem ZTiiche ruhenden Hände mit denen 
jeiner beiden Nachbarn durch Auf- und Aneinanderlegen in 
Berührung. Nach einigen Minuten ftiller Sanımlung er: 
greift einer der Teilnehmer eine mit Tinte gefättigte Stahl: 
feder oder eine Bleifeder und jeht fie in derfelben Bofitur 
auf das Papier, wie er zu jchreiben gewohnt ift. Im günftigen 

*) Nad) „Licht, mehr Licht“, der in Paris von Karl von Rappard 
redigierten deutjchen fpritiftifchen Beitfchrift (IT. 26). 
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Falle erfolgt nach einigen Minuten eine von dem Willen des 
Schreibenden unabhängige Bewegung der Feder, während durch 
Arm und Hand nach) den Fingerfpigen zu eine Art von Strom 
entweder gleichmäßig oder unter Zudungen läuft. E3 ent- 
Itehen auf dem Papier gerade und frumme, bald zeilengemäß 
laufende, bald nach unten oder oben abweichende Linien. Sind 
mehrere jolche Linien auf dem Papiere, jo möge man immer- 
hin Fragen ftellen, auf die „ja“ oder „nein“ al Antwort 
erwartet wird. Dann kann nad) dem Namen der unfichtbaren, 
Jich offenbarenden Intelligenz gefragt werden. Durch fleigiges 
Ueben wird eine jo beanlagte Berfon Schreibmedium. 

Erfolgt jedoch nad) Ablauf von etwa zwanzig Minuten 
noch Feine unwillfürliche Bewegung der eder, fo machen Die 
Uebrigen den Berfuch, und wird auch dann nichts erzielt, fo 
jee man das Experiment auf den nächften Tag aus, wo «8 
an demjelben Drte zu derjelben Stunde und von denfelben 
Zeilnehmern wiederholt wird u. f. f. Wird hierbei die nötige 
Ausdauer gezeigt, jo läßt fich mit einiger Sicherheit darauf 
rechnen, dab das Experiment fchließlich bei der Mehrzahl ge- 
[ingt, und wäre e3 nur ein einzige® Mal, da einige Buch: 
jtaben auf das Papier fommen (momentane Entwidelung der 
medialen Kraft), Freilich) Geduld, guter Wille, Iebhafter 
Wunjch und fittlicher Ernst find die Vorbedingungen. Dies 
jmd die Eigenjchaften, die dem Menfchen Freunde unter den 
Unfichtbaren erwerben. 

Unmöglich Tann ich Ihnen hier eine ausführliche Be- 
Ihreibung aller fpiritiftischen Experimente geben: ich müßte zu 
diejem Bwede allein ein umfängliches Buch jchreiben. Das 
Obige wird vorläufig genügen: nur fei nochmals darauf hin- 
gewviejen, daß zum erfolgreichen wiffenschaftlichen Erperimentieren 
ein vorgängiges Studium der Theorie durchaus nötig ift. 
Dringend empfehle ich das Studium von Hans Arnold’a 
Buch „Wie errichtet und leitet man fpiritiftiiche Zirkel”. Preis 
2 Mark (Verlag von Mar Spohr in Leipzig). 
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&. Auch erkläre ich mich vorläufig für befriedigt, möchte 
aber doch, ehe ich mich von Ihnen verabjchiede, noch eine lette 
stage an Sie richten. Der Spiritismus hat mächtige Feinde. 
Könnten dieje nicht ein Verbot der Ausübung dejjelben, jorie 
der jpirittjtiichen Bereine durchjegen? 

A. K. Das wäre das beite Mittel, die Partie ein Bischen 
Ichnell zu verlieren, denn Gewalt ift der Beweisgrund derer, 
die nicht8 Gutes zu jagen haben. It der Spiritismus eine 
Chimäre, jo wird er von jelbit fallen, ohne daß man fich fo 
viel Mühe zu geben braucht; wenn man ihn verfolgt, jo 
fürchtet man ihn, und erkennt damit indirekt feine Wichtigkeit 
und Bedeutung an. St er in der Wirklichkeit begründet, fo 
it er, wie gejagt, ein integrierender Beltandteil de3 Natur- 
geicheheng, und ein Naturgejet läßt fich mit einem ederftriche 
nicht aus der Welt jchaffen. 

Wären freilich die jpiritiftiichen Kundgebungen das Sonder: 
recht eines Menjchen, nun jo fünnte man Dielen bei Seite 
chteben und damit den Kundgebungen ein Ende machen; un 
glücklicher Weile für die Gegner find fie für Niemand ein 
Geheimnis; e3 giebt dabei nichts Heimliches, nicht3 PVerftecktes, 
Alles geht in größter Deffentlichkeit vor fich, und Sedermann 
fann fich überzeugen, und vom Balafte bis zum Dachftübchen 
bedient man jich diejes Mechtes. Die öffentliche Tpiritiftiiche 
Praris läßt fich verbieten, aber gerade die fchlagendften und 
beiten Kundgebungen vollziehen fich nicht in der Deffentlichkeit. 
Dies gejchteht im Schooße der Familie; uud da nun ein 
Seder Medium jein kann, wer fann eine Familie hindern, im 
Snnern des Haufes, einen Einzelnen, in der Stille feiner 
Studierftube Geijtermitteilungen zu erhalten troß aller polizei- 
lichen Mapregeln? Nehmen wir jedoch einmal an, eine Regierung 
hätte wirklich die Mittel, fie zu verhindern, kann fie fie auch bei 
den Nachbarjtaaten, auf der ganzen Erde hindern? Denn es 
giebt Fein Land in den fünf Erdteilen, two e3 nicht auch medial 
beanlagte Menjchen zu hellen Scharen gäbe. 
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Zudem hat der Spivitismus gar nicht feine Duelle unter 
den Menjchen: er ift dag Werk der Geilter, Die man weder 
verbrennen, nach ins Gefängnis teen fann, wie man Dies 
chedem im Mittelalter bis in die Neuzeit hinein zur ewigen 
Schmac der Menjchheit mit den Medien gethan hat. Er 
bejteht in einem perjönlichen, individuellen Glauben; Teines- 
weg3 aber ijt jein Beitand an Vereine gefmüpft, Die an und 
für fich ganz überflüfjig find. Gelänge es jelbjt, alle jpirt- 
tiftischen Schriften zu vernichten, die Geifter würden jie von 
Ieuem diktieren. 

Kurz, der Spiritismus it heutigen Tages eine fejte Er- 
rungenjchaft des modernen Zeitbewußtjeind. Er hat in der 
öffentlichen Meinung jich einen Plat erobert und nimmt unter 
den philojophiichen Lehren eine hervorragende Stellung ein. 
Wem er nicht zujagt, der lerne es, wenigjtens mit und neben 
ihm zu leben. Kein Menjch zwingt ihn, jich damit zu be= 
ichäftigen. 

Anmerkung Wir bemerken hierbei ergänzend zu der 
oben gegebenen Anleitung, daß die Durch Klopfen mit dem 
ZTiihe und durch mediale Schrift erhaltenen Mitteilungen 
nur mit Borficht aufzunehmen find, da bei der Art des 
Buftandeflommens Diefer Phänomene jchwerer unterjchteden 
werden fann, in wie weit eine willkürliche Mitwirkung der 
Teilnehmer mit im Spiele ift. In hiefigen Kreijen, in denen 
jene frei im Fußboden oder im Tijche entjtehenden Klopftöne, 
übrigens bei voller Beleuchtung, beobachtet werden, läßt man 
deshalb gern die einzelnen, Durch medinmiftisches Schreiben 
erhaltenen Süße durch Diejes direkte Klopfen bezüglich ihres 
Urjprungs bejtätigen, und in einzelnen Fällen wurden aud) 
durch Schreibmedium erhaltene Niederjchriften mit aller DBe- 
jtimmtheit al3 von den unfichtbaren Sntelligenzen nicht her= 
rührend bezeichnet. 
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Driffe Unferredung. 
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Motto: 
Welche Religion ich befenne? Keine von allen, 
Die Du mir nennft. — Und warum feine? — Aus Neligion. 
Schiller. 


Borbemerkung für deutfhe Sefer. 

er fi den Inhalt der beiden erften Unterredungen 
zum geijtigen Eigentum gemacht, wird fich über dag Wejen 
de3 Spiritismus infoweit Klarheit verjchafft Haben, um zu 
jehen, daß er aus zwei grumdwejentlich von einander ver- 
Ichiedenen Teilen befteht. 

Erjten? nämlich belehrt er ung über die Thatfache einer 
ung umgebenden, für gewöhnlich unfichtbaren, geiftigen Welt 
und über die Beziehungen, in welchen diefe geiftige Welt zur 
materiellen jteht. Er zeigt die Mittel und Wege an, wie wir 
uns von dem Vorhandenjein diefer Welt überzeugen, wie wir 
mit ihren Beivohnern verfehren können und welchen Einfluß 
dieje auf ung üben. Cr erweitert fonach den Kreis unferer 
Erfahrung und des menschlichen Naturerkennens überhaupt 
und bildet daher eine neue Wiffenfchaft, die man zu den 
empiriichen, d. h. den auf Erfahrung und Experiment be- 
ruhenden zu rechnen hat. Nach diefer Seite hin ifter praktifcher 
oder experimenteller Spiritismus und e& erhebt fich auf 
dem Grunde defjelben die fpiritiftiiche Weltanfchauung, 
die eine Erweiterung der vulgären Weltanfchauung ift. 
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Zweitens ift aber der Spiritismus auch Philofophie, 
d. 5. wir müfjen neben dem empirischen Teile noch eimen 
ipefulativen Teil anerkennen. Die aus jener unjichtbaren 
Welt durch die Medien und ihre medialen Niederjchriften ung 
zugehenden Mitteilungen bieten nämlich einen überaus reichen 
Stoff zu philojophiichen Erörterungen und Betrachtungen, 
die, weil fie hauptjächlich auf eine praftifche und weile 
Lebensführung gerichtet find und eine reine, fittliche Tendenz 
verfolgen, geradezu zum Aufbau einer idealen Sittenlchre 
oder Ethik führen, daneben jedoch auch andere philojophijche 
ragen, 3. DB. den letten Grund alles Seins, das Verhältnis 
Gottes zur geiftigen und phufischen Welt, jowie namentlich 
pfychologifche Fragen, wie 3. B. das Wefen der Seele, be- 
leuchten. Die fpiritiftiiche Philojophie ift demnach in erjter 
Linie Ethik, im zweiter Linie Piychologie und Metaphyjit 
(„Seclenlehre und Wejenlehre”). 

Da indefjen diefe Kundgebungen aus der geijtigen Welt, 
abgejehen von gewilien Grundlehren, inhaltlic) Teinesiwegs 
gleichlautend find, jo ergiebt fich hieraus eine Mehrheit jpiri- 
tiftischer Philofophien. Man unterjcheidet daher einen ameri- 
fanischen, franzöfiichen, angeljächfiichen, ungarischen, deutjchen 
Spiritismus, je nach der Nationalität der Vertreter Diejer 
einzelnen Syjteme (Sadjon Davis bei den Amerikanern, Allan 
Kardec bei den Franzojen, Wallace und Eroofes bei den Eng- 
Ländern, Zöllner und Du Prel bei den Deutjchen u. |. w.) Iedocd) 
ergiebt fich bei einer Vergleichung diejer einzelnen Syjteme, 
joweit diejelben wirkliche Philofophien find und nicht blos 
(wie bei Zöllner, Wallace und Croofes) naturwifjenichaftlich- 
mathematische Probleme aufwerfen, jofort dad Eine, daß 
ihnen jämmtlich drei Punkte gemeinfam find, daß fie auf 
einer gemeinfamen dreifachen Grundlage ruhen, nämlich erjtens 
auf dein Glauben an ein höchftes und leßtes rein geijtiges 
Prinzip (Gott), zweitens auf dem Glauben an die individuelle 
Unfterblichkeit und drittens auf dem Glauben an den umend- 
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lichen Fortjchritt der individuellen Seele. Dies find die drei 
Grundpfeiler, auf denen jedes fpiritiftiich = philofophifche 
Syitem ruht, wie nicht minder auch alle Religionen auf 
ihnen ruhen. 

Aus diejer Uebereinjtimmung mit den religiöfen Grumd- 
(ehren hat man irrtümlich gejchlofjen, der Spiritismus fei 
eine neue Religion oder erhebe den Anipruch, eine jolche zu 
jein. Nichts ift verfehrter, nichts unerwiefener und willfürlicher 
als Diefe Annahme: ebenjo gut Fünnte man dann. auch die 
Philofophien von Kant, Hegel, Schopenhauer, als neue Reli: 
gionen bezeichnen. 

Der Spiritismus, der fich feinem Wejen nach mit Allem 
beichäftigt, was auf die geiftige Welt Bezug hat, fann fich 
natürlich nicht der Pflicht entziehen, in objeftivfter Weife 
die Kundgebungen der geiftigen Welt ihrem Inhalte 
nach zu buchen, zu fichten, zu würdigen und zu einem 
Spiteme zur geftalten, wie die namentlich Allan Kardec in 
logijcher, überaus Harer und faßlicher Weije gethan hat. 
Damit it aber noch fein Menjch, auch Fein Anhänger der 
jpiritiftiichen Veltanjchauumng gebunden, jolche philofophifche 
Zufammenftellungen wie ein Evangelium anzunehmen, auf fie 
wie auf des „Meifters Worte zu jchiwören“ und aus ihnen 
Normen für feinen Glauben zu ziehen. Im Gegenteil wird 
einem Jeden gewifjenhafte Prüfung zur Pflicht gemacht, wird 
ein Seder angewviejen, nach dem Sage zu verfahren: „Prüfer 
Alles und das Beite behaltet.“ Der Spiritismus fagt aljo 
nicht: „Du jollit diefe oder jene philofophiiche Ueberzeugung 
haben, du jolljt an die und die Dogmen glauben, fondern 
er giebt rein objektiv an, was die unfichtbaren Intelligenzen 
von ihrem höheren Standpunkte aus über die Fragen ung 
mitzuteilen wijen, ‚die den denfenden Menjchen von jeher 
bejchäftigt haben. Necht und Pflicht eines Jeden, der ich 
mit: Spiritismus bejchäftigt, ift e8, nach boransgegangener 
Prüfung anzunehmen oder abzulehnen, 
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Welchen Ziwverf verfolgen nun aber dieje jpiritijtiich- 
philofophijchen, von den Geiftern diftierten Syfteme, Die, wie 
die Erfahrung lehrt, in ihrer populären, allgemein verjtänd: 
lichen Form, geeignet find, das Interefje aller Menichen zu 
feffeln? Nun, die tägliche Erfahrung giebt die Antwort 
hierauf. 

Die jpiritiftiiche Bhilofophie unternimmt es, den wiljen- 
Ichaftlichen Meaterialismus zu vernichten und mit ihm alle 
die Zeitrichtungen zu befämpfen, die aus ihm hervorgehen, den 
Atheismus, die Sozialdemokratie, den Nihilismus den Anarchis- 
mus und wie alle die Ausgeburten des Materialigmus ic) nennen 
mögen. Sie unternimmt diejen Kampf, gejtübt auf die Realität 
der Ipiritiftiichen Erjcheinungen, welche auf experimentellen 
Wege den Beweis von der Unjterblichfeit der individuellen 
Seele auf das Unmiderleglichite erbringen. Das ijt Die 
Tendenz und die Aufgabe jowohl des praktischen Spiritiämusg, 
al3 auch aller jpiritijtiichen Bhilojophien. 

Den Spiritismus verfolgen heißt daher dem 
Materialismus und Atheismus in die Arme arbeiten. 

Dah dies von der urteillojen großen Mafje oder von 
Menichen geichieht, die ıhr Bildungsbedürfnis aus dem flachen 
Materialismus unjerer Zeit zu befriedigen befliffen find, darf 
nicht eben Wunder nehmen. Für fie ift der Spiritismus 
etwas allzu Auffallendes, al® daß fie fich nicht verjucht 
fühlen jollten, ihm wie einem jeltenen Bogel die Federn 
auszurupfen. Hu den Unbegreiflichfeiten aber, an denen 
unjere Zeit jo reich ijt, gehört e8, wenn die Geijtlichen, die 
Vertreter der einzelnen religiöjen Befenntnifje, die Schulter 
an Schulter mit dem Spiritismus den Materialigmus be> 
fümpfen jollten, ihre Waffen gegen den natürlichen Bundeg- 
genojjen fehren, wie dies vorgekommen, ja vielfach die Regel ift, 

Woher fommt dies? Einfach daher, weil der Spiritismus 
jeiner providentiellen Aufgabe eingedenf, dem Materialismus 
entgegenzutreten, fich unmöglich zum Diener einer bejonderen 
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Kirche machen-fann, jondern unter Wahrung feiner Selbft- 
jtändigfeit al® Wiffenfchaft, die höchjte religiöje Toleranz 
al3 Hauptagrundjag an die Spibe jtellt und, um die Religion 
an und für fich wieder in das ihr gebührende NRecht ein- 
zujegen, grumdjäßlich feine einzelne auf Koften der anderen 
bevorzugt. E38 ijt dies nicht eine Toleranz aus Gleichgültigkeit, 
jondern eine Toleranz aus Religiöfität, und in diejem Sinne 
bitten wir unjere Lejer das Schiller’jche Wort zu verjtehen, 
mit welchem wir diefe Betrachtung eingeleitet haben: 
Weldhe Religion ich befenne? Keine von allen, 

Die Du mir nennjt. — Und warum feine? Aus Religion, 

Und um über den Sinn diefer Worte nicht den ge- 
ringjten Zweifel zu laffen, fügen wir noch Hinzu, daß der 
Spiritismus e3 jedem überläßt, der äußerlichen Kirche an- 
zugehören, welche jeinem Wejen am meilten zujagt. Daß er 
nicht unficchlich it, geht allein aus der Thatjache hervor, 
daß gar Mancher, der im Sumpfe des Materialismus fteden 
geblieben war, durch ihn wieder dem firchlichen Befenntniffe 
zugeführt worden ijt, dem er von jeiner Jugend. an dem 
Namen nach zugehört hat. Aber freilich ein chriftlicher 
Spiritiömus, oder etwa gar ein katholischer und evangelischer, 
ijt ebenjo wenig denkbar wie ein iSlamitischer, buddhiftifcher u. |.w. 
Seder, der nur etwas im das Wejen desjelben eingedrungen 
ijt und c8 gelernt hat, die beiden Elementarbegriffe „Religion“ 
und „PBhilojophie* zu jondern, wird den Widerjpruch im 
Berlabe jofort entdeden. Vom fpezifiichschrijtlichen Stand- 
punfte aus dem Materialismus entgegenzutreten, it Sache 
der Theologen, weil der Spiritismus al3 jolcher mit kirchlichen 
Dogmen nichts zu jchaffen Hat, weil Firchliche Dogmen für 
ihn ein „Rühr mich nicht an” find. 

Sollten hin und wieder in jpiritiftiichen Schriften harte 
Anklagen gegen den Klerus (bei Iadjon Davis gegen bie 
amerikanischen Calvinijten, Methodijten u. j. w., bei anderen 
Schriftitellern gegen den katholischen Klerus) fich finden, fo 
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wird man jtet3 entdeden, dal diefe Wolemif durch Unduld- 
jamfeit der anderen Geite hervorgerufen worden ii. Wie 
der Spiritismus weder der Neligion, noch den einzelnen 
religiöjen Befenntniffen fendlich gegenüberfteht, fo tritt er 
auch dem Bertretern der einzelnen Kirchen nie feindfelig 
gegenüber, umfoweniger, al er unter ihnen ehr viele An- 
hänger. hat, Die eS find, ohne e8 zu wifien. 

Was die Fatholiiche Kirche anlangt, jo erfennt diefelbe 
die Realität der jpiritiftiichen Experimente prinzipiell an, nur 
anathematifiert fie den Spiritismus, weil fie die Phänomene 
dem „Einflufje des Teufels“ zujchreibt. Natürlich befiimmert 
jich) der Spiritismus um diejes Anathema ebenjowenig, als 
jich der ganze Protejtantismus, das Sreimaurertum, Die 
moderne Bhilofophie, der Darwinismus darum befümmert, 
die alle in derjelben Lage find, 

Wenn fich hin und wieder auch in den reifen der 
protejtantijchen Theologie die Luft zeigt, der Ausbreitung des 
Spiritismus Hindernifjfe in den Weg zu legen, jo ift dies 
eben die Anwandlung Einzelner, die über da8 Wefen der Lehre 
Jich unklar find oder gewiffe fatholifierende Neigungen zeigen. 
Slüdlicherweife ift das Prinzip der freien Forjchung auf 
wirjenjchaftlichem Gebiete im Wejen des BProteftantismus fo 
jejt begründet, dag man über derartige Ausschreitungen Einzelner 
ruhig zur Tagesordnung übergehen fann. 

Aus dem Gejagten ergiebt fich, denfen wir, aufs Klarite, 
daß der moderne Spiritismus weder Neligion im Allgemeinen, 
noch ein einzelnes religiöjes Befenntnis ift und fein will. 
Dagegen beruht allerdings die Behauptung auf Wahrheit, 
daß von allen Syitemen, die jeit Gründung des Chriftentums 
je aufgetaucht find, die jpiritiftischen Philojophien am meiften 
mit den Lehren des Chriftentums harmonieren. Ferner ift 
e3 ebenjo richtig, daß der Spiritismus, indem er uns eine 
unjichtbare geistige Welt kennen lehrt, in die wir nach unferem 
Erdendajein einzutreten haben, und indem er das Band 
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deutlich zeigt, welches uns mit ihr verfnüpft oder religiert, in 
mächtiger Weije das religtiöje Gefühl erregt. 

Sind denn das aber Gründe, ihn zu verfolgen? 
Den Spiritismus verfolgen heißt aljo nicht bloß, dem Atheismus 
und Materialismus in die Arme arbeiten, jondern heikt auc) 
vielen Taufenden die Möglichkeit benchmen, zum Glauben 
an Gott und die Unfterblichkeit der, Seele zu gelangen, heißt 
den neuen Weg, der zur Neligiofität und Sittlichkeit führt, 
verjperren. Welch fchiwere moralijche VBerantwortlichkeit nehmen 
aljo die auf fich, welche offiziell oder aus perjönlicher Un- 
wiifenheit oder Boreingenommenheit jich ihm in den Weg jtellen! 

Wer freilich in dem Spiritismus eine Stüße für das 
Mucdertum zu finden erwartet, der verfennt dieje moderne 
PHilofophie in feltiamer Weife. Der Spiritismus ijt jeinem 
ganzen Wefen nach Liberal, fortjchrittlich ımd ideal in 
dem beiten Sinne des Wortes, liberal, indem er religiöje 
Toleranz mit lauter Stimme als jeinen Hauptgrundjaß profla= 
miert, fortfchrittlich, indem er den Erfenntnigfreis des 
Menfchen großartig erweitert, und ideal, indem er den Geift 
auf eine Höhe erhebt, von welcher aus die Gößen, denen die 
Erdenbewohner dienen, in ihrer Kleinheit und Nichtigkeit, alles 
BPhiliftertum in feiner Sämmerlichfeit erjcheint, und die Leiden 
des Erdendafeins al3 winzig-flein verjchtwinden, angefichts der 
großen Aufgabe unferer geiftigen und fittlichen Ducchbildung. 

Wer ist aljo ein Spiritijt? 

Wer an Gott, an die Unfterblichfeit feiner individuellen 
Seele und an eine progreffive Vervollfommnung derjelben in 
weiteren Dajeinsformen glaubt, wer von dem Borhandenjein 
einer unfichtbaren, uns umgebenden, geijtigen Welt und von 
der Möglichkeit, mit ihr unter gewifjen Umftänden in Verkehr 
treten zu fönnen, überzeugt ift, wer bei Diejen Srundüber- 
zeugungen religiöje Toleranz und die unbedingte Freiheit 
wiffenjchaftlicher Forjhung vertritt und auf diefer Bafis einen 
wahrhaft religiöjen Sinn pflegt, d. h. an feiner individnellen 
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Bervollfommnung unausgefebt arbeitet, ift ein guter Spiri- 
tijt, gleichgültig, welcher Kirche er angehört oder zu welchem 
Ipiritiftiichen Einzeljyftem er fich befennt. 

Spiritijt überhaupt aber it jeder Anhänger der 
Ipiritiftiichen Weltanfchauung, d. h. Iedermann, der von dem 
Borhandenfein der geiftigen Welt überzeugt ift und e3 weiß, 
daß er nach diefem Erdendafein ein Bervohner derjelben fein wird. 

Ein jpiritiftiicher Dilettant endlich ift ein folcher, 
der jich nur äußerlich mit der Thatfache einer geiftigen Welt 
befannt macht und grundjäßlich von allen fittlichen Folge: 
rungen abjieht. Dies jind die drei Grade in der unficht- 
baren Loge des Spiritismusd. — 

Sn dem folgenden Geipräche, dejjen Verjtändnis wir 
durch unjere Borbemerfung zu fördern glaubten, jet fich Allan 
Sardec mit einem fatholischen Geiftlichen ind Vernehmen und 
beleuchtet von jeinem Standpunkte au8 das Berhältnis des 
Spiritigmus zum Katholizismus. Wir bitten unfere Lefer, 
bei der Leftüre da3 oben von uns angedeutete feindliche Auf- 
treten de Katholizismus gegen den modernen Spiritismus 
unverrüct im Wırge behalten zu wollen. 


Katholiicher Geiftlicher. Geftatten Sie mir, meinerfeits 
einige Fragen an Sie zu richten? 

Allan Karder. Gern, Herr Abb6, doch bevor ich Ihnen 
antworte, möchte ich Ihnen doch das Terrain ettwas zeigen, 
auf das ich mich Ihnen gegemüberftellen werde. 

Buvörderjt erkläre ich Ihnen, daß ich feinen WVBerfuch 
machen werde, Sie zu unjeren Sdeen zu befehren. Wollen 
Sie dieje im einzelnen fennen lernen, fo ftehen Ihnen ja die 
Schriften, im denen fie ausführlich dargelegt find, zur Ver- 
fügung: da können fie ftudieren mit der vollen Freiheit, fie 
anzunehmen oder abzulehnen. 

7% 


—— _ — 
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Der BZwed des Spiritismus ijt c3, den Materialismus 
mit jeinen traurigen Konfequenzen dadurc, zu befämpfen, daß 
er ganz offenbare Beweile von der Eriltenz der Seele umd 
eines Lebens nad) dem irdiichen Tode giebt. Er richtet jich 
alfo an Solche, welche weder an die Exiftenz der Seele, nocd) 
an ein Leben nach dem Tode glauben oder welche an beiden 
zweifeln, umd daß die Hahl diefer groß tjt, wijjen Ste anı 
beiten. Die, melche den reltigiöjen Glauben in Ddieler Zeit 
de8 Meatertalismus und de3 Unglaubens jich gewahrt haben 
und die in ihm ihre Befriedigung finden, bedürfen jeiner nicht. 
Wenn Semand jagt: „Sch glaube an die Autorität der Klirche 
und halte mich an das, was fie lehrt, ohne darüber hinaus- 
zugehen”, jo antwortet ihm der Spiritigmus: „Ich dränge 
mich weder Dir noch) jonjt Semandem auf; eine erziwungene 


Die Gewifjenzfreiheit it eine Folge der Denffreiheit und | 


\_dieje ijt, eines der 
würde ich mit feinen eigenen Prinzipien der Nächjtenliebe 
und Duldjamfeit in Widerjpruch jegen, wenn er fie nicht hoch: 
hielte. Im feinen Augen tft jeder Glaube, wenn er aufrichtig 
ift und feinen Nachteil für den Andern im Gefolge hat, 
achtungswert, jelbjt wenn er irrig jein jollte. Wenn fich 5. B. 
Jemand in jeinem Gewijjen verpflichtet fühlen jollte zu glauben, 
daß die Sonne fich drehe, und die Erde ftill Stehe, jo würden 
wir zu ihm jagen: „Glauben Sie e8 ruhig weiter, denn Die 
Erde dreht fich auch troß Ihres Unglaubens; aber wie wir 
Shr Gewiffen nicht vergemwaltigen, jo vergewaltigen Ste aud) 
da® unjere nicht. Wenn Sie aber aus einem an und für 
lich unjchuldigen Glauben ein Injtrument der Berfolgung 
machen, dann muß er als jchädlich befämpft werden“, 

Dies ift, Herr Abbe, die PVofition, die ich den Dienern 
der verjchiedenen Kulte gegenüber eingenommen habe, wenn fie 
jieh am mich wendeten. Haben fte über gewijje Punkte der 
Lehre Auskunft verlangt, jo Habe ich ihnen Die nötigen Er- 
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läuterungen gegeben, ohne mich meinerjeitS darauf einzu: 
lajjen, gewijje Dogmen zu erörtern, deren Erörterung gar 
nicht Aufgabe des Spiritismus jein kann, jondern die der 
Würdigung des Einzelnen anheimfallen, dafern er fie der 
Kritif überhaupt unterwerfen will. Ich meinerfeit3 Habe nie 
auch nur den geringjten Verjuc gemacht, durch irgend welchen 
Drud den Dogmenglauben eines Geiftlichen zu erjchüttern. 
Wer zu ung al Bruder kommt, findet brüderliche Aufnahme, 
wer uns abweijt, den lafjen wir in Nuhe. Diefen Nat gebe 
ich unabläfjig den Spiritiften und habe nie das Berfahren 
derer gebilligt, die die Milfion zu haben glauben, den Klerus 
zu befehren. Die Mahnung, die von mir an folche ergeht, 
lautet: „Süäet in dem Felde der Ungläubigen, da tft reichliche 
Ernte einzuheimjen“. 

Der Spiritismus drängt fich nicht auf: denn er Hält, 
wie gejagt, die Gewifjensfreiheit hoch. Zudem weiß er, daß 
jeder aufgedrungene Glaube an der Oberfläche haftet und nur 
Scheinwerf ohne Aufrichtigfeit it. Dagegen legt er feine 
Grundjäge Jedermann offen dar, damit ein jeder jozujagen 
aus den Witen jeine Anficht fich bilden fann, Wer Diele 
annimmt, jeien e& Geiftliche oder Laien, thut es freiwillig 
und weil fie ihnen vernünftig erjcheinen; doch zürmen wir 
jelbjtverftändlich Niemandem darum, daß er nicht unjerer An 
jicht iit. Wenn e8 jeßt zwifchen der Kirche und dem Spiri- 
tismus zum Kampfe gefommen tt, jo fönnen wir ums mit 
dem Bewußtiein tröften, ihn nicht hervorgerufen zu haben. 

Geiitliher. Wenn die Kirche eine neue Lehre fich er: 
heben ficht und in ihr Grundjäße findet, die fie in ihrem ®e- 
wijjen verurteilen zu müjjen glaubt, bejtreiten Sie ihr da 
da8 Necht, diejelben zu erörtern und zu befämpfen und die 
Gläubigen gegen dag, was fie al$ Irrtümer anficht, zu befchügen? 

W. 8. Keineswegs! Wir werden doch fein Necht bes 
Itreiten, welches wir für ung jelbjt unter Umständen in Ans 
Ijpruch nehmen. Hätte fie fich innerhalb der Grenzen einer 


http: Wcigital.slub-dresden.de’ppn31396 7989/1053 


a 


Erörterung gehalten, ganz vortrefflih! Aber lejen Sie nur 
einmal die Schriften, die im Namen der Religion und von 
Dienern der Religion publiziert, und die Predigten, die ge- 
halten worden find, fie werden dabei da8 Gefüh von Injurien 
und Berleumdungen überlaufen und die Grundjäge der Lehre 
aller Orten in unwürdiger und böswilliger Weile entjtellt 
jehen. Hat man nicht von der Kanzel herab die Anhänger 
der jpiritiftiichen Weltanjchauung als Feinde der öffentlichen 
Ordnung gekennzeichnet, die auf diefem Wege zum Glauben 
HBurüdgeführten mit dem Banne belegt und aus der Kirche 
verwiejen unter dem Borgeben, daß es bejjer jei, volljtändig 
ungläubig zu bleiben, al$ durch den Spiritismus zum Glauben 
an Gott und die Unsterblichkeit der individuellen Seele ge- 
bracht zu werden? Hat man nicht die Scheiterhaufen der 
Snquilittion mit Bedauern vermißt? Ia, hat man die Spiri- 
tiiten an einigen jtockatholiichen Orten nicht mit chriftlicher 
Liebe der Lynchjuftiz des fanatifierten Pöbels empfohlen? Hat 
ntan e8 nicht den Gläubigen ans Herz gelegt, fie wie Beit- 
franfe zu meiden, nicht die Frauen aufgefordert, jich von ihren 
Männern des Spiritismus wegen zu trennen? Hat man nicht 
Angejtellte aus ihren Aemtern, Arbeitern ihr jauer verdientes 
Brot, Unglüdlichen die Spende der Nächitenliebe entzogen, 
weil jie Spiritiften waren? Hat man nicht jogar Blinde aus 
Öffentlichen Verjorgungshäufern ausgewiejen, weil fie ihren 
Glauben nicht abjchwören wollten? Sagen Sie einmal, Herr Abbe, 
nennen Sie das eine loyale Erörterung ? Haben die Spiritiften 
Unrecht mit Unrecht vergolten, Böjes mit Böjem? Nein, ihre 
Bertheidigungswaffen waren Nuhe und Mäßigung. Bereits hat 
die Öffentliche Meinung ihnen injofern Gerechtigkeit widerfahren 
lajjen, al3 man anerfennt, daß fie die Angegriffenen find. 


Geiftlicher. Jeder vernimftige Menjch bedauert jolche 


-Erzejje, doch fann man unmöglich die Kirche für mißbräuch- 
liche Handlungen verantwortlich machen, deren jich wenig auf- 
geklärte Glieder derjelben jchuldig machen. 
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AR. Zugegeben! Aber rechnen Sie denn Ihre Bijchöfe 
und anderen hohen Kirchenfunktionäre zu den „wenig aufge- 
flärten” Gliedern, vor deren Augen und Ohren jene Greuel 
geichehen? 

Wenn die Kirche Predigten, die eine wahre Verleugnung 
aller Nächftenliebe darftellen, in der Weife, wie e8 gejchieht,*) 
| duldet, wenn fie die Veröffentlichung von beleidigenden und 
| ehrenrührigen Schriften gegen Ehrenmänner begünftigt, wenn 
N - fie fich den Verfolgungen nicht entgegenjtellt, die im Namen 

der Religion geübt werden, nun, jo ijt dies wohl mit einer 
Billıgung identiich. 

Faffen wir 8 kurz zufammen! ‚Damit, daß die Stirche 
Iyftematisch die Spiritiften zurücitieß, die zu ihr zurüdtehren 
wollten, hat fie diefelben gezwungen, fich auf fich jelbft zurüd- 
zuziehen. Art und Hejtigkeit ihrer Angriffe haben e& fertig 
gebracht, daß eine Kluft fich aufgethan und die Frage auf 
ein neue Terrain verjet worden ift. Der Spiritismus war 
nur eine einfache populär-philojophijche Lehre, begründet auf 
nicht wegzudisputierende phyfiiche Thatjachen: Jie hat dieje 
Lehre als furchtbare Feindin und neue Religion proflamtert. 
E38 war dies ein Ungejchiet! Aber Leidenjchaft macht blind. 

Seiftliher. Der Spiritismus leidet feinem ganzen Wejen 
nach an einem innern Widerfpruche. Eben haben Sie Dent- 
und Gewijjensfreigeit al3 oberjten Grundjag de3 Spiritismus 
proffamiert, und in demjelben Atemzuge opfern Sie den 
Materialismus, der doch ebenjogut eine philojophijche Welt- 
anfchauung ift, wie der Spiritismus? Warum joll er denn 
nicht derjelben Freiheit teilhaftig fein, die Sie allen übrigen 
einräumen? 

A. 8. Iedermann darf natürlich glauben, was ihm 
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jo mächtig dagegen aufgebäumt, daß e3 feine Spiritiftenverfolgungen mehr 
giebt. Manches in diefem Gejpräche Erwähnte gehört bereit$ der Ges 
ihicdhte an, Anmerkung des Herausgebers. 
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beliebt, oder überhaupt an gar nichts glauben. Wir ent- 
Ihuldigen ebenjowenig eine Verfolgung deffen, der an ein 
Nichts nach dem Tode glaubt, al3 die eines Kleber. Wenn 
wir umjerer ganzen Tendenz nach den Materialismus be- 
fümpfen, jo greifen wir nicht die Individuen an, fondern eine 
Lehre, die — wenn fie auch der Gefellichaft Feine Gefahr 
bringt, jobald fie ein Ausdrud des Bewußtjeins einzelner 
Dochgebildeter ijt, geradezu eine foziale Wunde bildet, fobald 
lie jich verallgemeimert und die Mafjen ergreift. 

Der Glaube, daß mit dem Tode für den Menjchen 
alles vorüber it, daß mit dem Leben alle Bande und Ber: 
bindlichfeiten fich löfen, bringt ihn zu der Erwägung, daf es 
doch recht albern jei, fein eigenes Wohlbefinden dem des 
Nächten nur im Geringften unterzuordnen. Daher die Lebens- 
mazime -de$ Materialismus: „Seder für fich!" Demm mit 
diejem Leben ift ja alles zu Ende. Menfchenliebe, Brüderlichkeit, 
Sittlichkeit haben feine Bafi8 und Erxiftenzberechtigung bei 
jolchen Anfchauungen. Warum fich Zwang und Entbehrungen 
auferlegen, wenn wir morgen vielleicht jchon nicht mehr find? 
Die Verneinung einer Zukunft, der bloße Zweifel an einem 
sortleben find die ftärkften Anreizemittel zum Egoismus, der 
Quelle alles Unheils, unter welchem die Menfchheit Erantt. 
&3 gehört eine ftarke und fejtgegründete Tugend dazu, um 
am Abhange des Lafter® und Verbrechens ohne anderen 
Hügel al8 die Macht des Willens zurüdgehalten zu werden. 
Die Achtung vor den Menfchen kann den Weltmann zurück 
halten, doch nicht den, der fich an die Meinung der Welt 
nicht ehrt. 

sndem der Glaube an ein Weiterleben der Seele nad) 
dem Pphyjiichen Tode Den ununterbrochenen Zufammenhang 
der unter den Menjchen bejtehenden Beziehungen darthut, 
begründet er unter ihnen eine Intereffengemeinfchaft, die das 
Grab überdauert. Damit vollzieht fi ein vollftändiger 
Wandel der Ideen. Wäre diefer Glaube nur ein nichtiges, 
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haltloje8 Schredbild, jo wäre fein Dajein ein ephemeres, ein 
jlüchtiges; allein da Erfahrung und Experiment die That- 
Jächlichfeit defjelben auf das Biündigfte erwiefen hat und noch 
täglich erweilt, jo erwächjt damit die Pflicht, ihn zu verbreiten 
und den entgegengejegten Glauben zu befämpfen und zwar 
eben im Sntereffe der durch den Materialismus bedrohten 
Sejellichaft. Dies ijt die Aufgabe des Spiritismus. ein 
Wirken. ift ein erfolgreiches, weil er Beweije giebt und weil 
der Menjch jchlieglich e8 doch vorzieht, die Gewikheit eines 
zufünftigen Lebens und die Möglichfeit zu haben, in einer 
bejjeren Welt einmal bejjer und glüclicher zu leben zum 
Erjaß für den Jammer und das Elend hienieden, al3 an 
jeine völlige Vernichtung nach jeinem Tode zu glauben. In 
der That hat der Gedanfe an ein Nichts, das unfer wartet, 
der Glaube, Kinder und jonjtige Lieben mit ihrem ZQTode 
unwiederbringlich zu verlieren, für Wenige etwas Erfreulicheg, 
das Fünnen Sie mir glauben. Dies ift auch der Grund, 
warum die Angriffe, die ım Namen der Glaubenslojigfeit gegen 
den Spiritismus unternommen worden find, jtetS des Erfolges 
ermangeln und ihn nicht einen Nugenblid zu erjchüttern 
vermögen. 

Geiftlicher. Dies alles Iehret jchon die Neligion. Bis 
jebt hat fie genügt. Wozu aljo eine neue Lehre? 

Y. 8. Wenn die Religion wirklich genügt, warum giebt 
e8 da noch jo viel Ungläubige im religiöjen Sinne? Sa 
gewiß! Die Religion lehrt es; fie jchreibt ung vor, wir jollen 
glauben; aber leider giebt e3 jo viele Menjchen, die auf das 
bloße Wort Hin nicht glauben wollen! Der Spiritigmus 
bringt die thatjächlichen Beweije und erhärtet das, was die 
Neligion theoretisch lehrt. Woher kommen denn übrigens 
dDiefe Beweile? Bon den Sundgebungen der Geijter. Nun 
it doch anzunehmen, daß die Geifter fich mit der göttlichen 
Einwilligung fundgeben. Wenn Gott in jeiner Barmberzigfeit 
den Menjchen diejen Trojt und dieje Hilfe jendet, um fie aus 
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dem Unglauben zu retten, jo ijt e3 ein FSrevel, die helfende 
Hand zurüdzuftopen. 

Geiftliher. Imdeifen müfjen Sie doch zugeben, daß 
der Spiritismus nicht in allen Punkten mit der Religion 
übereinitimmt. | 

A. 8. Aber, Herr Abb&, ich bitte Sie —! Daffelbe 
werden alle Religionen behaupten: Wrotejtanten, Juden, 
Mujelmanen, nicht minder al8 Katholiken. 

Wenn der Spiritigmus die Erijtenz Gottes, der Seele, 
ihrer Individualität und Unjterblichkeit, die Strafen und Be- 
lohnungen in einem fünftigen Leben, die menjchliche Willens- 
freiheit leugnete; wenn er lehrte, daß ein jeder hienteden nur 
für fich da jei und nur an fich denfen dürfe, jo wäre er nicht 
allein der Fatholischen Religion, jondern jedweder Neligion 
der Welt zuwider; er wäre die Verneinung aller Dioralgejege, 
auf denen die menschliche Gejellichaft fußt. Doch weit entfernt 
davon, verfündigen die Geijter einen einzigen Gott, den Ur- 
quell aller Liebe und Gerechtigkeit; fie behaupten, Daß. der 
Menjch frei und für feine Handlungen verantwortlich jei und 
je nad) dem, was er gethan, belohnt und bejtraft wird. Sie 
itelen an die Spite aller Tugenden die Menjchen- und 
Nächitenliebe und an die Spite ihres Moraliyitems den Sap: 
„Thuet den Andern, was ihr wollt, daß die Andern euch 
thuen.“ Sind das nicht auch die Sundamente der Religion? 
Doch fie thuen noch mehr: fie weihen und in die Geheimnifje 
des zukünftigen Lebens ein, joweit wir dieje wiljen fönnen 
und dürfen: die Ewigfeit it für ung jest feine Abjtraftion 
mehr, fie ijt thatjächliche Wahrheit; denn fie jelbit, die wir 
perjönlich gefannt haben, fie fommen und jchildern uns ihre 
Lage, jagen ung, wie und warım.fie glüclich find, wie und 
warum fie leiden. Was ift hierbei Antireligiöje8? Diefe 
Gewißheit der Zukunft, die wiederzufinden, welche man geliebt 
bat, tjt fie nicht ein Troft? Dit der erhabene Ausblid in 
ein geijtiges Leben, das unjer Stolz und unjer Glüd ift, 
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nicht auch (verglichen mit den Heinlichen Negungen des Wten- 
Schentreibeng) geeignet, unfere Seele zu erheben und in der 
Hebung der Tugend zu Fräftigen? 

Geiftliher. Was die allgemeinen Fragen anlangt, }o 
| ift allerdings der Spiritismus mit den großen Wahrheiten 
‘ des Chriftentums im Einflange. Wie fteht e8 aber mit den 

Dogmen? MWiderjpricht er nicht gewifjen Prinzipien, welche 
| die Kirche lehrt? 
A. 8. Bor Allem ift der Spiritismus Wijjenichaft, 
die fich nicht mit dogmatischen Fragen bejchäftigt. Diele 
Wiffenfchaft hat gewiffe moralifche Konjequenzen, wie alle 
philojophischen Wiffenjchaften. Sind diefe Folgen gute over 
ichlechte? Die Löfung diefer Frage ergiebt fi) aus den all- 
gemeinen Grundjäßen, deren ich joeben gedacht. Da gewilje 
Leute über das eigentliche Wejen des Spiritigmus in Täu- 
ichungen befangen find, jo mag die Wichtigfeit der angeregten 
Frage noch einige weitere Erörterungen entjchuldigen. 

Stellen wir zunächft einmal einen Vergleich an! Die 
Elektrizität hat, al3 in den Naturgejegen begründet, zu allen 
Beiten existiert, hat auch zu allen Zeiten die ung befannten, 
wie die uns noch nicht befannten Wirkungen hervorgebracht. 
In Unwifjenheit über die wahre Urjache haben die Menjchen 
diefe Wirfungen in mehr oder minder wunderlicher Weile 
erklärt. Da fam die Entdeeung der Elektrizität mit ihren 
Eigenjchaften, verbreitete über manche Naturgeheimnifje Licht 
und ftürzte damit eine ganze Menge abgejchmadter Theorien 
über den Haufen. Was die Elektrizität und PHyjif im All- 
gemeinen gewiffen Erjcheinungen. gegenüber gethan, hat ber 
Spiritismus Erjcheinungen einer anderen Slafjje gegenüber 

gethan. 

Der Spiritismus beruht auf der Exiftenz einer unjicht- 
baren Welt, die aus förperlofen, den Raum bevölfernden 
Wejen beiteht, Wefen, welche nichts anderes find, als Die 
Seelen derer, welche auf der Erde oder auf anderen Himmels» 
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törpern chedem Förperlich gelebt und ihre materielle Hülle 
abgejtreift haben. Dieje Wejen, welche uns unabläffig um- 
geben, üben auf die Menfchen unbemerkt einen großen Einfluß; 
jie jpielen in der moralifchen Welt die thätigfte Nolle, eine 
Kolle, die fich jogar bi zu einem gewifjen Grade auf die 
phyfiiche Welt erjtredt. Der Spiritismus Liegt alfo in der 
Natur, und man fann fagen, daß er in der Negion des 
geijtigen Vebeng eine ebenjo ftarfe Macht ift, wie im phyfifchen | 
Leben Elektrizität und Gravitation e8 find. Sonach haben 
ich die Phänomene, deren Duelle die umfichtbare Welt ift, 
zu allen Zeiten zeigen müfjen und haben fich in der That 
gezeigt. Aus diefem Grumde thut die Gejchichte aller Völker | 
iprer Erwähnung. Nur haben die Menjchen in ihrer Un- 
wijjenheit, gerade wie dies bei der Elektrizität der Fall war, 
diefje Phänomene auf faljche, zum Zeil jehr wenig rationelle 
Urjachen zurüdgeführt und im diefer Beziehung ihrer Ein: 
bildungsfraft den freieften Lauf gelaffen. 

Co wirft der Spiritismus, der erjt jeit der Zeit, wo 
cr Allgemeingut wurde, der fchärferen Beobachtung unterlag, 
auf eine Menge bis dahin für unlösbar gehaltener oder jaljch 
verjtandener Fragen ein glänzendes Licht. Sein wirklicher 
Charakter ift daher der einer Wijjenjchaft und nicht 
der einer Religion. Der Beweis ijt, daß er unter feinen 
Anhängern alle möglichen Religionsgenoffen zählt, die auf 
ihre religiöjen Ueberzeugungen fTeineswegs verzichtet Haben: 
eifrige Katholiken, die troß de3 Spiritismus allen Pflichten 
ihres Kultus getveulich nachkommen, wenn die Kirche fie nicht 
zurücdjtößt, Protejtanten von allen Richtungen und Seften, 
Siraeliten, Muhamedaner, ja jogar Buddhiften und Brahına: 
nijten,, Er ruht aljo auf Grundlehren, die von jeder dogma- 


| tijchen srage unabhängig find. Seine moralischen Konjequenzen \ 
| harmpnieren ganz bejonders mit dem Chriftentume, weil das 
Chriftentum von allen Religionen die aufgeklärtejte und reinjte | 


it. + Aus diefem Grunde find auch von allen religiöfen Ve- 
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fenntnifjen der Erde die Chrijten am geeignetiten, ihn jeiner 
wahren Wejenheit nach zur begreifen. Berdient er deshalb 
einen Vorwurf? Ohne Hweifel kann jich, Sedermann aus 
jeinen Anfichten eine Religion bilden, die befannten Religionen 
nach. eigenem Belieben interpretieren, aber von da bis zur 
Gründung einer neuen Slirche it ein weiter Weg. 

GSeiftliher. Bedienen fich denn die Spiritijten bei den 
Epocationen oder NAneufen nicht bejtimmter religiöfer 
:sormeln? 

W. KH. Keineswegd. Für die Geilter ijt Die Formel 
nichts, die Gefinnung Alles, Wenn diefe nur eine reine, gute, 
jromme ift, was bedarf e8 da weiterer Formeln? Außerdem 
gehen wir an unjere Arbeiten mit Ruhe und Sammlung des 
Gemüts, einmal weil dies für die Beobachtung nötig tt, das 
andere Mal, weil wir den Wejen, die nicht mehr der Erde 
angehören — mag ihr Zuftand im Jenjeit$ jein, welcher er 
will — Ehrfurcht jchuldig zu jein glauben. Je reiner, lauterer 
und Eindlicher die Gefinnung ist, mit welcher wir den Geiltern 
nahen, deito cher fünnen wir hoffen und erwarten, daß gute 
Geijter jolche, die fittlich weniger volllommen jind, abhalten 
werden. 

Geijtliher. Nun wohlan! Was jagen denn die „guten“ 
Geifter in Betreff der Religion? Sie jollen und doch mit 
ihrem Rate und ihrer Führung unterjtügen. Sch nehme 
einmal an, ich hätte feine Neligion und wollte eine wählen. 
Wenn ich nun die Frage an fie richtete: Natet ihr mir 
Katholik, Protejtant, Anglifaner, Quäler, Jude, Wiuhamedaner, 
Mormone zu werden, wie wird ihre Antwort lauten? 

U. 8. ES find bei den verjchtedenen Religionen zwei 
Buntte ins Auge zu faljen: die allgemeinen, allen gemein- 
jamen und die einer jeden befonders eigenen Prinzipien. Von 
den erjteren haben wir joeben gefprochen; jte find es, welche 
alle Geifter, welches auch ihr Rang fein mag, verlündigen. 
Was die anderen anlangt, jo fünnen die gewöhnlichen Getiter 
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ihre bejonderen Meinungen haben, fie fünnen die eine oder 
die andere bevorzugen, fie fünnen Die oder die Form Hoch: 
Ihägen. E3 fommt daher vor, daß fie gemwiljfe religiöfe 
Uebungen, jei e8 aus perjönlicher Ueberzeugung, fet e3, weil 
je die Gedanken aus ihrem Erdenleben fich gewahrt haben, 
jet e8 aus Klugheit, um nicht allzu gewifjenhafte und ängft- 
liche Naturen Eopfjchen zu machen, vor allen übrigen em- 
piehlen und ans Herz legen. Glauben Sie 3. B., e8 werde 
ein aufgeklärter Geift, der fich an einen Mufelmann wendet, 
ohne weiteres auf fein Ziel losgehen und ihm jagen, Mus 
hammed wäre ein Betrüger: er werde verdammt fein, went 
er nicht zum Chrijtentume übertrete? Er wird fich wohl 
hüten, jo zu verfahren, wenn e3 ihm wirklich darum zu thun 
tt, jich Gehör zu verichaffen. 

sm Allgemeinen werden fich die höheren Geifter, wenn 
namentlich Feinerlei Erwägung fpezieller Art fie dazu ver- 
anlaßt, mit Detailfragen nicht beichäftigen. Sie beichränfen 
jtch darauf, zu jagen: „Gott ift gütig und gerecht, er will 
nur das Gute; daher tjt die beite von allen Religionen die, 
welche nur das lehrt, wa3 mit der Güte und Gerechtigkeit 
Gottes im Einflange fteht, welche die größte und erhabenite 
See von ihm giebt, ihn nicht erniedrigt, ihm feine von den 
Heinlichen, Teidenjchaftlichen Aegungen des Menfchengemütes 
anhängt; welche die Menjchen gut und tugendhaft macht und 
jie Iehrt, ich untereinander wie Brüder zu lieben: welche 
jedeö dem Nächjten zugefügte Böfe verurteilt, die Ungerechtig- 
feit unter feinerlei Yorm und feinem Vorwand autorifiert, 
nicht3 Den unmwandelbaren Naturgejegen Widriges vorfchreibt, 
(denn Gott kann fich nicht widerjprechen); die Religion endlich, 
deren Diener da8 beite Beijpiel der Güte, Nächjtenliebe und 
Sittlichkeit geben, die, welche am erfolgreichften den Egoismus 
befämpft und am wenigften dem Stolze und der Eitelkeit der 
Menjchen jchmeichelt; furz diejenige, im deren Namen das 
wenigite Böje begangen wird; demm feine gute Religion kann 


http: cligital.slub-dresden.de’ppn313967989/114 


als 


m IIE u 


der Vorwand zu irgend etwas Böfem jein: fie fann der | 
Sünde keinerlei Hinterthür lafjen, weder direkt, noch auf dem | 
Wege der Interpretation. Hier heißt e8: Sehen, prüfen, | 
wählen! | 

Geiitliher. Angenommen, gewifje Punkte der Fatholi- 
Ichen Lehre würden von den Geijtern, die Sie al3 „höhere“ | 
bezeichnen, bejtritten; angenommen ferner, dieje Punkte wären | 
wirklich ivrig. Sit dann der, für den fie — gleichgültig ob 'W 
mit Recht oder mit Unrecht — Glaubensartifel find, der jich 'B 
aljo zu diefem Glauben befennt, nach Anficht der nämlichen || 
Geijter in jeiner ewigen Wohlfahrt gefährdet? 

Y. 8. Gerwiß nicht, wenn ihn diefer Glaube nur micht 
abhält, das Gute zu thun, vielmehr ihn zu fittlihem Handeln 
aufmuntert, während der bejtbegründete Glaube ihm augen- u 
Icheinfich fchaden wird, wenn er ihm Gelegenheit giebt, das | 
Böfe zu thun, e8 an der Bethätigung der Nächitenliebe fehlen 'B 
zu lafjen, und ihn hart und egoiftiich macht; denn dann Handelt | 
er nicht nach dem göttlichen Gejege. Wer wollte da8 Gegen- 
teil zu behaupten fich vermejjen? Glauben Sie wirklich, dak | 
einem Menjchen, welcher fejt an Gott glaubt, dagegen im |] | 
Namen Gottes unmenjchliche und Liebloje Handlungen beginge, RB 
von jeinem Glauben ein Nuben erwüchje? Sit er nicht viel- MH 
mehr um jo jchuldiger, weil er die Mittel zur geijtigen Auf- 
Härung hatte? 

GSeijtliher. Der glaubengeifrige Katholif aljo, der ge 
wilfenhaft die Pflichten feines Kultus erfüllt, wird von den 

| Geijtern nicht getadelt! 

| Y. K. Nein, wenn dies für ihn eine Gewifjengfrage it 

| und er in Aufrichtigfeit Handelt; ja und abermals ja, wenn 
er ein Heuchler und jcheinheiliger Frömmler: tft. 


Die höheren Geijter, deren Mifjion e8 tjt, den menjch- mM 
lichen Fortjchritt zu fürden, erheben fich gegen alle Mipbräuche, 
die möglicherweije diefen Fortichritt aufhalten Fönnen, gleich 
giltig, welcher Art diefe Mißbräuche find und welche Individuen 
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und gejellichaftlichen Klafjen aus ihnen Nuten ziehen. Nun 
werden Sie mir doch einräumen, daß die Religion von Mif- 
bräuchen nicht immer freigeblieben ift. Wenn es unter ihren 
Dienern folche giebt, die ihre Sendung mit echt chriftlicher 
Hingabe erfüllen, die durch ihr ganzes Auftreten die Religion 
jelbft groß, jchön umd chrfurchtgebietend machen, jo werden 
Sie mir auch zugeitehen, daß nicht alle die Heiligfeit ihres 
Berufes im diefem Sinne aufgefaßt haben. Die Geifter 
brandmarfen das Lafter überall, wo es fich findet. Die Mif- 
bräuche der Religion allgemein bemerflich machen, heißt das, 
die Religion angreifen? Ihre größten Feinde find die Ver: 
tetdiger jener Mißbräuche; denn eben diefe Mikbräuche lafjen 
den Gedanken lebendig werden, daß an Stelle der Religion 
eigentlich etwas anderes treten folltee Wäre die Religion 
wirklich irgendwie gefährdet, jo müßte man dafür die verant- 
wortlich machen, die von ihr eine faljche Anficht unter dem 
Bubliftum dadurch erweden, daß fie diejelbe zum QTummelplag 
menjchlicher Leidenjchaften machen und fie zur Befriedigung 
ihres Ehrgeizes ausbeuten. 

Geiftlicher. Sie jagen, der Spiritismus disfutiere feine 
Dogmen, und doch nimmt er gewilfe Punkte an, welche die 
Kirche befämpft, 3. B. das Gefet der Wiedereinverleibung, die 
Erijtenz der Menjchen vor Adam; er leugnet die Ewigkeit 
der Strafen, die Erijtenz der Dämonen, das TFegefeuer, das 
höllische Feuer. 

A. 8. Das find jeit lange jtreitige Bunkte, und Der 
Spiritismug ift e8 nicht, der den Streit über fie auf Die 
Tagesordnung gejegt hat. Einige diefer Punkte jcheiden jelbjt 
die Theologen in feindliche Lager. Die Zukunft wird über 
jte urteilen. Ein großes Prinzip beherricht fie alle: das Ge- 
bot, das Gute zur thun, die Weberzeugung, daß die Tugend 
die conditio sine qua non unferer glüdlichen Zukunft ift. 
Snzwilchen, biß c8 Licht wird über. alle dieje Fragen, glauben 
Ste meinetivegen, wenn Sie Luft haben, an die Flammen und 
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phyfiichen Martern der Hölle, wenn dies Sie nur vom jündigen 
Handeln abhält; exiftieren Ddiefe Dinge nicht, fo werden fie 
auch durch Ihren Glauben nicht thatjächlicher. Glauben Sie 
Immerhin, daß wir nur ein förperliche8 Dafein haben, went 
dies Ihnen genehm ift: das wird Sie nicht hindern, hier oder 
anderswo Wieder geboren zur werden, Sie mögen wollen oder 
nicht wollen, wenn e8 fo fein foll. Glauben Sie immerhin, 
daß die Welt mit Allem, was in ihr it, in jech® mal vier: 
zwanzig Stunden gejchaffen ift, wenn Sie jo meinen: dag 
wird die Erde nicht hindern, in ihren geologischen Schichten 
ben Beweis des Gegenteil mit Lapidarschrift zu erbringen. 
Glauben Sie immerhin, wenn Sie Luft haben, daß Sofua die 
Sonne in ihrem Laufe aufgehalten; dies wird die Erde nicht 
hindern, fich zu drehen. Glauben Sie getroft, daß der Menjch 
erit 6000 Jahre auf der Erde ift: die Zhatjachen der Geologie 
| werden fich um Ihren Glauben nicht kümmern. Glauben Sie 

an Alles, woran Sie wollen, jogar an den Teufel, wenn 
| diejer Glaube Sie nur gut, Human, und Shres Gleichen gegen- 
| über mildherzig macht. ALZ Moralphilofophie Fennt der 
Spiritismus nur ein Gebot, welches Tautet: Handle recht- 
Ichaffen und meide die Sünde! Der Spiritismus ift eine 
auf Beobachtung beruhende Wiff enjchaft, die, ich wiederhofe 
8, ihre fittlichen Folgen hat. Dieje Folgen find die Beltätigung 
und der Beweis der großen Prinzipien der Religion. Was u 
die jefundären Fragen anlangt, jo überläßt er fie dem Gewiffen MH 
eines jeden Einzelnen. 

Beachten Sie übrigens, daß einige von den Divergenz- 
punkten, deren Sie fveben gedachten, vom Spiritismus im 
Prinzipe gar nicht beftritten werden. Hätten Sie Alles ge- 
lejen, was ich über diefen Punkt gejchrieben habe, jo hätten 
Sie gejehen, daß diefen ftreitigen Punkten nur eine bernünftigere, 
den Denkgejegen gemäßere Erklärung gegeben wird, al3 man 
ihnen gemeinlich giebt. So leugnet der Spiritismus feineg= 
wegs 3. D. das Pırrgatorium, die Läuterungsftätte, zeigt viel- 

Kardec, Wefen des Spiritismus, 8 
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mehr die Notwendigkeit und Gerechtigkeit einer derartigen 
Annahme: aber er geht weiter und giebt hierüber eine treng 
begrenzte Definition, was man eigentlich fich darunter zu denten 
hat. Was die Ewigkeit der Höllenftrafen anlangt, jo wibder- 
strebt die Annahme folcher der unendlichen göttlichen Barm- 
herzigfeit. 

Die Lehre des Spiritismus hierüber it folgende: 

Die Dauer der Strafe: hängt von der Befjerung des 
ichuldbeladenen Geijtes ab. ES wird über ihn feine Der- 
dammung auf beftimmte Zeit verhängt. Das Ende der moralijchen 
Reiden und Qualen tritt ein mit der Neue, der Sühne und der 
Genugthuung, kurz mit dem Eintritte einer ernjthaften, wirkungs- 
fräftigen Befferung und einer aufrichtigen Kückehr zum Guten. 
Sp ift der Geift der Herr über fein Gejchid; durch jtarres 
Beharren im Böfen kann er feine Leiden verlängern, durch 
jeine Anftrengungen im Streben nad) Tugend jie mildern umd 
abfürzen. 

Wenn die Dauer der Strafe von der Neue abhängt, jo 
folgt daraus, daß der jchuldbeladene Getjt, der weder zur 
Neue noch zur Beiferung gelangt, ewig leiden müßte und für 
ıhn die Strafe ewig wäre. Die Ewigteit der Strafen ver- 
steht fich fonach in relativem umd nicht im abjoluten Sinne. 

Ein Zuftand, der mit einer niederen geijtigen Entwice- 
(ungsftufe verknüpft erjcheint, ift es, daß die leidenden Geilter 
fein Ende ihres Zuftandes abjehen und glauben, jie müßten 
ervig leiden. Auch dies ift für fie Strafe. Doc) jobald ihre 
Seele fich der Neue öffnet, dringt ein Strahl der Hoffnung 
in die Nacht ihres Leidens, 

Offenbar ijt diefe Lehre mit der Gerechtigkeit Gottes im 
Einklange, indem er nur folange bejtraft, al3 man in der 
Sünde beharrt, und verzeiht, jobald man auf den Weg des 
Guten zurüdfehrt. Wer hat diefe Lehre aber erdaht? Ich 
etwa? Nein, die Geifter führen fie ung vor und belegen jie 
durch Beijpiele, die fie täglich uns vor Augen jtellen. 
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So leugnen aljo die Geister feinestiwegd die zukünftigen 
Strafen. Im Gegenteil, das Gemälde ihrer eigenen Leiden 
it ergreifender, al3 das der Höllenflammen, weil wir in ihm 
überall Logik finden. Man begreift, daß es fo fein Fann, 
ja daß e3 jo fein muß, daß die Situation des Leidens 
eine ganz natürliche Sonjequenz des Lebens auf der 
Erde ijt. Selbft der philofophifch gejchulte Denker findet 
an ihm nichts augzufeßen: denn Alles harmoniert mit der 
Bernunft. Dies ift auch der Grund, warum der Spiritismus 
eine Menge Menjchen, fogar ftarre Materialiften, zum Guten 
zurücgeführt hat, was die Furcht vor den Flammen der Hölle, 
an die fein Menjch mehr glaubt, nun und nimmermehr ver- 
mocht hätte. 

Geiftlicher. Ich will einmal Ihre Schlußfolgerungen 
gelten lajjen; aber glauben Sie nicht, daß die große Maffe 
jtärfere und Fräftigere Bilder braucht, al3 eine ihr unverftänd- 
liche Bhilojophie geben fann? 

A. K. Dies ift ein Irrtum, der mehr al3 einen zum 
Meaterialiften gemacht oder wenigjten® mehr al3 einen der 
Religion abjpenftig gemacht hat. E3 kommt ein Augenblid, 
two dieje Bilder nicht mehr verfangen, und dann verwerfen 
die Leute, unvermögend, der Sache auf den Grund zu gehen, 
gleich Alles mit einander, Sie jagen fich: Wenn mir als 
unbeftreitbare Wahrheit ein Punkt gelehrt worden ift, der 
thatjächlich faljch it, wenn man mir als thatlächliche Wahr: 
heit ein Bild, eine Figur gegeben, wer jagt mir, ob das Uebrige 
mehr auf Wahrheit beruht? Wenn im Gegenteile die Vernunft. 
je mehr fie wächjt, um jo weniger Anlaß findet, fich ablehnend 
zu verhalten, jo befejtigt jich auch der Glaube immer mehr 
Die Religion wird daher immer dabei gewinnen, dem 
Sortjchritte der ZBeitideen zu folgen: bloß wenn die 
Menjchen vorwärts jchreiten und fie zurückbleiben follte, könnte 
fie gefährdet werden. 3 heißt dies eine vollftändige Ver: 
fennung der Epoche, wollte man annehmen, daß heutigen Tages 
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noch die Menjchen fich durch den Satan oder ewige Höllen- 
Itrafen jchreden lafjen. 

Geiftliher. Nun, auch die Kirche anerkennt doch heut- 
zutage, daß die wirkliche Hölle nur eine Metapher, ein Bild, 
it; allein dies jchließt keineswegs die Exiftenz der Dämonen 
aus. Wie jollte man fich auch ohne jolche den mächtigen 
Einfluß des Böjen in der Welt erklären, das doch nicht von 
Gott fommen fan? 

A. 8. Im gewöhnlichen Wortfinne nimmt der Spiri- 
tiömus Dämonen nicht an, wohl aber nimmt er böfe Geifter 
an, die nicht bejjer find und, indem fie böje Gedanken erweden, 
ebenjoviel Böjes anjtiften. Nur behauptet er, da dies feine 
bejonderen Welen für fich find, die eigens für das Böje ge- 
Ichaffen und unaufhörlich dem Böjen ergeben wären, eine Art 
von Bartas der Echöpfung und Peiniger de Menfchen- 
geichlechts. E3 find zurückgebliebene unvolltommene Wejen, 
denen jedoch die Zukunft nicht verichloffen ift.*) Beachten 
Sie außerdem, dag dag Wort „Dämon“ erft durch den 
modernen Sprachgebrauch zu der Bedeutung „böfer Geift“ 
gelangt it. Denn das griechische Wort „Daimon“ bezeichnet 
„Genius, unfichtbare Intelligenz, übermenfchliches, göttliches 
Welen.“ Wie dem auch jei, heutigen Tags nimmt man e8 
nur in malam partem. Wenn man nun die Hundgebungen 
böjer Geijter annimmt, fo erfennt man damit prinzipiell die 
Thatjächlichfeit der Geijtermanifeftationen an. Die Frage ift 
nur die, ob jie die einzigen find, die fich mitteilen, wie e8 die 
Kirche behauptet, um das Verbot des Ilmgangs mit ihnen 
zu motivieren. Hier rufen wir nun vernünftige Ueberlegung 
und die. vorliegenden Thatjachen als Zeugen auf. Wenn 
Geijter, gleichgültig von welcher Qualität, fich fundgeben, jo 


= u nu an — 


*) Uehnlih nimmt die griechifch- katholische Kirche eine Belehrung 
Satans an, in welchen Dogma die fpiritiftiiche Wahrheit dunfel zum Aus- 
drude fommt. Anmerkung des Berfaffers. 
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fan doch dies nur mit Erlaubnis Gottes gefchehen. Warum 
jollte er in aller Welt die8 nur den böfen geitatten? Wie! 
während er diejen volle Freiheit ließe, die Menfchen zu täu- 
ichen, jollte er e3 den guten unterfagen, das Gegengewicht zu 
bilden umd die gefährlichen Lehren jener zu neutralifieren? 
Würde nicht ein derartiger Glaube geradezu einem Siveifel 
an jeiner Macht oder an feiner Liche gleichfommen, den Satan 
al3 gleichberechtigten Faktor Hinftellen und damit einen wirk- 
lichen Dualismus begründen? Die Möglichkeit, mit der un- 
jichtbaren Welt überhaupt, alfo auch mit den guten Geiftern 
zu verfehren, erkennt die Bibel — altes wie ncucs Tefte- 
ment —, erfenmen zum Ueberfluß die Kirchenväter an. Man 
leje nur die Gejchichte der Heiligen und der Miftifer, in 
welcher ganz genau diefelben Dinge vorkommen, welche die 
Geifter des modernen Spiritismus, aljo nad) Anficht der 
orthodor-fatholiichen Gegner, die böfen Geifter vollbringen. 
Und wahrhaftig, wenn die Kundgebungen nur Gutes enthalten, 
wenn in ihnen nur die reinfte und erhabenfte Sittenlehre zum 
Ausdrud kommt, wenn in ihnen das Lafter, mit welcher Farbe 
e3 auch gejchminkt fein mag, gebrandmarft wird, ift e8 da 
vernünftig, zu glauben, daß dies Alles das Werk des „Böfen“ 
lein fol? 

Geiftliher. Der Fürft der Finfternis verwandelt fic) 
in einen Engel des Lichts, um die Menjchen zu verführen. 

AR. Wir wollen einmal die Eriftenz diefes „Fürften 
der Finjternis“ annehmen, der doc) vernünftigerweife mur 
eine Allegorie jein fann.. Indem die Kirche die Macht des- 
jelben übertrieb in der Abficht, zu fchreden, gelangte fie zu 
einem ganz entgegengefeßten Nejultate, nach dem Grundfage: 
„Wer zu viel beweilen will, beweift nichte.“ So ging nicht 
bloß die Furcht vor ihm, jondern auch der Glaube an feine 
Erijtenz verloren. Die Rotte mun, die diefer durchtriebene 
und raffinierte Teufel — jo wird er ja dargeftellt — im 
Spiritismus jpielen joll, ift jo thöricht, wie nur möglich. 
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Sehen wir ung nur einmal den Inhalt der Kundgebungen 
des modernen Epiritismus, dieje8 Satandwerfes, an! Was 
finden wir in ihnen: Ermahnungen, zum Glauben an Gott 
zurüdzufehren, zu ihm zu beten, fich jeinem Willen zu unter: 
werfen, dem Böjen zu entjagen, Schilderungen des Glüdes 
der jeligen Geifter und des traurigen Lojes, welches der 
Böjen wartet. Und an wefjen Adrefje wenden fich dieje 
Kundgebungen? An die Atheilten, Materialijten, an die Ber- 
äüchter des Gebetes, an die Laiterhaften, kurz an alle die 
Menjchenklaffen, die nach dem Efirchlichen Dogma jo wie jo 
dem Teufel verfallen find, Wo bleibt da die Logik?! Wäre 
das nicht das Treiben eines Einfalispinjels, wäre dies nicht 
Dimmer noch, al3 wollte man den Vogel im Käfige die reis 
heit geben, in der Abficht, ihn gleich wieder zu hajchen? 

©o ijt denn in der Lehre von der ausjchlieglichen lund: 
gebung der Dämonen ein Widerjpruch, der jedem vernünftigen 
Menjchen in die Augen fallen muß. Und aus diejem Grunde 
wird fein Menjch glauben, daß die Geijter, welche die Gottes- 
[eugner zu Gott, die Uebelthäter zur Tugend zurücführen, 
welche die Traurigen tröften, den Schwachen Mut und Kraft 
verleihen, die durch die Erhabenheit ihrer Belehrungen die 
Seele über da8 materielle Leben erheben, Satandhelfer feiern, 
und daß man aus Ddiefem Grunde fich jeder Beziehung mit 
der unfichtbaren Welt entjchlagen müjje. 

Geiltliher. Daß der BBerfehr mit den Geiltern der 
Veritorbenen gegen die religiöjen Sabungen ijt, beweijt jchon 
der Umstand, daß er von Mojes aufs Förmlichjte verdammt 
wird und diejer die jchwerite Strafe darauf jebt. 

%. 8. Da im Evangelium ein derartiges Verbot nicht 
enthalten ijt, jo liegt die Frage jo: Stellt die fatholijche 
Kirche das mojaische Gejeh über das Evangelium, furz ift 
fie mehr jüdisch als chriftlich? Dabei bitte ich aber zu be= 
achten, Daß Die jüdiiche weder im Meittelalter noch in der 
Neuzeit bei Bekämpfung des Spiritismus fich auf das 
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mofaische Gejeß bezugen hat, auf welches fich nur die ein- 
zelnen chriftlichen Kirchen verfteifen. ft das nicht ein heillofer 
Wirrwarr? 

Doch kommen wir zum Meritorifchen Ihres Eintvandes! 
Das durch Mofes erlaffene Verbot hatte damals jeine volle 
Berechtigung. Der hebräifche Gejeßgeber wollte, dag jein 
Volk mit allen Gewohnheiten bräche, die e3 den Aegyptern 
verdanfte, und die wirkliche Mißbräuche bezeichneten. Nun 
verfchrte man aber damals mit den Verftorbenen nicht etwa 
mit dem Gefühle der Hochachtung, Liebe und Pietät, Jondern 
diefer Verkehr war ein Mittel der Wahrjagung, der Gegen- 
stand eines fchimpflichen Gewerbes, den Schwindel und Aber: 
glaube ausbeuteten. Mojes hatte folglich guten Grund, ihn 
zu verbieten. Eine jchwere Strafe war aber nötig bei einem 
Bolte, das in feiner Zuchtlofigkeit nur durch die ftrengjten 
Mittel in Schranken gehalten werden fonnte, 

Diele Strafbeftimmung war aljo, wie jo viele andere im 
mofaischen Gejege, eine transitorijche, den Sitten der Heit 
und des Volkes angepaßte. Sie wifjen ebenjo gut, wie ich, 
Herr Abb6, dah das mojaijche Gejeh aus zwei Teilen bejteht; 
1. aus dem göttlichen Gejeße, das in den Tafeln des 
Sinai zufammengefaßt ift; diefer Teil ift geblieben, eben weil 
er göttlich ift, und die chriftliche Religion ftellt nur die weitere 
Ausführung desfelben dar. 2. Das bürgerliche oder Dis- 
ziplinargejeß, das der Zeit und dem Wolfe angehörte 
und durch das Chriftentum abgejchafft worden it, 4 B. 
Beichneidung, Verbot des Genufjes gewifjer Nahrungsmittel 
u. |. w. 

Heutigen Tages find die äußeren Umftände nicht mehr 
die nämlichen und Mofes’ Verbot hat feinen Grund mehr. 
MWenn Übrigens die Kirche verbietet, Die Geijter zu rufen, jo 
fanır fie diefe doch nicht hindern ungerufen zu fommen. Go 
fann man alle Tage Leute jehen, die, ohne fich mit dem 
Spiritismus beichäftigt zu haben, Kundgebungen aus der 
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anderen Welt erhalten, und ift diefes geichehen, ehe man von 
dem modernen Spiritismus eine Ahnung hatte.*) 

Aber noch ein anderer Widerfpruch! Wenn Mofes die 
Geijter der BVerjtorbenen zu rufen verbietet, jo fünnen alfo 
dieje Geilter fommen; denn fonft wäre dag Werbot ein nuß= 
(oje. SKonnten fie aber zu jeiner Zeit fommen, jo können 
jie e8 auch noch heutigen Tages. Sind «8 aber Geifter der 
Berjtorbenen, jo find e& aljo nicht bloß Dämonen. Etwas 
Logik ift doch vecht hübjcy — wenn man fie hat. 

Geiftliher. Die Kirche leugnet ja nicht, daß gute 
Seijter fich Fumd thun können; denn fie erfennt ja an, daf 
die Heiligen derartige Kundgebungen gehabt haben; aber fie 
fann Die nicht al8 gute anjehen, die gegen die unmwandel- 
baren Prinzipien der Kirche Widerjpruch erheben. Zivar 
lehren die Geifter zufünftige Strafen und Belohnungen, aber 
nicht jo, wie die Kirche. Cie allein ijt kompetent in der 
Beurteilung folcher Lehren, fie allein fann die guten von den 
Ihlechten unterscheiden. 

A. 8. Nun denn, hiermit berühren Sie den Klardinal- 
punkt. Galilei ift al3 Kleger angeklagt und bejchuldigt worden, 
vom Teufel bejejfen zu jein, weil er ein Naturgefeg enthüllte, 
wodurch ein bis dahin als nnanfechtbar betrachteter Glaube 
al3 ein irrtümlicher fich erwied. Er wurde verurteilt und 
erlommuniziert. Wären die Geifter de3 modernen Spiritismus 
in allen Stüden auf die exflufiven Lehren der Kirche einge- 
gangen, hätten fie nicht die Gewifjensfreiheit proffamiert und 
gewiffe Mißbräuche verurteilt, da hätte man fie willfommen 
geheigen und nicht al8 Dämonen qualifiziert. 

Aus dem nämlichen Grunde betrachten alle Religionen, 
in dem vermeintlichen ausschließlichen Befig der abfoluten 
Wahrheit, jede Lehre, die nicht von ihrem Standpunkte aus 

*) Wie verweifen auf die Schriften von Hans Arnold, Lermina, 
Daumer, Görres, Zuftinus Kerner, Ennemofer und Anderen, die hierüber 
nicht den geringiten Zweifel Iafien. Anmerkung des Herausgebers. 
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vollfommen orthodor ift, als XTeufelswerf. Nun kommen 
aber die Geijter nicht, um die Neligion zu ftürzen, fondern 
wie Galilei neue Gefege der Natur zu enthüllen.. Was den 
religiöjen Glauben hierbei anbetrifft, fo ift die Frage die, ob 
ein Naturgefeß, d. h. ein Werk Gottes, von einem Glaubens: 
artifel annulliert werden fann, und ob nicht, wenn das Natur- 
gejeß einmal anerkannt ift, da8 Dogma weit vernünftiger in 
dem Sinne de Naturgejeßes ausgelegt wird, al3 daß man 
das lettere dem Teufel zufchreibt. 

Geiftliher. Lafjjen wir einmal die Frage wegen der 
Dämonen; ich weiß, daß fie von den Theologen jelbft ver- 
Ichieden ausgelegt wird; allein die Theorie der Wiederein- 
verleibung jcheint mir fchwieriger mit der Dogmatif zu 
vereinbaren; denn das ift ja weiter nichts ala die Seelen: 
wanderung oder Metempiychoje des Pythagoras in einem 
neuen Gewande, 

AU. 8. Die Erörterung diefer Frage würde mich hier 
zu weit führen“) Daher nur zwei Worte inbetreff Ihrer 
Demerfung. 

Die Scelenwanderung der Alten war der Glaube, die 
Seele des Menjchen könne in Tiere wandern, mwa® einer 
Degradation gleichfam. Ich fjage: „Eönne“, denn diefe 
Wanderung in Tierförper wurde nicht al3 ein der menfch- 
lichen Seele und ihrem Wejen inhaerenter Zustand, jondern 
nur al3 eine Strafe auf Zeit angejehen. So follten die 
Seelen der Mörder in den Körper wilder Tiere übertreten, 
um in ihnen ihre Strafe zu erleiden, die der Unfeufchen in 
Schweine, die der Unbejtändigen und Flatterhaften in Vögel, 
die der Faulenzer und der Umwiffenden in Sumpftiere. Nach 
einigen Zahrtaufenden, je nach der Größe der Verjchuldung, 
tollte die Seele aus diefem Gefängnifje in das Menjchentum 


*) Ausfügrliches hierüber im „Buche der Geifter“: N. 166 ff. 222, 
1010 „Moral de3 Evangeliums“ Kap. 4 u. 5. Anm, d. Berfafiers. 
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zurückkehren. E83 war aljo die Einverleibung in ein Tier 
feineswegs die abjolute Regel: nebenher ging die Einverleibung 
in Menfchen, wie man jchon daraus erjieht, Daß Die Strafe 
furchtfamer Männer darin beftand, daß fie nad) ihrem Xode 
in den Körper von Frauen übertraten, die einer verächtlichen 
und gewaltthätigen Behandlung ausgejegt waren. 3 war 
dies eine Art von Schredbild für einfältige Menden, 
weit weniger philofophiiche Lehre. Wie man jeßt zu 
den Kindern jagt: „Wenn ihr ungezogen jeid, kommt ber 
Wolf und frigt euch“, jo fagten die Alten zu den VBerbrechern: 
„Aus euch werden Wölfe werden.“ Heutigen Tages heißt 
8 dafür: „Der Teufel wird euch holen und in die Hölle 
entführen.“ 

Wejentlich von diefer Metempiychofe verjchieden ijt die 
ipiritiftijche Lehre von der Vielheit der Erijtenzen, infofern, 
als fie die Einverleibung der Seele in Tiere jelbjt zum Bwede 
der Beitrafung ableugnet. Die Geifter lehren, daß die Seele 
nie rüichvärts, fondern unaufhörlich vorwärts jchreitet. Dieje 
verschiedenen Förperlichen Eriftenzen vollziehen jich im Men- 
ichentume; jede Eriftenz ijt für den Geijt ein Schritt nad) 
vorwärts auf dem Wege de3 intellektuellen und fittlichen 
Tortiehritis.. E38 ift dies offenbar etwas wejentlich anderes, 
als die rohe Form der antiken Seelenwanderung, in welchem 
man eben nur die dunfle Ahnung der Wahrheit zu erkennen 
hat. Da der Geift in einer einzigen, oft noch durch Zufällig- 
feiten abgefürzten Exiftenz eine vollftändige Entwidelung nicht 
erlangen kann, jo geftattet ihm Gott, in einer neuen Einver- 
feibung die Aufgabe zu vollenden, die er nicht hat vollenden 
fönnen, oder von vorn wieder zu beginnen, was er jchlecht 
gemacht hat. Die Sühne durch die körperliche Eriftenz bejteht 
in den Mühen und Plagen, welche man erdulden muß. 

Die hauptfächliche Stärke diejer Lehre liegt in der Leid) 
tigfeit, mit welcher durch fie eine Menge Probleme in über- 
vafchendfter Weife ihre Erklärung und Löjung findet. Gie 
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ift im höchften Grade ‚logisch und mit der göttlichen Geredj- 
tigfeit fonform. Sie ift feine Theorie, die zu Nu und 
Frommen irgend einer Sache ausgedacht worden ijt, nod) 
weniger meine perfönliche Anficht. Wenn der Nachweis er- 
bracht wird, daf gewiffe Dinge, die vorhanden find, ohne die 
Wiedereinverleibung vollftändig unerklärlich find, jo wird man 
wohl oder übel einräumen müfjen, daß fie die Wiedereinver- 
leibung zur Borausjegung haben, dieje aljo thatjächlich tft. 

Geiftliher. Sind denn die, welche an die Geifter und 
ihre Manifeftationen nicht glauben, nach Ausjage der Seilter 
in den zufünftigen Leben weniger gut gejtellt, al8 die Geijter- 
gläubigen? 

%. 8. Wäre diefer Glaube für die Seligfeit unerläp- 
(ih, was jollte denn dann aus denen werden, die jeit dem 
Beitehen der Welt nicht in der Lage gewejen find, zu ihm 
zu gelangen, jorwie aus denen, die noch für lange Zeit jterben 
werden, ohne ihn zu haben? Soll ihnen die Pforte der 
Zukunft verjchloffen fein? Nein, die ung befehrenden Geifter 
haben mehr Logik. Sie jagen: Gott in feiner unendlichen 
Liebe und Gerechtigkeit läßt das zukünftige Los des Menjchen 
nicht in Abhängigkeit von äußeren Lagen, in die er ohne jein 
Verjchulden verjegt ift. Ihre Nede ift nicht: Ohne Spiritis- 
mus fein Heil! jondern: 

Dhne Liebe fein Heil! 

Geijtliher. Wenn dies der Fall ift, wenn die Geifter 
nur die ethischen Grundprinzipien lehren, wie jie dad Evan- 
gelium enthält, jo fan ich dem Spiritismus feinen rechten 
Nuten abjehen: können wir doch nach wie vor ohne ihn zur 
Seligfeit gelangen. Ganz anders läge freilich die Sache, 
wenn die Geifter einige neue große Wahrheiten lehrten, einige 
von jenen Prinzipien, welche die Welt äußerlich ganz umges 
stalten, wie dies ChHrijtus gethan. Wären nur wenigjtens Die 
Lehren diefer Geifter in allen Stücen übereinjtimmend. Aber 
auch dies ift ja nicht einmal der Fall, und jchon jegt bilden 
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die Anhänger derfelben mehrere Sekten. Ich dächte, man 
ließe Die Geijter in Ruhe, und wir hielten un an das, was 
wir haben. 

A. 8. Sie thuen Unrecht, immer und immer fo ftarr 
auf ihrem Standpunkte zu verharren umd die Kirche als das 
einzige Kriterium menfchlichen Wilfens anzunehmen. Wenn 
Chriftus Die Wahrheit verkündet hat, jo ift e8 doch jelbft- 
verjtändlich, daß der Spiritismus nichtS amderes, nicht® Ent- 
gegengejcgtes Ichren fann. Statt ihn aljo zu fteinigen, follte 
man ihn al® mächtigen Bundesgenofjen aufnehmen, der durch 
Stimmen vom Jenfeits de3 Grabes die Grundwahrheiten der . 
Religion Fräftigt, nachdem der Unglaube in diefelben Brefche 
geichofien Hat. Daß der Materialiamus ihn befämpft, ift 
begreiflich; daß fich aber die Kirche mit dem Meaterialismus 
verbindet, ijt weniger faßlich, noch weniger aber, daf fie ji) 
darauf verfteift, in den Lehren des Spiritigmus, die eine Be- 
ftätigung des reinen Chrifientums find, Teufelsblendwerk zu 
erbliden. 

Sch jage des reinen Chriftentums. Denn Haben fich 
denn die verjchiedenen chriftlichen Kulte in Wahrheit gar 
nicht von der Linie entfernt, die Chriftus vorgezeichnet? 
Verden denn feine ethiichen Vorjchriften mit gewiffenhafter 
Aengitlichkeit beobachtet? Hat man feine Worte nicht gedreht 
und gewendet, um aus ihnen eine Stüße für menfchlichen 
Ehrgeiz und menjchliche Leidenfchaften zu machen, die nämlichen 
Worte, welche die ftärfite Verurteilung jolchen Treibens ent- 
halten? Wenn nun der Spiritismus fommt und durch die 
Stimme der Geifter die Verirrten zur ftraffen Beobachtung 
der chriftlichen Gebote zurücführt, ift dies Satanswerf? 

Sehr mit Unrecht bezeichnen Sie ferner einige Meinungs: 
verjchiedenheiten bezüglich der fpiritiftiichen Phänomene als 
Selten. E3 fan nicht weiter in Verwunderung jegen, daf 
an der Eingangspforte einer ganz neuen Wifjenfchaft, zu 
einer Zeit, wo für Viele die Beobachtungen noch unvollftändig 
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waren, Ddiametral entgegengefehte Theorieen fich geltend zu 
machen: juchten; allein diefe Theorieen beruhen auf Detail- 
punften und feineswegsd auf dem Fundamentalprinzip, Sie 
fünnen zur Gründung von Schulen führen, die geiiffe 
Thatjachen in ihrer Weije erklären, aber Sekten find dies 
ebenjowenig, wie die verjchtedenern Syfteme, welche bezüglich 
der exakten Wiffenjchaften unjere Gelehrten in Gruppen teilen, 
wie Died im der Medizin, in der Phyfik u. f. w. vorkommt. 
Streichen Sie aljo nur das Wort Sekten, welches im vor- 
liegenden Falle ganz unpafjend ift. Hat nicht übrigens aud) 
da3 Chrijtentum gleich von feinem: Entjtehen an eine ganze 
Menge von Selten ind Leben gerufen? Warum: ift EChrifti 
Wort nicht mächtig genug gewejen, um allen Streitereien 
Stillichweigen aufzuerlegen? Warum hat e8 fich Deutungen 
gefallen lajjen miüfjen, die noch heutigen Tages die Ehriften 
in verjchiedene Kirchen teilen, welche alle die Heilswahrheit 
zu haben behaupten, jich gründlich und von Herzen verab- 
cheuen, ja fich jogar im Namen des göttlichen Meifters, der 
und Liebe und Barmherzigkeit gepredigt, mit dem Banne 
belegen? 

„Schwachheit der Menfchen* rufen Sie Gut! Wie 
fommen Sie denn aber auf da3 Verlangen, daß der Spiri: 
timus jofort über diefe Schwäche triumphieren und wie 
durch ein Zauberwort die Menjchheit umgeftalten joll? 

Sch fomme zur Nüglichfeitsfrage. Sie jagen, der Spiri- 
tiömus lehre und nicht Neues, Das ift ein Irrtum: im 
Gegenteil jagt er denen, die nicht auf der Oberfläche der 
Dinge jtehen: bleiben, gar vieles. Hätte er weiter nichts 
gethan, al3 daß er an Stelle der Marime: „Außerhalb der 
Kirche fein Heil“ die andere geießt hätte: „Ohne Liebe 
fein Heil”, eine Devije, welche die entziweiten Menjchen 
wieder eint, er hätte eine neue Mera der Menjchheit bezeichnet. 

Sie jagen, man fünne auch ohne Spiritismus durd- 
fommen. Einverjtanden! Gerade wie man auch ohne eine 
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Menge wiljenjchaftlicher Entdedungen hätte weiter durchfoms 
men fönnen. Ganz gewiß befanden fich die Menjchen vor 
der Entdeckung jfämtlicher neuer Planeten ebenjo wohl; ebenjo 
wohl, bevor man die Sonnen und Mondfiniternijje berech- 
nete; bevor man die mifroffopijche. Welt Fannte u. j. w. Der 
Bauer braucht, um zu leben und fein Korn wachjen zu lafjjen, 
nicht zu wiljen, was ein Slomet ift, und Doch leugnet fein - 
Menich, daf dies Alles unferen Spdeenfreis erweitert und uns 
in die Gefeße der Natur immer tiefer einführt. Nun it aber 
die Welt der Geifter eines jener Gefeße, welches der Spiri- 
tismus uns fenmen lehrt; er zeigt und den Einfluß, welchen 
fie auf die Körperwelt übt. Wenn hierauf fich jein Nuben 
bejchränft, jo wäre fchon die Enthüllung einer derartigen 
Macht gerade genug, jollte ich meinen. 

Betrachten wir jet den fittlichen Einfluß des Spiritis- 
mus. Räumen wir ein, er lehre uns in Ddiefer Beziehung 
abjolut nichts Neues. Welches ift der größte Feind der 
Religion? Doc wohl der Materialismus, weil Diejer an 
nicht3 glaubt. Num aber ijt der Spiritismus die Negation 
des Materialismus, der damit alle Exijtenzberechtigung ver- 
fiert. Nicht mehr auf Grund von Schlußfolgerung, oder von 
blindem Glauben jagt man zum Materialijten: „Nicht Alles 
endet mit dem Körper“, fondern die. Thatjachen ergreifen jelbit 
das Wort und übernehmen die demonstratio ad oculos. It 
das ein Kleiner Dienit, den er der Weligion leitet? Doch 
dies :ift nicht Alles. Die Gewißheit eines zukünftigen Lebens, 
die lebendigen Schilderungen desfelben, die wir unjeren heim- 
gegangenen Freunden verdanken, zeigen uns, wie notwendig 
e3 ijt, gut zu handeln, um den unvermeidlichen Folgen der 
Sünde zu entgehen. Aus diefem Grunde trägt er mwejentlich 
zur Pflege religiöjer Sdeen bei, ohne doch jelbjt Religion zu 
fein. Er entwickelt fie bei denen, wo fie jchwach entwidelt 
find, Die Religion findet jonach in ihm eine Stübe, freilich 
nicht . für Leute mit engbegrenztem Gefichtsfelde, die das 
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Mefentliche derfelben in den Höllenjtrafen und dergl. erbliden, 
und bei Betrachtung des Buchjtabens® den Geijt verlieren, 
wohl aber für die, die der Größe und Majejtät Gottes ent- 
Iprechend die Neligton erfaljen. 

Mit einem Worte: der Spiritismus erweitert und erhebt 
die Sdeen; er befümpft die vom Egoismus, der Leidenjchaft 
und dem Ehrgeize erzeugten Mipbräuche und wenn er auch 
zu unjerem Seelenheile nicht unbedingt erforderlich ijt, er: 
leichtert er ung den Weg dahin, indem er unjeren Schritt 
befeftigt auf der Bahn der Tugend. Welcher Menjch möchte 
übrigens die Behauptung aufrecht erhalten, daß ein Mangel 
an Drthodorie in den Augen Gottes tadeläwerter jei als 
Atheismus und Materialismus? Sch richte hiermit an alle 
die, welche den Spiritismus vom religiöfen Standpunkte aus 
befämpfen, folgende vier Fragen: 

Erite Frage Wer it in jenem Leben jchlimmer daran, 
der, welcher an nichts glaubt, oder der, welcher die allgemeinen 
religiöfen Wahrheiten glaubt, aber vom Dogma nur einige 
Teile anerkennt? 

Zweite Frage Sind Protejtanten und Schismatifer*) 
un derjelben Weile verjtoßen, wie Atheilten und Materialijten ? 

Dritte Frage Sit der, welcher im jtrengjten Sinne 
des Wortes nicht al3 orthodor bezeichnet werden fan, Da- 
gegen Gutes thut, joviel in feiner Macht jicht, gütig und 
nachjichtig gegen den Nächiten, treu in feinen gejellichaftlichen 
Beziehungen ift, feiner Seligfeit weniger ficher, al& der, welcher 
an Alles glaubt, dagegen Hartherzig und egorftich ıjt umd 
der Nächitenliebe ermangelt? 

Vierte Frage Was jteht in den Augen Gottes höher: 
Hebung der chriftlichen Tugenden ohne die Uebung der ortho- 
doren Pflichten, oder Uebung der legteren ohne Moral? 


*) Man vergefie nicht, dai obige Fragen an Katholifen gerichtet find. 
Anmerkung ded Herausgebers. 
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Dies it meine Antwort auf die Fragen und Einwürfe, 
die Sie am mich gerichtet. Ohne irgend welche vorgefafte 
Abjicht, Sie für meine Ideen zu gewinnen tmd Shre Ueber: 
zeugung zu verändern, habe ich mich darauf befchränkt, Ihnen 
den Spiritismus unter feinem wirklichen Gefichtspunfte zu 
zeigen. Wären Sie nicht von felbft gefommen, würde ich Sie 
nicht aufgejucht haben. ch meine damit nicht, da wir um8 
aus Shrer Zuftimmung zu unferen Prinzipien nichts machen. 
Ganz im Gegenteil! Wir freuen uns über alle Erwerbungen, 
die wir machen und die für ung einen um jo höheren Wert 
haben, je freier und ungezwungener die Zuftimmungen erfolgen 
Wir haben nicht nur fein Necht, am irgend wen Zwang zu 
üben, jondern wir würden und geradezu daraus ein Hewiliens- 
bedenken machen, da8 Gewifjen Jemandes zu verwirren, 
der in treuem Sefthalten an feinem religiöfen 
Glauben fich beglüdt fühlt. Der Spiritismus findet 
auf anderem Boden feine Ernte, auf dem Boden de 


Materialismus unferer Beit. 
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Elementarbegriffe ües Bpirifismus. 
Borbemerkung. 


Man befindet fich im Irrtum, wenn man glaubt, für 
Ungläubige einer gewiffen Sorte gemüge «8, außerordentliche 
Phänomene zu jehen, um zur Ueberzeugung zu gelangen. Alle, 
welche von der Seele oder dem Geifte im Menfchen nicht3 
wifjen wollen, können jelbftredend auch auferhalb des Menjchen 
fein jeeliiches Prinzip annehmen. Solgerichtig leugnen fie 
mit der Urjache auch die Wirkung. So treten fie faft immer 
mit vorgefaßter Meinung, mit der Abficht zu leugnen, heran, 
und jchon diefer Umftand macht lie zu ernjthafter, unparteii- 
her Beobachtung untauglich. Sie ftellen Fragen und machen 
Einmwürfe, auf welche man auf der Stelle eine vollftändig be- 
friedigende Antwort deshalb nicht geben kann, weil man dann 
für jede Perjon eine jpezielle Vorlefung halten und immer 
wieder von vorn anfangen müßte. Dagegen bietet ein vor- 
gängiges Studium den Vorteil, auf gewiffe Einwendungen 
Ichon im Voraus zu antworten, Einwendungen, von denen die 
meiften auf der Unfenntnis über die Urjache der Phänomene 
und die Bedingungen, unter denen fie in die Erjcheinungen 
treten, beruhen. 

Wer den Spiritismus nicht Fennt, bildet fich ein,” man 
erziele |piritijtiiche Phänomene etwa fo, wie man phyfifalifche 
Kardec, Welen des ESpiritiämus, 9 
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umd chemische Experimente macht. Daher die Prätention, Yie 
vom individuellen Willen abhängig zu machen, daher die 
Weigerung, fich den für die Beobachtung erforderlichen De: 
dingungen zu unterwerfen. Da folche Leute prinzipiell von 
der Eriftenz und der Intervention der Geifter nichts wiljen 
wollen oder wenigftens Wejen und Aftionsmodus der Geijter 
nicht kennen, jo geberden fie ich, al3 ob fie an der vernunft- 
(ofen, toten Materie operierten; und wenn fie dann da Ge: 
wünjchte nicht erhalten, find fie fchnell mit dem Schluffe bei 
der Hand, daß e3 feine Geijter giebt. 

Stellt man fi) auf einen anderen Standpunkt, d. D. 
stellt man e3 nicht a priori in Abrede, daß die Geifter Die 
Seelen von Menjchen ‚find, daß wir daher jelbft einmal aud) 
Geifter fein werden, jo wird man e$& begreiflich finden, da}; 
die Geifter nicht Luft haben, fich zum Spielzeug herzugeben, 
um die Launen Neugieriger zu befriedigen. 

Obwohl e8 num nicht außerhalb des Möglichkeitsbereiches 
liegt, gewifje Phänomene zu provozieren, injofern als Dicje 
auf willensfreie Intelligenzen zurüdzuführen find, und Dieje 
Intelligenzen uns ja willfährig jein fönnen, jo jtehen jte au 
dem nämlichen Grunde nicht zur abjolut ficheren Verfügung. 
Wer darauf pochen wollte, er könne fie nach feinem Willen 
erzielen, würde damit nur feine Umwiffenheit oder Unred- 
fichfeit beweilen. Man muß fie erwarten, im Gejchehen er- 
hafchen: denn oft jtellen fich gerade in dem Augenblide, wo 
man defien am Wenigften gewärtig ift, die interejjantejten 
und beweisfräftigiten Thatfachen ein. Wer ich aljo eunjtlic 
unterrichten will, muß hier, wie jtets, Geduld und Ausdauer 
mitbringen und das thun, was erforderlich ft. Sonjt thut 
er weit beffer, fich gar nicht mit Spiritismus zu befajjen. 

Die Vereinigungen, in denen man fich mit |piritiftiichen 
Manifeitationen abgiebt, bieten nicht immer die beiten Bedin- 
‚gungen, jei e8, um befriedigende Nejultate zu erzielen, jet e8, 
um Meberzeugung zu erwecken: manche diejer Vereinigungen 
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jind, leider von der Art, daß Ungläubige fie nod) weniger 
überzeugt verlafjen, al3 fie e8 beim Eintritt waren, und jolchen, 
welche von dem Ernjte und der Würde des Spiritismug 
durchdrungen find, die oft läppijchen Vorkfommniffe entgegen: 
halten, deren Zeugen fie gewejen find. Allerdings find jolche 
Leute nicht Logijcher als Leute, die eine Kunft nach den 
Stümpereien eines Schülers, eine Berfon nach ihrer Karrifatur, 
oder eine Tragödie nach ihrer Parodie beurteilen wollten. 
Auch der Spiritismus hat feine Schüler und feine Stümper. 
Wer ji) über ihn aufklären laffen will, darf nähere Erkundi- 
gungen nicht bloß von einer Seite einziehen; nur nach vorau3= 
gegangener ernitlicher Prüfung und nad) BVergleichung der 
von verichiedenen Seiten eingeholten Erfundigungen darf er 
ein Urteil fällen. 

Srivole Vereinigungen find Homit für Neulinge hoch 
bedenklich, injofern fie diefen eine ganz faljche Anficht von dem 
Vejen des Spiritismus beibringen. Leute, die nur derartigen 
Sigungen beigewohnt haben, können natürlich ein Ding nicht 
ernjt auffajjen, welches, wie fie mit eigenen Augen gejehen, 
die. angeblichen Meeifter im Sache jelbft mit Zeichtfertigkeit 
behandeln. Vorgängiges Studium ift auch in diefem salle 
von grogem Nußen; man entnimmt demfelben, welche Trag- 
weite das gejehene Phänomen hat und lernt auf Grumd jolcher 
Borbereitungsftudien das Gute vom Schlechten unterjcheiden. 

Dasjelbe mögen fich auch die gejagt fein laffen, die den 
Spiritismus nach exzentrijchen Werfen beurteilen, die natürlich 
nur eine unvollftändige und lächerliche Idee von diefer neuen 
VWifjenjchaft geben fünnen.*) Der echte und wahrhafte Spiri- 
tismus ijt für die, welche ihn falich erfaffen oder mißbräuch- 
lich anwenden, ebenjowenig verantwortlich, al die Woefie für 
Dichterlinge verantwortlich ift, welche fchlechte Werje machen, 


*) Wir werden am Schlufje diejes Schriftchens ein Verzeichnis der 
wirklich gut gejchriebenen, von Eyzentrizitäten freien Werke über Spiri- 
tiömmd gebe, Anmerkung des Herausgebers. 
0% 
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Unangenehm ijt e8 gewiß, daß jolche Werke erijtieren: denn 
fie: beeinträchtigen und: fehädigen die echte Wifjenjchaft; aber 
das größte Umvecht ift: auf Seiten derer, die jich nicht! die 
Mühe geben, alles ordentlich zu jtudieren, bevor fie mit einem 
abfälligen Urteile hervortreten. Sind doc) alle Künfte und 
MWifjenichaften in Derjelben Lage. ©iebt e& nicht über Die 
ernithaftejten Dinge abgejchmadte, von Srrtümern jtrogende 
Abhandlungen? Warum joll' nun gerade der Spiriismug 
in Diefer Beziehung, zumal bei feinem erjten Auftreten, bejonders 
privilegiert jein? Wenn: die Beurteiler Desjelben ihr Urteil 
nicht nach dem’ äußeren: Scheine fällten, würden: jie wiljen, 
was er für möglich annimmt‘ und was er abmweijt, würden 
ihm nicht zur Laft legen, was er jelbjt im-Namen der gejunden 
Vernunft und de8 Experiments perhorresztert. 


Die Geifler. 

Die Geijter bilden nicht, wie man fich des Defteren ein- 
bildet, ganz bejondere Wejen für jich im Haushalte der Schöpfung. 
Sie find vielmehr die Seelen derer, die auf Erden oder auf 
anderen Himmelsförpern gelebt Haben und ihrer förperlichen 
Hülle entkleidet find. Ieder, der die Eriftenz der Seele an- 
nimmt, die den Körper überlebt, nimmt damit ganz von jelbit 
die Exiftenz von Geiftern an. Die Geijter leugnen, heißt Die 
Seele leugnen. 

Im Allgemeinen macht man fich vom Zuftande der Geijter 
eine ganz faljche Vorjtellung: es find nicht, wie Einige meinen, 
vage und unbejtimmte Wejen, „Monaden“, „NReale”, noch gar 
Flammen und Serlichter, noch „Sejpenjter“, wie in den Spuf:- 
geichichten. ES find Welen, die ung ähneln, die, wie wir, 
einen Körper haben, der nur im normalen Zuftande von dem 
unfern. fich dadurch unterjcheidet, daß er fluidiich und darum 
unfichtbar ift. 

Solange die Seele während des materiellen Lebens mit 
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dem Slörper vereint ilt, beit fie eine doppelte Hülle: die eine, 
Ichwer, grob und zerftörbar, ift der Körper; die andere, 
fuidifch, leicht und unzerftörbar, heißt Berifprit. 

Sonac) giebt e8 im Welen d& Menjchen drei Teile: 
1. Seele oder Geift, den Gib der Individualität, des Sn: 
telleft8, des Wollend und de3 Gemütd. 2. Körper, die 
materielle Hülle, vermöge welcher der Geift mit der äußeren 
Welt in Beziehung fteht. 3. Der Berifprit, die fluidifche 
Hülle, leicht, unwägbar und al3 vermittelndes Band. zwiichen 
Seit und Sörper dienend. 

Sobald die äußere Hülle abgenußt ift und nicht mehr 
funktionieren fann, jo fällt fie: der Geift entledigt fich ihrer 
wie die Frucht fich der Schale, der Baum der Winde, die 
Schlange der Haut entledigt, kurz, wie man ein altes ab- 
genußtes Kleid bei Seite legt: diefer Vorgang ift das, was 
man im gewöhnlichen Leben Tod nennt. 

Der Zod ijt aljo nur die Zerftörung der materiellen 
Hülle, ‚die Seele läßt diefe Hülle fahren, wie der Schmetter- 
ling jeine Chryjalide verläßt; aber fie bewahrt ihren fluidifchen 
oder ‚perijpritifchen Körper. 

Der Tod des Körpers befreit den Geift von der Hülle, 
die ihn an die Erde feffelte und ihn in den Leidensftand 
verjeßte; einmal diefer Lajt ledig, befitt er nur noch feinen 
ätherijchen Körper, der ihm gejtattet, den Raum zu durcheilen 
und mit der Gejchwindigfeit des ‚Gedanken die Fernen zu 
durchmeljen. 

Die Bereinigung der Seele, der Seelenhülle (des Perijprits) 
und des materiellen Körpers bildet den Menjchen; Seele und 
Seclenhülle, getrennt vom Körper, bilden den (individuellen) 
Geiit. 

Sonadh ift die Seele ein einfaches, der Geijt ein 
Doppeltes umd der Menjch ein dreifaches Welen. E83 wäre 
daher genauer, das Wort Seele ausjchlieilich für das in- 
telligente Prinzip zu rejervieren, und das Wort Geift für 
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das halbmaterielle, aus diefem PBrinzipe und’ dem fluidiichen 
Körper gebildete Wejen. Allein da man fich das intelligente 
Prinzip nicht von jeder Materie losgelöjt, noch den Berijprit 
von dem intelligenten PBrinzipe frei denfen fanıı, jo werden 
im Sprachgebrauche des gewöhnlichen Lebens Seele und 
Geijt unterjchiedlos angewendet. &8 ijt die befannte Synefdoche, 
wonach der Teil für das Ganze oder umgekehrt genommen 
wird; 4. B. das und das Land hat eine Bevölferungszahl 
von jo und jo viel Seelen. 

Die Geijter bilden, joweit fie mit materiellen Körpern 
umkleidet jind, die Menjchheit, die fichtbare Welt; foweit fie 
diejer Körper entkleidet find, die geiftige, unfichtbare Welt, 
welche den Raum bevölfert und in deren Mitte wir, ohne e3 
zu ahnen, leben, gerade wie wir in Mitte der Welt der un- 
endlich Kleinen leben, deren Vorhandenjein wir vor der Er: 
findung des Mikrojfops ebenjowenig vermuteten. 

Die Geijter find aljo feine bloßen philojophiichen Ab: 
jtraftionen, fondern fonfrete und in Dimenfionen ausgedehnte 


ejen, denen nur die Sichtbarkeit mangelt, um den menjch-. 


lichen Welen zu gleichen. Daraus folgt, daß, wenn in einem 
beitimmten Augenblide der Schleier, der fie unjerm Anblicde 
entzieht, gehoben werden fünnte, fie für uns eine ganze, ung 
rings umgebende Bevölferung bilden würden. 

Die Geifter haben alle Wahrnehmungen, welche fie auf 
Erden hatten, nur dieje viel intenfiver, weil ihre Fähigfeiten 
durch die Materie feinerlei Schwächung mehr erfahren. Außer: 
dem aber haben fie Empfindungen, die uns unbefannt find. 
Ste jehen und hören Dinge, die unjere engbegrenzten Sinne 
ung weder zu jehen noch zu hören verjtatten. Für fie giebt 
e8 feine Dunfelheit — abgejehen von denen, deren Strafe 
darın bejteht, zeitweilig im Dunfeln zu fein —; alle unjere 
Gedanfen finden in ihnen ihren Widerklang Sie lejen in 
ihnen, wie in einem offenen Buche, dergeftalt, da wir fie 
ihnen meder verjtecten noch verhehlen fünnen, wie e8 Menjchen 
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unter einander thun. Diejes Lejen der Gedanfen ift auch 
dad Kommunifationsmittel der Geifter unter einander. 

Geijter giebt eS überall: fie find mitten unter uns, ung 
zur Oeite, unaufhörli” ung umdrängend und beobachtend. 
Durch dieje ihre umabläffige Gegenwart unter uns find fie 
das Agens verjchiedener Erjcheinungen. Sie fpielen eine gar 
wichtige Nolle in der moralifchen, ja bis zu einem gewiffen 
Punkte auch in der phofilchen Welt, kurz fie jtellen ung eine 
der wejentlichiten Naturfräfte dar. 

Sobald man das Meberleben der Seele vder des Geiftes 
Itatuiert, ift e& einfache logifche Folgerung, auch das Weber: 
leben der Liebe, Zuneigung u. f. ww. anzunehmen. Gonft 
wären die Seelen unjerer Eltern und Freunde für ung auf 
ewig verloren. 

Da die Geijter überall bin jich begeben fünnen, fo ift 
e3 ebenfall3 nur eine weitere Logische Folgerung, da Die, 
welche ung während unjeres irdischen Lebens geliebt haben 
und uns auc) nach ihrem Tode weiter lieben, zu uns fommen, 
jtch mit ung ins Vernehmen zu jegen wünjchen und fich dazu 
der Mittel bedienen, die zu ihrer Verfügung ftehen. Die 
Erfahrung bejtätigt Dies. 

sn der That wird auf diefem Wege bewiejen, daß Die 
Geijter wahrhaft und innige Gefühle der Zuneigung, die fie 
auf Erden den Ihren entgegenbrachten, bewahren, daß e8 ihnen 
‚sreude macht, zu ihren Lieben zurüdzufehren, zumal wenn 
jte durch ein treue Gedenken und durch Erwiderung ihrer 
zärtlichen Gefühle herangezogen werden. Dagegen find fie 
denen gegenüber gleichgültig, die auch für fie nur Gefühle 
der Gleichgültigfeit hegen. 

HSwed des Spiritismus tjt der Nachweis von der 
Thatjähhlichfeit der Kundgebung der Geifter, das 
Studium ihrer Eigenschaften, ihrer glücklichen oder unglücklichen 
Lage, jowie ihrer zufünftigen Bejtimmung, mit einem Worte, 
die Kenntnis der geijtigen Welt. Auf der unerjchütter- 
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lichen Bafis diejer Kundgebungen baut fich der unwiderleg: 
liche Beweis von der Eriftenz der ‚Seele, ihrem Weiterleben 
nach dem phyfiichen Tode, ihrer Individualität nach dem Tode, 
aljo der Beweis der ‚perjönlichen Unfterblichkeit, auf. | 

Ein ganz allgemein unter den Laien verbreiteter Irrtum | 
it die Meinung, daß die Geifter aus dem einzigen Grunde, 
iweil jie von dem Meateriellen befreit find, ‚alles willen und 
die Höchjte Weisheit befigen müßten. Dies ift.ein fchwerer Sertum. 

Da die Geifter nur die Seelen der Menjchen find, jo 
jind fie beim Ablegen ihrer körperlichen Hülle noch mit den 
menjchlichen Mängelıt behaftet, aljo von der Vollfommenheit 
weit entfernt. Der SFortjchritt des Geiftes vollzieht fich im 
Laufe der Zeit, und erjt allmählich befreit er fich von feinen 
Unvollfommenpeiten, erlangt er die Kenntniffe und Boll- 
fommenheiten, welche ihm noch abgehen. Auch wäre es in 
der That doch ganz unlogijch, wollte man annehmen, daf 
der Geijt eined Wilden oder eines Verbrecher mit einem 
Vale gelehrt und tugendhaft wird, ebenfo als e8 mit der 
göttlichen Gerechtigfeit unvereinbar wäre, wollte man glauben, 
er verbliebe fortwährend in feiner intellektuellen oder fittlichen 
Kiedrigkeit. 

Wie 8 Menjchen von allen -Graden des Wifjens und 
der Unwifjenheit, der Güte und der Schlechtigfeit giebt, jo ift 
dies auch bei den Geiltern der Fall. Manche unter ihnen 
ind nur leichtjinnig und mutwillig, andere Lügenhaft, zu 
CS chelmenjtreichen aufgelegt, heuchlerijch, bösartig, rachlüchtig. 
Andere wiederum befisen die erhabenjten Tugenden und ein 
das Maß des irdischen überjchreitendes Wiffen. Dieje. Ber: 
Ichiedenheit in der Beeigenjchaftung der Geister ift ein Punkt, 
der eine ganz bejondere Beachtung beansprucht, denn er erflärt 
in natürlicher und ungeziwungener Weife gewifje Differenzen 
bezüglich des Juhaltes medialer Mitteilungen. Hier die 
nötigen Unterjcheidungen zu machen und eine ftrenge, ge: 
wijjenhafte Kritif zu üben, muß angelegentlichjte Sorge jein. 
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Wenn man num die Eriftenz, das Weiterleben und die 
Individualität der Seele ald feitftehend.gelten ‚läßt, jo-reduziert 
jich der ganze Spiritismus ‚auf eine einzige Haupffrage: Sind 
Mitteilungen zwijchen den Seelen und den Lebenden 
möglich? Diefe Möglichkeit ift ‚erfahrungsgemäß außer 
Hweifel ‚geftellt. Die IThatjache, daß Bezichungen zwifchen 
der jichtbaren und unfichtbaren Welt bejtehen und gefnüpft 
werden Fönnen, das Wejen, die Urfache und die Mobalität 
diejer Beziehungen, dies Alles bildet ein neues Feld’ für wiffen- 
Ihaftliche Beobachtung und giebt den Schlüffel zur Löfung 
einer ganzen Menge von Problemen. Zu gleicher Zeit ge- 
winnen wir damit einen mächtigen Hebel für die Sittlichkeit, 
die durch den materialiftiichen Zweifel an dem Fortleben der 
Seele nach dem Tode wejentliche Beeinträchtigung erfährt. 

Bicle vermögen fich von der Möglichkeit, dag wir Mit- 
tetlungen vom Senjeit des Grabes erhalten fünnen, darum 
nicht zu überzeugen, weil fie fich-eine ganz faljche Vorftellung 
vom Bujtande der Seele nach dem Tode machen. Man dentt 
fie fich Furiofer Weife als einen Hauch, geftaltlofen Dunft, 
etwas Unbejtimmtes, faum Durch Denken Erfaßbares, was 
Jich verflüchtigt, man weiß nicht wohin, aber jedenfall jo weit 
weg, daß man fich eine Nücdkehr auf die Erde nur schwer 
vorjtellen fan. Betrachtet man fie hingegen in ihrer Ver- 
einigung mit einem fluidifchen, halbmateriellen Körper, mit 
dem jie ein Fonfretes, individuelles Weien bildet, jo ‚Haben 
ihre Beziehungen mit den Lebenden nichts mit der Vernunft 
Unverträgliches. 

Eine weitere Folge aus Gejagtem ift, daß «es, feit es 
Menjchen giebt, auch Geifter gegeben haben muß und daß, 
wenn legtgenannte die Fähigkeit haben, fich fund zu thun, fie 
died jicher in allen Zeiten und bei allen Völkern ‚gethan Haben 
werden. SSndejjen haben allerdings in den lebten Zeiten die 
Kundgebungen der Geifter einen ungewöhnlichen Grad der 
Entfaltung erreicht, haben einen jchärfer marfierten Charakter 
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der Authentizität erlangt, jedenfalls weil e8 den Plänen der 
Borjehung entjprach, den Seelen beim Verlajjen ihrer irdtichen 
Hülle zu verftatten, ihre Weitereriftenz zu dokumentieren und 
uns ihre glüdliche oder unglücliche Lage zu enthüllen, um 
auf diefe Weile durch augenjcheinliche Beweile dem weiteren 
Umfichgreifen des Unglaubens und des Materialismus zu 
begegnen. 

Die Beziehungen zwilchen der fichtbaren und der un- 
jichtbaren Welt können verborgene oder offene, |pontane oder 
hervorgerufene jein. 

Die Geiiter wirken in verborgener Weile auf die Men- 
chen Durch die Gedanken ein, die fie ihnen „einblajen“, in= 
jpirteren und durch gewifje anderweitige Einflüfjfe; in offener 
Werje ducch finnlich wahrnehmbare Wirkungen. 

Die pontanen Kumndgebungen finden gegen alles Erwarten 
und Vermuten jtatt; fie erfolgen oft bei Perjonen, die den 
Ipiritiftiichen Ideen ganz fremd gegenüberjtehen und die in 
i9rem Unvermögen, jich von ıhnen Rechenschaft zu geben, jie 
ibernatürlichen Urjachen zuaujchreiben pflegen. Die hervor- 
gerufenen Sundgebungen endlich) erfolgen durch Vermittelung 
gewijjer PBerjonen, die hierzu mit bejonderen natürlichen 
sähigfeiten ausgejtattet find. Dieje find die jogenannten 
Medien oder Vermittler. 

Die Geilter vermögen fich in verjchiedenjter Weile mit- 
zuteilen: Durch das Gejicht, Gehör, Gefühl, durch Geräusche, 
Bewegung von Körpern, Schrift, Zeichnung, Mufik u. j. w. 

Manchmal geben fich die Geijter jpontan durch Geräufche 
und Stlopftöne fund. E38 it dies öfters ein Mittel für fie, 
um ihre Gegenwart zu bezeugen und die Aufmerkjamfeit auf 
jich zu lenken, gerade wie wenn Jemand an die Thür Elopft, 
um damit auf feine Gegenwart aufmerfjam zu machen. &$ 
giebt auch jolche, die fich nicht auf einen mäßigen Lärm be- 
Ichränfen, jondern einen Speftafel vorführen, al ob Schüffeln 
und Teller zerbrochen, Thüren auf und zugeworfen, Möbel- 
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jtüde umgejtürzt werden. Manche endlich verurjachen- einen 
thatlächlichen Wirrwarr und wirfliche Sachbejchädigungen. 
Verbürgte Beilpiele fönnten in Hülle und Fülle angeführt 
werden. 

Der Werijprit, obwohl im normalen ABZuftande für 
uns unerfennbar, tjt darum nicht weniger eine Materie und 
zwar eine ätheriiche. In gewilfen Füllen vermag ihr der 
Gert eine Art molefulärer Modifikation zu erteilen, die ihn 
jichtbar, ja jogar fühlbar macht. So entjtehen die Geifter- 
erjcheinungen. Diejes Phänomen ijt nicht merfwürdiger 
ald der Waflerdampf, welcher für gewöhnlich unfichtbar ift, 
dagegen in fondenjiertem Zuftande fichtbar wird. 

Geijter, welche fich jichtbar machen, ftellen fich gemeinlich 
in der äußerlichen Erjcheinung dar, die ihnen zu Lebzeiten 
eigen war und Die fie jofort wieder Fenntlich macht. 

Das fortwährende Geijterjehen it eine außerordentlich 
jeltene Begabung, aber vereinzelte Geijtererfcheinungen find 
jehr gewöhnlich, namentlich im Augenblide des Todes: der 
freigewordene Geijt jcheint fich gewijjermaßen zu beeilen, feine 
Verwandten und Freunde aufzujuchen, ihnen die Kunde zu 
bringen, daß er joeben die Erde verlafjen hat und ihnen zu 
jagen, daß er noch) lebt. Jeder möge einmal im Buche feiner 
Erinnerung blättern: man wird bald jehen, wieviel authen- 
tiiche Thatjachen diefer Art, über die man fich feine Rechen: 
haft zu geben vermochte, ich nicht allein in der Nacht 
während des Schlafes, fondern auch am hellen, lichten Tage 
und im Zujtande des Wachens zugetragen haben. Chedem 
betrachtete man. jolche Thatjachen al8 übernatürliche und 
wunderbare und jchob fie auf Nechnung der Magie und 
Bauberei; heutigen Tags hält man fie für Produfte der 
Einbildungsfraft. Doch jeitdem die jpiritiftiiche Wilfenfchaft 
den Schlüffel zu ihrer Erklärung gegeben hat, weiß man, 
was e3 Damit für eine Bewandnis hat und daß fie feines- 
weg3 aus dem Kreije natürlicher Gejchehniffe heraustreten. 
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Mit Hilfe jeines Berifprits wirkte der Geist auf feinen 
lebenden Körper: wermittelft desjelben Fluids manifejtiert ‚er 
jich, indem er auf die träge Materie wirkt. So entjtehen die 
Geräujche, die Bewegungen von Tifchen und anderen Gegen- 
jtänden, welche gehoben, umgejtürzt und von ‚der Stelle ge- 
Ihafft werden. Dieje Erjcheinung hat nichts überrajchendes, 
wenn. man bedenkt, daß auch bei ung die mächtigjten Motoren 
ji in den feinjten, unfichtbaren, ja jogar in unmwägbaren 
Sluiden: Luft, Dampf, Elektrizität, vorfinden. 

Ebenjo läßt der Geift vermitteljt jeines Perijprits die 
Medien jchreiben, ‚sprechen oder zeichnen; da er jelbft feinen 
greifbaren Körper hat, um fichtbare Wirkungen hervorzu- 
bringen, jo bedient er fich, wenn er fich fundgeben will, des 
Körpers de3 Mediums, dejjen Organe er'gewijjermaßen borgt, 
um mit ihnen, wie mit jeinen. eigenen zu agieren. -&3 ge= 
Ichieht dies Durch die fluidiiche Ausftrömung, die er auf den 
Körper des Mediums richtet. 

Bei den Phänomenen des Tijchrüdens und Tijch- 
flopfens wirft der Geilt durch das nämliche Mittel auf den 
Tich, entweder um ihn ohne bejtimmte Bedeutung Bervegungen 
ausführen zu Jafjen, ‚oder aber um mit ihm oder in ihm 
Klopftöne hervorzubringen, ‚mit denen er die Buchitaben ‚des 
Alphabetes bezeichnet, um Worte und Säbe zu bilden, eine 
Erjcheinung, die man auch mit dem ‚griechifchen Worte Typ- 
tologie bezeichnet. Hier ift der Tiih nur ein Injteument, 
dejfen ‚er fich bedient, wie er fich des DBleiitiftes bedient, um 
zu schreiben: er giebt ihm durch das Fluid, mit dem er ihn 
durchdringt, eine augenblidliche Vitalität oder Lebenskraft, 
feinesweg3 aber identifiziert er fich mit ihm. Leute, welche 
angejicht3 einer Kundgebung eines ihnen teuren Wejens den 
Zieh umarmen, begehen einen ‚lächerlichen Akt, ebenjo jolche, 
welche den Zieh anreden, gleich al3 ob der Geilt drin im 
Holze jtedke, oder das Holz eilt gemorden wäre. 

Wenn auf diefem Wege Mitteilungen ftattfinden, jo darf 
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man jich den Geift nicht” etwa im- Tische, jondern zur Seite 
desjelben vorjteller, jo wie er zu feinen Leibzeiten’ war und 
wie man ihn jehen würde, wenn er in diefen Mirgenblide: fich 
jichtbar machen fünnte. Dasfelbe findet bei den Mitteilungen 
durch Schrift jtatt. Man würde dann den Geijt zur Seite 
des Mediums erbliden, deffen Hand - dirigierend oder ihm 
durch den fluidiichen Strom jeinen Gedanfen übermittelnd. 

Wenn der Tiich ich vom Boden frei macht und ohne 
Stüßpunft ım Raume jchwebt, jo erhebt ihn der Geift nicht 
etwa durch Jeine Arme, jondern umhüllt und durchdringt ihn 
mit einer Art fluidiicher Atmofphäte, welche die Wirkung der 
Gravitation auf’ Zeit aufhebt, wie e8 die Luft bei den Luft- 
ballons und den PBapterdrachen thut. Das Fluidum, von 
dem er: Durchtränft wird, giebt ihm auf Augenblide ein ge- 
ringeres jpezifiiches Gewicht. Wenn er am Boden feftgehalten 
wird, jo befindet er fich in analogem Falle wie die: Luft- 
pumpe, unter welcher man einen Iuftleeren Raum bergejtellt 
hat. E3 find dies Alles nur Vergleiche, um die Analogie 
der Wirkungen, nicht vollftändige Aechnlichkeit der Vorgänge 
anzudeuten. 

Berfolgt der Tijch Jemanden, jo ift e8 nicht der Geift, 
welcher läuft, denn derjelbe fann ruhig an dem nämlichen 
Plaß bleiben, wohl aber tjt e8 der Geijt, der den Tisch durch 
den fluidiichen Strom vorwärts treibt: auf diefe Weile fann er 
ihn ganz nach jenem Belieben allerlei Bewegungen machen Taffen. 

Lajjen fich im Tijche oder an anderen Gtellen des 
Bimmers, 3. B. in den Wänden Klopftöne hören, jo Elopft 
der Geift weder mit der Hand, noch jonst einem Gegenjtande, 
jondern er richtet gegen den Punkt, von dem der Ton auıs- 
geht, gewißermaßen einen fluidiichen Strahl, welcher Die 
Wirkung eines eleftriichen Schlages hervorbringt. Er vermag 
daber ven Stlopftönen gewilie Mopififationen zu erteilen, 
gerade wie man Die vom der Luft bervorgebrachten Töne 
modifizieren Tann. 
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Hiernadh ift 8 — das Borhandenjein der nötigen me- 
dialen Kraft vorausgejegt — offenbar für den Geijt ebenjo 
leicht, eine PVerjon zu heben und ein Stüd davonzutragen, 
al3 einen Tijch zu fchieben, oder fonjt einen Gegenjtand von 
einer Stelle zur andern zu transportieren, beziehentlich irgend 
wohin zu werfen. Dieje Phänomene. beruhen jämtlid auf 
dem nämlichen Gelee. 

E38 ergiebt fich aus diefer kurzen Betrachtung, daß die 
ipiritiftifchen Meanifeftationen, welcher Art jie aucd) jein mögen, 
nicht3 Uebernatürliches oder Wunderbare an fi) haben. E83 
iind Erjcheinungen, die fraft eines Gejehed zu Tage treten, 
welches die Beziehungen zwifchen der fichtbaren und unficht- 
baren Welt regelt, aljo kraft eines ebenjo natürlichen Gejeßes, 
ald die Gefeße der Elektrizität, Gravitation u. |. w. jind. 
Der Spiritismus ift die Wifjenfchaft, welche und diejes Gejeh 
enthüllt, wie die Mechanik uns über das Gejeg der Bervegung, 
die Optik über das Gefjeh des Lichtes Aufichluß giebt. Die 
jpiritiftifchen Erfcheinungen find, al® in der Natur begründet, 
zu allen Zeiten vorgefommen; jet, wo das ihnen zu Grunde 
fiegende Geje erforicht ift, finden wir mit Hilfe desjelben 
eine Zöfung für eine ganze Menge von Problemen, welche 
bisher für unlögbar galten. Damit haben wir auch den 
Schlüfjel zu vielen Phänomenen, die bisher der Aberglaube 
ausgebeutet und übertrieben bat. 

Da da3 Wunderbare hierbei vollitändig außer dem 
Spiele bleibt, jo bieten diefe Phänomene nichts, was Der 
Vernunft widerftreitet. Sie finden ihre Stelle neben den 
übrigen Naturerjcheinungen. In den Zeiten der Unwifjenheit 
wurden alle Wirkungen, deren Urjache man nicht fannte, ala 
übernatürlic) angejehen. Die Entdedungen der Wijjenichaft 
haben nach und nach den Kreis de Wunderbaren eingeengt. 
Die Erkenntnis diejes neuen Gejeßes hat es nunmehr auf 
Null reduziert. Leute aljo, die gegen den Spivitigmus Die 
Anklage erheben, al3 wede er das Wunderbare wieder auf, 
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beiveijen mit diejer ihrer Anklage, daß fie über etwas reden, 
was jie gar nicht verjtehen. 

Die Kundgebungen der Geifter find doppelter Art: 
pbyfiiche Wirkungen und intelligente Mitteilungen. 
Die erjteren find die materiellen, finnenfälligen Phänomene, 
wie Bewegungen, Geräufche, Transporte und Ueberbringungen 
von Gegenjtänden u. j. w. Die anderen bejtehen in regel- 
rechtem Gedanfenaustaufch vermittelt Zeichen, Wort und 
namentlich Schrift. Als eine dritte für fich beftehende Mlafje 
hat man Die Jogenannten Materialijationen anzujehen, 
d. h. die Bildung von greifbaren menschlichen Gliedmaßen 
und ganzen menjchlichen Gejtalten, in welcher Manifejtations- 
werje die Geifter durch englische und amerifanijche Medien 
neuerdings Erftaunliches leisten. Nur gilt von diefen Phä- 
nomenen dag, was wir bereit3 früher erwähnt haben, ganz 
bejonders. 

Die Mitteilungen, welche man von den Geiltern erhält, 
fönnen gute oder jchlechte, richtige oder faljche, tieffinnige 
oder oberflächliche, je nach der Natur der fich manifeltierenden 
Geijter jein. Die, aus denen Weisheit und Wifjen zugleich 
Iprechen, rühren von fortgejchrittenen Geijtern her; jolche, 
welche Unmijjenheit und jchlechte Eigenjchaften verraten, find 
auf Geilter zurüdzuführen, welche in ihrer Entwidelung zu- 
rüdgeblieben find, bei denen jedoch mit der Zeit der FFort- 
Ichritt fich vollziehen wirb. 

Die Geijter fünnen nur auf das Antwort geben, was 
jie je nad) ihrem intellektuellen Standpunfte wifjjen und ferner 
nur auf das, was jie jagen dürfen. Denn e3 giebt Dinge, 
deren Enthüllung ihnen verjagt ijt, weil ung ein vollitän- 
Diges Wifjen dejjen, was unjer jenjeit de Grabe3 wartet, 
vorläufig noch nicht vergönnt ift. 

Aus der PVerjchiedenheit der Eigenfchaften und Fähig- 
feiten, welche die verjchiedenen Geifter befigen, ergiebt fich, 
daß e3 nicht genügt, fich an den erjten bejten Geift zu wenden, 
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um auf jede Frage eine richtige Antwort zu erhalten: denn 
über gar Vieles vermag der betreffende Geift nur feitte per- 
Jönliche Anficht mitzuteilen, die richtig oder faljch fein fann. 
sit er vorfichtig. und verftändig, wird er fein Nichtwifjen 
ohne Weiteres zugeben; ift er dagegen Teichtfertig und Lügen- 
haft, jo wird er auf Alles eine Antwort bereit haben, one 
jich jonderlicd um die Wahrheit zu: befümmern; ift er dünfel- 
haft, jo wird er jeine Gedanken al3 unumftößliche Wahrheit 
zum beiten geben. Darum heißt e8 bedeutungsvoll im’ der 
Schrift: „Glaubet nicht jeglichem Geifte, fondern erforjchet, 
ob die Geijter von Gott find.“ Die Erfahrung lehrt, wie 
weile diejer Nat if. E8 wäre ein Zeichen von Unflugheit 
und Leichtfertigkeit, wollte man Alles, was von den Seiltern 
fommt, ohne Kontrolle annehmen. E3 ift darum wejentlich, 
über die Natur der Geifter, mit denen man e8 zu thun hat, 
genau unterrichtet zu fein. 

Vor Allem erkennt man an der Ausdrudsweiie die Be- 
eigenichaftung der Geifter; die Sprache der wahrhaft guten, 
höheren Geifter ift immer würdig, edel, Logifch und frei von 
Widerjprüchen. Sie atmet Weisheit, Wohlmwollen, Beicheiden- 
heit und die veinfte Moral; fie: ift gedrungen, bündig umd 
macht feine überflüfjigen Worte. Bei den niederen, unwifjen- 
den md Hochmütigen Geiftern wird die Ideenleere faft 
immer duch Wortfülle erjegt. Scder offenbar faljche Ge- 
danke, jeder einer gefunden Moral zuwiderlaufende Grundfag, 
jeder lächerliche Rat, jede grobe Ausdrucsweile, jede triviale 
oder frivole Wendung, furz jedes Zeichen von Uebelmwollen, 
Dünfel oder Anmaßung find unbeftreitbare Zeichen der In- 
jertorität auf fittlichfem Gebiete.*) 

*) Allerdings können Weisheit, Wohlmwollen, Beicheidenheit, reine 
Sittlichfeit und das Meiden überflüfjigen Nedepuges als Zeichen der 
Superiorität eines fich. fundgebenden Geiftes betrachtet werden. Dabei 
wolle man aber beachten, daß der Stil häufig beeinflußt ift durch das 
Medium oder durch die Schwierigkeit, die e8 dem Geifte macht, auf das 
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Die miedrig ftehenden Geifter find mehr oder weniger 
umijjend. Ihr fittlicher Horizont ift befchränft, ihr Scharf- 
finn nicht weittragend. Sie haben von den Dingen oft nur 
eine faljche, unvollftändige Borftellung. Zudem ftehen fie 
noch unter dem Einfluffe der irdifchen Vorurteile, die fie 
nicht jelten für Wahrheit nehmen. Sie find darım auch un- 
fähig, gewilje Fragen zu beanttvorten und fünnen uns in 
betreff dejjen, was fie felbjt nicht begreifen, abjichtlich oder 
unabjichtlich irre führen. 

Doc find die Geifter darum, weil fie niedere jind, nich 
auch notwendig böfe, e3 giebt auch jolche, die nur umwiffend 
und leichtjinnig find. Auch finden fich wißige, geiftreiche, 
Iherzliebende, jolche, welchen der feine jowie der biffige und 
fauftiiche Humor zur Verfügung steht. Kurz e8 zeigen fich 
in, der intelligibeln Welt alle Arten von Verfehrtheiten, wie 
andrerjeitS alle Stufen intelleftueller und moralischer Höhe 

Höhere Geifter geben fich, jobald fie unfere Belehrung 
beabjichtigen, nur mit intelligenten Mitteilungen ab. Die 
pbhyfifaliichen oder rein materiellen Kundgebungen find ganz 
bejonder8 Sache niederer Geifter (gewöhnlich Klopfgeifter ge- 
nannt), gerade wie bei ung Straftjtücde Sache der Clowns 
und Spaßmacher, nicht der Gelehrten find. 

E3 bedarf wohl für Lejer, die Kopf und Herz auf dem 
rechten slede haben, kaum des Hinweijes darauf, daß unfer 
Verhalten im PBerfehr mit Geiftern ein ruhiggemeffenes, 
ernjte3 und würdiges fein joll. Frivole und leichtfertige Ver- 
jammlungen verjündigen fich. Möchten doch jolche, die an 


Gehirn des Mediums fräftig genug einzumirfen, Andrerfeit3 fommt es 
bor, daß geiftig .hochjtehende Medien, wenn fie durch) unmijjende Geilter 
momentan Ffontrolliert werden, die abgejchmadteften VBerjtöhe gegen den 
Stil, die Orthographie begehen und fich bei jpäterer Lefung ihrer Nieder: 
jchrift jelbjt hierüber nicht genug wundern fünnen. Die Praxis führt 
hier die interefjanteften Fälle vor, die zum Teil auf Bortommniffe des 
gewöhnlichen Lebens ein überrafchendes Licht werfen Anm. d. Hroe. 
Kardec, Weien des Spiritismus. 10 
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ihnen teilnehmen, daran denken, daß fie felbft über fur; oder 
lang der geijtigen Welt angehören und fie dann ein derartiges 
Verhalten fich gegenüber höchft übel vermerken würden. 

Ein anderweiter, gleich wejentlicher und wohl zu beach- 
tender Punkt it der, daß die Geifter freien Willen haben, 
d. 5. daß fie fich mitteilen, wann fie wollen und wem jie 
wollen. Außerdem können fie e& auch nicht zu jeder Zeit 
tun, weil fie gewijje Bejchäftigungen haben. Sie ftehen den 
Bejehlen und Launen feines Menfchen zur Verfügung. 
Niemand hat die Macht, fie gegen ihren Willen kommen oder 
über Dinge, die fie verjchtveigen wollen, Rede ftehen zu Laffen. 
E53 kann darum fein Menjch behaupten, daß irgend welcher 
Geijt für einen bejtimmten Augenblid jeinem Anrufe ent- 
Iprechen, oder auf die und die Frage antworten werde, 

Wer das Gegenteil von fich behauptet, dokumentiert feine 
abjolute Unfenuinis in den Elementargrundfägen des Spiri- 
tismus. Unfehlbare Quellen hat nur der — Schwindler. 

Die Geijter werden dur Sympathie, Aehnlichkeit der 
Neigungen und Charaktere und durch die jeweilige Abficht, 
die ihre Gegenwart wünjchenswert macht, angezogen. Höhere 
Geijter gehen ebenjowenig in die Gefellichaft oberflächlicher 
Köpfe, als etwa ein ernjter Gelehrter in die Zufammenfünfte 
junger, leichtfinniger Burjchen gehen würde. Der einfache, 
gejunde Menjchenverjtand jagt jchon, daß es fo fein muß, 
Sollten fie fich wirklich ein oder das andere Mal entjchliehen, 
hinzugeben, nun jo gejchieht «8, um einen guten, beiljamen 
Nat zu geben, lafterhafte Neigungen zu bekämpfen und die 
wohlwollende Stimme der Warnung zu erheben. Finden fie 
fein Gehör, jo ziehen fie fich alsbald zurüd. Man würde 
in einem gründlichen SIretume befangen fein, wollte man 
glauben, ernjthafte Geifter könnten einen Gefallen darin finden, 
auf Kichtigkeiten und müßige Fragen zu antworten, die weder 
HYuneigung noch Hochachtung, noch auch einen wirkfichen 
Wifjensdrang befunden. Noch weniger geben fie fich natürlich 
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zur Beluftigung Neugieriger her. Wie fie dies zu ihren Leb- 
zeiten nun und nimmermehr gethan. hätten, werden fie es 
wohl auch nach ihrem Tode nicht thun. 

Mangel an fittlichem Ernst in jpiritiftiichen Zujammen: 
fünften zieht Leichtfertige Geifter herbei, die jede Gelegenheit 
benußen, um zu täufchen und zu möjtifizieren. Der nämliche 
Grund, welcher gejegte und ernfte Perjonen von leichtfertigen 
Vereinigungen fernhält, beftimmt ernjthafte Geifter, nur in 
ernjthafte Vereinigungen zu gehen, d. b. in folche, deren Zived 
Belehrung und nicht Befriedigung der Neugierde ift. Hier 
aber geben höhere Geifter gern und bereitwillig ihre Lehren. 

Aus Voranjtehendem ergiebt fich, daß jede fpiritiftifche 
Vereinigung, wenn fie wirklichen Nuten ftiften jo, vor allen 
Dingen ernjt und gejammelt jein muß, daß ein von ehrfurchts- 
voller Scheu und religiöfer Gefinnung getragenes, würbevolles 
Benehmen der herrjchende Ton fein fol, wen man mit voller 
Sicherheit. auf die Unterftügung guter Geifter rechnen will. 
Dean vergefje ja nicht, daß, wenn dieje nämlichen Geifter fich 
zu Lebzeiten eingefunden hätten, man ihnen alle mögliche 
hochachtungsvolle Rüdjicht erwiejen hätte, auf welche fie ala 
törperloje Intelligenzen ein nur noch größeres Recht haben. 

Deit Unrecht macht man geltend, e3 könnten doch aud) 
jolche von Neugierigen bejuchte, mehr leichtfertige und amu- 
jante Vereinigungen Nuben ftiften, indem fie Ungläubige über: 
zeugen. Man erreicht damit da3 gerade Gegenteil von dem, 
was man beabjichtigt. Der Ungläubige, der jo wie jo geneigt 
it, die ehrwürdigften Glaubensjagungen zu verjpotten, kann 
unmöglich in dem, was Alle jcherzhaft behandeln, etwas 
Ernithaftes finden. Er fann unmöglich fich gedrungen fühlen, 
dem hochachtungsvoll zu begegnen, was man ihm mit fo 
wenig Hochachtung entgegenbringt, und jo nimmt ‘er aus 
leichtfertigen umd leichtfinnigen Vereinigungen, wo weder Ord- 
nung no; Sammlung berrjcht, jtet3 einen üblen Eindrud 
mit fort. Die Möglichkeit, fich zu überzeugen, beruht für 

10* 
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ihn namentlich auf der Gegenwart von Wefen, deren Andenfen 
hm lieb und wert it. Vor ihren ernjten und feierlichen 
Worten, vor ihren geheimsten Enthüllungen kann man ihn 
erjcehüttert und erbleichen jehen. Allein, je größer die Hoch- 
achtung, Verehrung und Zuneigung ift, die er für die Perjon 
hegt, deren Seele fi ihm darftellt, um jo betroffener und 
entrüfteter ijt er, wenn er fie in einer Verfammlung finden 
muß, wo für Würde und Ernjt feine Stätte fich findet, mitten 
unter fanzenden Tijchen und den Lazzi Leichtfertiger Geifter, 
Mag er noch jo ungläubig fein, fein Berwußtfein weist diefe 
Vereinigung don Ernft und Leichtfertigfeit, von Religiöjem 
und Weltlichem zurüd, und darum ift troß der überzeugend- 
ten Manifejtationen dies alles in feinen Augen nichtige 
Gaufelet; jo entfernt er fich bitter enttäufcht und noch un- 
gläubiger, ald er gefommen. 

Der Schaden, den derartige Vereinigungen ftiften, ift 
jtet8 größer als ihr Nuben. Sie entfremden weit mehr der 
Lehre, als fie derjelben zuführen, ganz davon zu jchweigen, 
dab fie der Kritit der Widerjacher eine Blöhe bieten und 
diejen den begründetiten Anlaß zu Spöttereien geben. 

Sehr mit Unrecht macht man ferner aus den phyfifa- 
lichen Mantfejtationen eine Art von Gejelljchaftsipiel. Haben 
jie auch nicht die Wichtigkeit philojophifcher Unterweifung, 
jo haben jie doch al3 jpiritiftiiche Phänomene fchlechthin für 
die neue Wiljenjchaft den höchjten Nuben. Sind fie doch 
das ABE diejer Wifjfenjchaft, die auf diefem Wege überhaupt 
erjt erjchlojfen worden 1jt. Dbjchon heutigen Tages weniger 
notwendig, tragen jie bei gewijlen Berjonen doch zur Er: 
wecung der Ueberzeugung wejentlich bei. Allein fie jchliegen 
feinegwegd Drdnung und anjtändige Haltung in den Ber: 
einigumgen aus, wo man mit ihnen experimentiert. Würden 
Sie hier immer im jchiellicher Weife vorgeführt, jo würden 
jie noch, leichter zur Ueberzeugung führen, würden in jeder 
Beziehung günstigere Nejultate erzielen. 


http: cligital.slub-dresden.de’ppn313967989/152 


— 149 — 


Weiter machen fich viele eine ganz faljche Vorftellung 
von der Evofation oder dem „Anrufe“. Biele denten, 
er bejtehe darin, dag man die Toten mit dem ganzen Trauer: 
apparate auß dem Grabe hervorruft. Das Wenige, was wir 
über diejen Punkt gejagt haben, wird das SIrrige diefer Vor- 
jtellung beveit3 dargelegt haben. Nur in Romanen, phan- 
tajtiichen Gejpenjtergejchichten und auf dem Theater Sieht 
man abgezehrte Totengerippe aus der Gruft hervortreten 
und ins Leichentuch gemummt mit Happerndem Gebein einher- 
Ichreiten. Der Spiritismus, der nie Wunder gethan, Hat 
ebenjowenig diejes Wunder vollbracht: liegt der Körper in 
ver Grube, jo Liegt er definitiv darin: das geiftige, fluidifche, 
intelligente Prinzip jedoch ift nicht zugleich mit jeiner groben 
Yülle hineingelegt worden, fondern hat fich im Augenblice 
de3 Todes von ihr getrennt. Sobald dieje Trennung einmal 
vollzogen ift, hat der Geift mit ihr nichts mehr gemein. 

Der bößwilligen Kritik ift e8 ein ganz befonderes BVer- 
gnügen gewejen, die jpiritiftiichen Mlitteilungen als mit den 
lächerlichjten und abergläubifchiten Gebräuchen und Zeremonien 
der Magie und Nekromantie umgeben fich zu denken. Hätten 
jolche Leute, die ohne alle Kenntniffe vom Spiritismus reden, 
lich die Mühe genommen, das, wovon fie fprechen wollen, zu 
jtudieren, jo hätten fie jich den Stoftenaufwand an Einbildung 
und haltlojen Behauptungen erjparen fünmen, die nur dazu 
dienen, ihre Unwifjenheit und ihr böjes Wollen in ein grelfes 
Licht zu stellen. Zur Aufklärung für folche, die der fpiri- 
tijtischen Wifjenjchaft fern jtehen, fei hier nur jo viel gejagt, 
daß zur Entgegennahme von Geijtermitteilungen weder be: 
jtimmte Tage, noch bejtimmte Stunden, noch endlich beftimmte 
Orte befonders geeignet find, daß man beim Anrufe weder 
jaframentelle noch fabbalistische Formeln oder Worte anwendet, 
daß «8 überhaupt feiner Vorbereitung oder Weihe bedarf, und 
daß die Anwendung von Zeichen oder materiellen Gegenftänden, 
um Geijter anzuziehen oder zu verjcheuchen, abjolut wirkungs- 


http 'digital.slu b-dresden.de’ppn313967989/153 


150 


[08 ijt. 3 genügt jchon der bloße, Iebhafte Gedanfe: die 
Schreibmedien im fpeziellen erhalten ihre Mittteilungen ebenfo 
einfach und natürlich, al3 wenn fie von einer lebenden Berjon 
diltiert würden, ohne daß hierbei nur im Mindeften ein Her- 
austreten auß dem normalen Buftande jtattfände. Wo er: 
zentriiche Gewohnheiten und lächerliche Beigaben geliebt werden, 
da hat, dejjen fann man verfichert fein, der Schwindel feine 
Stätte aufgejchlagen. 

Sn welcher Stimmung und Gefinnung der Ancuf zu 
erfolgen bat, lehrt das einem jeden guten Menfchen ange- 
borene Schidlichkeitögefühl: diefem Gefühle möge Jeder getroft 
folgen; e8 wird ihn nicht täufchen, im bejondern aber ihm 
jagen, daß jeder Anruf mit einem Aufblide zum Höchiten 
erfolgen joll. 

Der providentielle Zwed der jpiritiftischen Kundgebungen 
— denn ein jolcher ift unbedingt al3 vorhanden anzunehmen — 
tt e8, die fejte Ueberzeugung zu eriweden, daß für den Men- 
hen mit dem irdischen Leben nicht Alles endet und den 
Gläubigen über ihre Zukunft nach dem Tode richtigere Vor: 
jtellungen zu geben, al man gewöhnlich unter ihnen antrifft. 
Die guten Geijter fommen und unterrichten und zu diejem 
Swede, jowie zum Zwede unfjerer Befjerung und individuellen 
geijtigen Förderung, nicht aber ettwa, um und Dinge zu ent: 
hüllen, die wir noch nicht wifjen follen oder durch eigene 
Arbeit finden können. Genügte e8, die Geifter zu befragen, 
um die Löjung aller wifjenjchaftlichen Schwierigkeiten zu er- 
halten oder nußbringende Entdedungen und Erfindungen zu 
machen, jo fünnte jeder Sgnorant auf billige Manier ein 
Gelehrter werden und jeder Faulenzer Schäte des Wifjens 
jammeln. Dies liegt nicht in den göttlichen SIntentionen. 
Allerdings unterjtügen die Geifter den Mann von Genie durch 
verborgene Injpiration oder Gedanfeneingebung, überheben 
ihn damit aber wicht der Arbeit und der Forjchung, um fein 
Berdienjt beim Werke nicht zu fchmälern. 
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‚sn einem groben SJrrtume wäre der befangen, der in 
ihnen Gehilfen der Wahrfagerei jehen wollte. Ernfte Geifter 
weijen jede Beichäftigung mit folchen feichten und gehaltlofen 
Dingen ab. Leichtfertige und fpottluftige Geifter antworten 
auf Alles, jagen alle voraus, wa8 man will, ohne fich um 
die Wahrheit zu befümmern und machen fich ein böswilliges 
Dergnügen daraus, allzu leichtgläubige Menfchen zu myftifi- 
zieren. 8 ijt darum auch wejentlich, daß man über die Be- 
Ihaffenheit der an Geifter zu richtenden Fragen fejte Grund» 
jüße fich bilde.*) 

Außerhalb des Kreijes alles deffen, was den fittlichen 
Fortichritt unterftügen kann, giebt e& in etwaigen privaten 
Enthüllungen der Geifter nicht? al3 Ungewißheit. Die erfte 
unangenehme ;Solge für den, der jeine Begabung von ihrem 
providentiellen Zwede abwendet, ift die, daß er von Trug- 
geijtern gefoppt wird, die in Unmaffen die Menschen umgeben; 
die zweite, daß er unter die Herrjchaft diefer nämlichen Geifter 
fällt, die durch argliftige Natjchläge wirkliche und materielle 
Nachteile Schon auf Erden herbeiführen; die dritte ift, daß er 
nach jeinem Erdenleben der Frucht verloren geht, die die 
Kenntnis des Epiritismus ihm fonft gefichert hätte. 

Alfo nochmals! Die intellektuellen Kundgebungen aus 
dem Senjeits find feinesfall3 dazu da, um materielle Snter- 
ejjen zu jtügen. Ihr Nuten liegt in dem fittlichen Folgen, 
die fich aus ihnen ergeben. Aber wenn fie jelbft weiter nichts 
erzielten, al3 daß fie uns die Kenntniffe eines neuen Natur: 
gejeßed vermitteln, den thatjächlichen Beweis von dem Bor- 
handenjein der Seele erbrächten und die Unfterblichfeit der- 
jelben darthäten, jo wäre dies jchon viel, es wäre eine breite, 
neue Straße, die jich der Philojophie eröffnete. 

*) Dringend empfohlen fei das Studium des Buches: „Wie errichtet 


und leitet man jpiritiftiiche Zirkel in der Familie?” . Bon Hans Arnold. 
Preis 2 Marf, (Leipzig, Verlag von Mar Spohr), 


http digital.slu b-dresden.de’ppn313967989/155 


152 


Die Medien oder Vermitkler. 


Die Medien bieten bezüglich ihrer befonderen Befähi- 
gungen zahlreiche Abarten: diefe bejondere Beanlagung macht 
jie mehr oder minder zur Erlangung bejtimmter Erjcheinungen 
oder bejtimmter Arten von Geijtermitteilungen gefchiet. Se 
nach Diejen bejonderen Befähigungen teilt man fie ein in 
Medien für phyfitalifche Wirkungen, für Materialifa- 
tionen, für vernünftige, intelligente Mitteilungen, in 
Schmedien, Sprechmedien, Hörmedien, Gefühlsme- 
dien, zeichnende, vielfprachige, Dichterifche, mufifa- 
liche Medien, Schreibmedien, Heilmedien x. Etwas 
außerhalb der ihm eigenen, natürlichen Befähigung Liegendes 
darf man von einem Medium nicht beanjpruchen. Ohne 
Kenntnis der verjchiedenen medianimen Befähigungen kann 
Jich der Beobachter gewiffe Schwierigfeiten und Unmöglich- 
feiten nicht erklären, die fich in der jpiritiftiichen Praris ein- 
zufinden pflegen. 

Die Medien für phHyfikalifche Wirkungen find nament- 
lic) geichiet, materielle Erfcheinungen hervorzurufen, wie 
Bewegungen, lopflaute mit Hilfe von Tifchen oder anderen 
Segenjtänden. Sobald dieje Erfcheinungen ein Denken offen- 
baren oder einem Willen gehorchen, jo hat man jie zu den 
intelligenten Wirkungen zu rechnen, die eben aus diejem 
Grunde auf eine intelligente Urjache Hinweifen. 

E3 ijt diefe Bereinigung von. phyfikaliicher Wirkung und 
Intelligenz für die Geifter eine befondere Art der Kund- 
gebung. Wir haben jchon mehrfach auf den hierbei gewohn: 
heitsmäßig fejtgejtellten Gebrauch hingeiwiefen, daß drei Schläge 
‚ „ja“, ein Schlag „nein“, zwei Schläge „unbeftimmt“ bezeichnen, 
haben der Möglichkeit gedacht, auf diefem Wege ganze Säte 
zu gewinnen, wie nicht minder auf das Umftändliche diefes 
Verfahrens hingewiefen. Das Tiichklopfen war eben das erite 
Debut der jungen Wifjenfchaft; jest, wo man ebenjo rajche 
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und volljtändige Berfehrämittel wie unter Lebenden befißt, 
bedient man fich diejes Verfahrens nur noch gelegentlich und 
als eines bejonders überzeugenden Experiments. 

Von allen Verkehrsmitteln ist die Schrift das einfachite, 
rajchejte und bequemite, zugleich auch das, was der höchiten 
Entwicdelung fähig ift. Much it e8 Die Fähigkeit, die fich 
am bäufigjlen bei den Medien vorfindet. 

Während man anfänglich bei Gewinnung der Schrift 
fi noch ftofflicher Gegenftände bediente, fam man jehr 
bald auf den mnaheliegenden Gedanfen, daß, wenn Die 
unjichtbaren Intelligenzen imftande find, Tijche und jchwere 
Gegenjtände in Bewegung zu jeben, fie bei medial beanlagten 
Natuven wohl ohne jonderliche Schwierigkeit der Hand den 
gewünjchten Impuls zu geben vermöchten, um die betreffenden 
Buchjtaben zu jchreiben. Die Geifter jegen aljo durch ihren 
fuidijchen Strom, d. h. durch ihren Willen die Hand des 
Denjchen in Bewegung, fie jchreiben mit fremder Hand.*) 

Manche Medien haben von dem, was fie jchreiben, fein 
Bewußtjein, manche, ein mehr oder minder verjchwommenes, 
obgleich der Gedante felbit ihnen durchaus fremd ift. Hierauf 
beruht der Unterjchied zwiichen mechanischen und intui- 
tiven, bez. halbmechanijchen Medien. Die jpiritiftijche 
Wifjenichaft legt die Modalität dar, wie der Gedanfe des 
Geijtes dem Medium übermittelt wird und welche Rolle lebt: 
genanntes in den Mitteilungen jpielt. 

Das Medium befitt nur die Fähigkeit, intelligente Mit- 
teilungen zu vermitteln; ob eine Mitteilung wirklich erfolgt, 
it vom Willen der jpirituellen Wejen abhängig. Wollen 


*) Die nächjten Generationen werden e3 ganz unbegreiflich finden, 
tie diejer Vorgang, von dem fid) Yeder, der nur ein wenig medial be: 
anlagt ift und nur ein wenig guten Willen zeigt, jo leicht überzeugen 
fann, jo lange Zweifeln begegnen konnte und troßdem, daß er in hundert 
Schriften bejchrieben worden ijt, jeine Kenntnis jo lange auf enge füreije 
bejchränft geblieben ijt und noc bejchränft tt. Anm. des Herausg. 
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dieje fich nicht Fundgeben, jo erhält das Medium nicht3: das 
jelbe gleicht dann einem Inftrumente ohne Mufiker. 

Kur wenn fie wollen oder fünnen, teilen jich die Geifter 
mit. Sie find feines Menfchen Launen unterworfen; fein 
Medium fann fie nach feinem Belieben und gegen ihren Willen 
fonmen lafjen. 

Dies erklärt daS zeitweilige Ausjegen der Fähigkeit bei 
den beiten Medien und die Unterbrechungen, die mitunter 
mehrere Monate währen. 

Man würde jonac mit Unrecht die Medialität mit 
einem Talente vergleichen. Das Talent wird durch Arbeit 
erworben: der, welcher e3 befitt, hat ftets darüber die Ver- 
fügung; dad Medium hingegen fann des Erfolges nie abjolut 
jicher jein, weil jeine Gabe von einem fremden Willen ab- 
hängig. ift. 

Die phyfikaliichen Medien, welche mit Negelmäßigfeit 
und jobald fie es wünjchen, gewiffe Erjcheinungen erhalten, 
haben e8, dafern nicht etwa das Ganze Tafchenfpielerei ift, 
mit Geiftern niederer Staffel zu thun, denen folche Arten 
von Schauftellungen Spaß machen und die vielleicht diejes 
Metier zu ihren Lebzeiten getrieben haben. E3 wäre abge= 
Ihmadt, wenn man dächte, Geister von einer gewijjen Höhe der 
Entwidelung könnten an folchen Baradeftücen Gefallen finden. 

Die Dunkelheit, welche für Hervorbringung gerviffer 
phyjitaliicher Wirkungen nötig ift, giebt ohne HBweifel dem 
Verdachte Raum, beweift aber gegen die Thatjächlichkeit gar 
nicht®. Belanntlich giebt e8 auch in der Chemie Kombina: 
tionen, die bei Lichte fich nicht bewerjtelligen Laien. Mijchungen 
und Zerjegungen finden unter Einwirkung des Lichtfluids itatt. 
Nun find aber alle fpiritiftiichen Phänomene das Ergebnis 
der Verbindung von Fluiden des Geiftes und des Mediums, 
und da dieje Fluide zur Materie gehören, jo ift dabei nichts 
Wunderbares, wenn in gewijjen Fällen das leuchtende lud 
diejer Kombination Hinderniffe bereitet. 
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Sn gleicher Weile find die intelligenten Mittei- 
lungen das Rejultat einer fluidiichen Einwirkung der un- 
jichtbaren Intelligenz auf den Vermittler. Das Fluid des 
legteren muß fich mit dem des erfteren identifizieren. Die 
Leichtigkeit der Mitteilungen hängt von dem Affinttäts- 
oder Berwandtichaftsgraden ftatt, der zwijchen den beiden 
Zluiden bejteht. Daher ift jedes Medium mehr oder weniger 
geeignet, den Eindrud oder den Impuls des Gedankens 
der einzelnen Geifter aufzunehmen, e3 fann für den einen ein 
gutes, für den andern ein jchlechtes Injtrument fein. So ift 
e3 denkbar, daß, wenn zwei gleich gut begabte Medien neben: 
einander fißen, ein Geift fich durch das eine und nicht durch 
da3 andere Ffundzugeben vermag. 

Man befände fich demnach in einem ftarken Irrtum, 
wollte man glauben, man brauche nur Medium zu fein, um 
mit gleicher Leichtigkeit Mitteilungen von allen möglichen 
Seijtern zu erhalten. Weder für den Anruf noch für Die 
Erzeugung von Phänomenen giebt e8 Univerfalität. Im ALL 
gemeinen juchen die Geijter als Inftrumente Solche, die nach 
der Bereinigung mit ihnen mit all’ ihrem Sehnen und Wün- 
chen verlangen. Ihnen den erjten Beten aufdrängen,. hiee 
ebenjoviel, al3 wenn man einem PBianiften zumutete, Violine 
zu jpielen, weil er ja mufifalisch jei und folglich alle Inftru- 
mente jpielen müffe. 

Ohne Harmonie, die allein die fluidiiche Anähnlichung 
herbeizuführen vermag, find Mitteilungen unmöglich, beziehent- 
lich unvollftändig oder faljch. Faljch können fie darum fein, 
weil in Ermangelung des gewünjchten Geiftes e8 nicht an 
Andern fehlt, die mit größter Bereitwilligfeit die fich. bietende 
Gelegenheit zu Kundgebungen benußen und fich um die Wahr: 
heit wenig Fümmern. 

Manchmal ijt die fluidische Anähnlichung zwischen ge- 
wiljen Geijtern und gewiffen Medien ganz unmöglich, manchmal 
— und dies it der gewöhnlichjte Fall — finden fie fich 
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nach und nach und mit der Zeit ein. Dies ift der Erflärungs- 
grund dafür, daß die Geifter, welche fich durch ein und das- 
jelbe Medium zu manifeftieren gewohnt find, dies mit größerer 
Leichtigkeit thun und warum die erften Mitteilungen nahezu 
immer etwas Gezwungenes an fich haben und die gewiünfchte 
Deutlichkeit vermifjen Laffen. 

Dieje Fluidiiche Anähnlichung ift in den typtologifchen, 
wie nicht minder in den fchriftlichen, jowie allen fonftigen 
Kumdgebungen die conditio sine qua non, die unumgänglich 
nötige VBorbedingung: jo wird insbejondere die Gedanfenüber- 
tragung einzig und allein ermöglicht. 

Da e8 zu nichts fruchtet, einem anzurufenden Geifte ein 
Medium aufzudringen, jo muß man ihm die freie Wahl über- 
lajjen. Auf alle Fälle muß das Medium vorher durch innere 
Sammlung wenigitens während einiger Minuten, wo möglich 
aber jchon mehrere Tage mit dem Geifte fich identifizieren, 
um auf dieje Weije die fluidiiche Anähnlichung hervorzurufen 
und zu bewerfitelligen. 

Sind die fluidiichen Bedingungen einer direkten Mittei- 
lung zwilchen Geift und Medium nicht günftig, jo kann fie 
noc) Durch Bermittelung des geijtigen Führers*) des Mediums 
hergejtellt werden; in diefem Falle fommt der Gedanfe aus 
zweiter Hand an jeine Adrefje, nachdem er zwei Medien, ein 
geiftige8 und ein menschliches durchlaufen hat. Dann zeigt 
ed jich recht deutlich, wie nötig eine gute Ajfiftenz oder 
Kontrolle ijt; ijt nämlich der fontrollierende Geift herrjch- 
jüchtig, unwiffend und jtolz, jo-wird die Mitteilung ıotwen- 
digerweife zum Schlimmeren beeinflußt werden. 

Hierbei bejtimmen die perjünlichen Eigenfchaften des 
Mediums die Beichaffenheit der Geifter, welche e8 an fich 
zieht, in ganz unverfennbarer Weije nach dem Sate: „Gleich 


*), D, bh. des Gelftes, der fi gewohnheit3mähig ded Mediums 
zu Kundgebungen bedient. Anmerfung ded Herausgebers. 
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und gleich gejellt-fich gern." Die unwürdigiten Medien können 
über mächtige mediale Mittel verfügen, aber die ficherften 
Medien bleiben doch die, welche neben diefer Macht die rein- 
jten und edeljten Sympathieen in der geiftigen Welt für fich 
haben. Freilich geben die mehr oder minder impojanten 
Namen, mit welchen manche Geifter ihre Mitteilungen unter: 
zeichnen, nicht die geringfte Garantie für da8 Vorhandenfein 
jolcher Sympathieen, wohl aber thut da8 die beftändig 
gute, innere Beichaffenheit der Mitteilungen, welche man 
von ihnen erhält. 

Die BVerfehrsweije mag nun jein, welche fie molle, auf 
alle Fälle bietet die Ausübung des Spiritismus vom erperi- 
mentellen Standpunkte aus zahlreiche Schwierigkeiten, ja felbft 
Unannehmlichkeiten, jobald die nötige Erfahrung fehlt. Sei 
ed nun, daß man jelbjt experimentiert, fei e8, daß man den 
einfachen Beobachter macht, wejentlich bleibt e8 immer, daf 
man Die verjchtedenen Naturen der fich etwa Kundgebenden 
Geijter zut unterjcheiden vermag, die Urjache aller Phänomene 
jowie die Bedingungen, unter denen fie eintreten, endlich die 
Hindernifje Fennt, welche ji) entgegenjtellen können, damit 
man nicht da8 Unmögliche verlangt. 

Ebenjo nötig ijt e8 auch, alle Bedingungen und alle 
Gefahren der Medialität, den Einfluß der Umgebung und der 
jittlichen Dispofitionen zu fennen, worüber der zweite Abjchnitt 
im „Buche der Medien” ausführlich Handelt. 

Eine der wichtigiten Klippen der Medialität ift die Ob- 
\ejjton, da® „Umjejjenfein, die Umfejfenpeit“, d. h. 
die Herrichaft, welche gewijje Geijter über die Medien aus: 
üben fünnen, indem jie jtch ihnen unter apofryphen Namen 
aufdrängen und fie an dem Berfehre mit anderen Geiltern 
verhindern. Zugleich ijt dies eine Klippe für den Anfänger 
und ungeübten Beobachter, der aus Unkenntnis der charafte- 
rijtischen Merkmale diefer Exjcheinung fich durch den äußeren 
Anjchein täufchen lajjen kann, gerade wie der, welcher bei 
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dem Mangel medizinischer Kenntniffe über Urfache und Wefen 
eines Uebel in Täufchungen befangen fein kann. Sit in 
diejem Falle ein vorhergehendes Studium für den Beobachter 
nüßlich, jo wird e8 für das Medium geradezu unumgänglich 
nötig, injofern e8 ihm die Mittel an die Hand giebt, einem 
Uebeljtande auszuweichen, der für dasfelbe unangenehme Folgen 
haben fZünnte. Wir fönnen darum gar nicht angelegentlich 
genug dor der jpiritijtiichen Praxis das theoretische Studium 
empfehlen. 

Die Umfefjenheit zeigt drei Hauptgrade, die fich mit 
ziemlicher Schärfe voneinander unterjcheiden: die einfache 
Umfeffenheit, die Fascination oder Verblendung und 
die Subjugation, au Pofjejfion oder „Bejejjenheit“ 
genannt. sm erjten Falle it fich das Medium vollftändig 
darüber Elar, daß es nichts Gutes erhält. E8 giebt fich über 
die Natur des Geiftes, der mit folcher Hartnäcigfeit jich ihm 
fundgiebt, feiner IMufion Hin und möchte ihn gern [08 fein. 
Diejer Fall bietet nichts Bedenfliches: e8 ift eben nur eine 
Unannehmlichfeit und das Medium ift derjelben überhoben, 
wenn e& für den Moment das Schreiben einftellt. Der Geift 
wird dejjen endlich müde, nie Gehör zu finden und zieht fich 
ichlieglich zurück. 

Die VBerblendung ift viel ernfter zu nehmen, infofern 
al3 dag Medium hier vollitändig in Illufionen ftedt. Der 
dasjelbe beherrichende Geijt bemächtigt fich jeines Vertrauens 
in einer Weije, daß er die Urteilsfraft desfelben bezüglich des 
Wertes der Mitteilungen vollftändig lähmt und ihm die ab- 
gejchmadtejten Dinge als etwas ganz Erhabenes vorjpiegelt. 

Das unterjcheidende Merkmal diejes Zuftandes Liegt 
darin, daß er im Vermittler eine maßlofe Empfindlichkeit 
wachruft, ihn dahin bringt, nur das, was er jchreibt, für gut, 
richtig und wahr zu halten, jeden Nat und jede Fritifche Be: 
merfung abzuweijen oder übel zu vermerken, lieber mit feinen 
‚sreunden zu brechen, al$ zuzugeftehen, daß er getäufcht wird, 
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eiferjüchtig auf andere Medien zu werden, deren Mitteilungen 
eine bejjere Beurteilung finden, fich in den fpiritiftiichen Ver- 
einigungen aufzudrängen, dagegen fich aus ihnen zurückzuziehen, 
wenn er darin nicht mehr die erfte Rolle fpielen fann. Er fällt 
Ihlieglich in eine jolche Unterthänigfeit, daß der Geift ihn zu 
den Lächerlichjten und verfänglichiten Schritten verleiten Tann. 

C3 ijt Dies ein charafteriftiiches und unterjcheidendes 
Merkmal böfer Geifter, fich aufzudrängen. Sie geben Befehle 
und wollen, daß man ihnen gehorche. Die guten drängen 
jich niemal® auf; hört man nicht auf fie, fo ziehen fie fich 
zurüd. Daher fommt es, daß der Eindruc, den böje Geifter 
hinterlafjen, fajt immer ein peinlicher, ermüdender, eine Art 
von Unbehagen hervorbringender ift; nicht jelten bewirkt er 
eine fieberhafte Erregung, abgebrochene und rudweije er- 
rolgende Bewegungen. Der Eindrud, den gute Geifter hinter- 
lajjen, ift Hingegen ruhig und angenehm: er verurfacht ein 
wahrhaft wohliges Gefühl. 

Die Subjugation, Unterjochung, früher befannt unter 
dem Namen Pojjeflion, „Befeffenheit“, ift ein phhfticher 
Zwang, der immer von Geiftern der jchlimmften Sorte geübt 
wird und biß zur Neutralifierung des freien Willens gehen 
fann. Oft bejchränft fie fich auf einfache unangenehme Ein- 
orüce, manchmal aber veranlagt fie ungeordnete Bewegungen, 
unvernünftige Handlungen, Schreie, unzufjammenhängende oder 
beleidigende Worte, die der Betroffene als lächerlich empfindet, 
ohne jich doch ihrer erwehren zu können. Diefer Zujtand 
unterjcheidet fich wejentlich von der pathologichen Geiites- 
tranfheit, mit welcher man ihn jehr mit Unrecht zufammen: 
wirft; denn organische Verlegungen irgend welcher Art liegen 
nicht vor. Die Berjchiedenheit der Urjache verlangt auch 
andere Heilmittel. Wendet man dabei die üblichen Douchen 
und förperliche Behandlung an, jo kann das Endrefultat fein, 
daß man wirkliche Geiftesfranfheit da hervorruft, wo nur eine 
moralische Urjache vorlag. 
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Beim eigentlichen Wahnfinne Liegt eine innerliche Urfache 
vor. Man muß aljo womöglich den Organismus wieder in 
jeinen normalen Zuftand zurücführen. Bei der Subjugation 
it die Urjache des Uebel außerhalb zu fuchen. Man muß 
den Kranken von einem unfichtbaren Feinde frei machen, nicht 
dadurch), dag man Arzneimittel zur Anwendung bringt, wohl 
aber dadurch, daß man ihm eine überlegene moralische Kraft ent= 
gegenjtellt. Freilich) haben die im Mittelalter bi3 in die 
Neuzeit hinein beliebten Erorcismen nie ein befriedigendes 
Nejultat erzielt, ja in vielen Fällen die Situation ftatt zu 
bejjern, nur noch jcehwieriger gemacht. Indem der Spiritis- 
mug die wirkliche Urjache de3 Uebel3 angiebt, fann er allein 
die zur Bekämpfung defjelben erforderlichen Mittel angeben. 
Dan muß gewijjermaßen die moralifche Erziehung des unter- 
jochenden Geijtes vollenden. Durch weile angeiwendete Rat: 
Ihläge gelingt e8, ihn zu bejfern und von feinem böstwilligen 
Zreiben und jeinen Quälereien abzubringen. Damit ijt der 
Kranke befreit. 

Befinden jich in einer Umgebung viele objeffionzluftige 
Geijter, jo fann das Uebel einen epidemifchen Charakter an= 
nehmen, wie dies zu Ehrifti Zeiten in PBaläftina der Fall 
war: eine mächtige moralijche Weberlegenheit gehörte dazu, 
um Diejen „Dämonen“, wie fie die Evangelien nennen, ihr 
Handwerk zu legen und ihren Opfern die Ruhe wiederzugeben. 

Ein höchjt beachtenswerter Punkt ijt hierbei, daß Die 
Objejfton, gleichgültig, zu welcher fpeziellen Art fie gehört 
— von der Medialität ganz unabhängig it und daß man 
jie in allen Graden, namentlich aber ald® GSubjugation bei 
einer großen Menge von Individuen antrifft, die vom Epiri- 
ti3mus in ihrem Leben nie ein Wort gehört haben. Es ift 
dies begreiflich. Da es Geilter von jeher gegeben, jo haben 
jie jelbjtverjtändlich auch zu allen Zeiten den nämlichen Ein- 
fluß ausgeübt. Medialität ift durchaus feine Urjache, fondern 
nur ein Modus, tie fich diefer Einfluß fund giebt. Man 
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fan jonach mit voller Beftimmtheit behaupten, daß jediwedes 
„umjejjene“ Medium in irgend welcher Weije oft in den ge 
wöhnlichjten Verrichtungen des Lebens die Wirkungen Diejes 
Einfluffes an fich hat verjpüren müjjen und daß der Einfluß 
bei nicht vorhandener Medialität fich durch andere Wirkungen 
offenbaren würde. 

Es find dies jene geheimnisvollen Krankheiten, die ich 
allen medizinifchen Forjchungen entziehen. Durch die Media- 
lität verrät das bösartige Wejen feine Gegemvart; ohne 
Medialität ift e8 ein verborgener Feind, vor dem man nicht 
auf der Hut ift. 

Alle, welche außerhalb der Materie nicht3 annehmen, 
fönnen natürlich feine derartige latente Urjache annehmen. 
Sobald aber dermaleinst die Wifjenichaft den materialiftischen 
Schlendrian wird verlaffen haben, wird jte in dem Wirfen 
der unfichtbaren Welt, die ung umgiebt und in deren Mitte 
wir wohnen, eine Macht anerkennen, die auf die Dinge der 
phyjüichen wie der moralischen Welt reagiert. E8 wird dies 
ein neuer, dem Fortjchritte geöffneter Leg und der Schlüffel 
zu einer Menge bisher faljch aufgefaßter Phänomene fein. 

Da Objeffion nie von einem guten Geifte herrühren 
fan, jo ift fie unter allen Umjtänden zu meiden. Sierbei 
fommt e3 wejentlich darauf an, daß man die Natur der fich 
darjtellenden Geifter erforfcht. Ein nicht aufgeflärtes Medium 
fan fich vom äußeren Scheine täufchen lajjen; daS gewarnte 
Medium dagegen erjpäht die geringften verdächtigen Zeichen. 
Der Geift zieht fich fchlieflich zurück, wenn er fieht, daf nichts 
zu machen it, Eine vorläufige Kenntnis der Mittel, um 
gute Geijter von jchlechten zu unterjcheiden, ift daher für das 
Medium unerläßlich, wenn e8 der Gefahr, in eine alle zu 
geraten, nicht ausgefegt fein will. Auch der bloße Beobachter 
braucht dieje Kenntnis, da fie allein ihm das Mittel in die 
Hand giebt, den Wert defjen, was er fieht oder hört, ge- 
hörig zu würdigen. 


Kardec, Wejen des Epiritismus. 11 
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Ssnbetreff der Eigenjchaften, die man am den ver- 
Ichtedenen Medien beobachten kann, find folgende Fundamen- 
talfäße feitzubalten. 

Die medianime Befähigung liegt im Organiö- 
mus und ijt von den fittlichen Eigenjchaften des Mediums 
unabhängig, Man findet fie daher bei den umnmwiürdigiten, 
wie bei den edeliten Menichen in volliter Entwicdelung. Hins 
gegen jind die guten Geijter nicht unterjchtedglos mit jedem 
Medium zufrieden, jondern Hier heißt e8: „Similes cum si- 
milibus,“ 

Gute Geijter teilen jich mehr oder weniger gern 
durch ein bejtimmtes Medium mit, je nad) der Sympa- 
thie, die fie dem einverleibten Geifte entgegenbringen. Bei 
Beurteilung eines Mediums kommt e3 nicht darauf an, mit 
welcher Leichtigfeit e8 Mitteilungen erhält, jondern darauf, ob 
ed immer gute erhält und ob e8 nicht ein Spielball leicht: 
fertiger und betrügerijcher Geilter lt. 

Medien, die im Bunkte der Moral jehr viel zu 
wünjchen übrig lajjen, fönnen nichtsdejtoweniger 
vortreffliche Mitteilungen erhalten, die nur von guten 
Geijtern herrühren fünnen. &3 ift dies nicht verwunderlid). 
Dft geichieht dies im Interefje des Mediums, um ihm Winte 
und Natjchläge zu geben. Macht e8 feinen Gebrauch davon, 
jo vergeht e8 fich nur noch mehr und jchreibt jein eigenes 
Todesurteil nieder. Gott kann in jeiner unendlichen Güte 
jeinen Beiftand denen, die feiner bedürfen, nicht verweigern. 
Der frommgefinnte Miffionar, der in die Reihen der Ber: 
brecher hinabiteigt, um zum Gewiljen zu reden, thut Dasjelbe, 
was gute Geijter mit unvollflommenen Medien thun. 

Terner bedienen fich gute Getjter, wenn jie eine 
allgemein gültige Lehre geben wollen, hierzu des 
Initrumentes, das gerade zu ihrer Verfügung jteht. 
Aber fie verlaffen e8, wenn fie ein ihnen jympathilcheres 
finden, das fich ihre Lehren zu Nube macht. Wenn jich die 
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guten Getjter zurückziehen, fo haben dann die niederen Geifter 
freie3 Feld, Aus guten Eigenfchaften, bei deren Anblick fie 
jich beläftigt fühlen würden, machen fich fittlich undollfommene 
Geilter gar nichts. 

Schließlich werden moralifch unvollfommene Medien, die 
jich micht befjern, früher oder fpäter die Beute der böfen 
Geijter, von denen fie oft jhon auf Erden zum BVerderben 
und zu tiefem Leide geführt werden. Was ihre Fähigkeit 
anlangt, jo wendet fie fich, jo fchön fie war und anderen 
Falls geblieben wäre, nach dem BVerjchwinden der guten Geifter 
zum Schlechteren umd verjchwindet endlich gänzlich. 

Die trefflichiten Medien find nicht unbedingt 
gegen die Myitififationen von Truggeijtern gefichert, 
jchon darum, weil Niemand jo vollfommen ift, um ticht eine 
Ichtwache Seite zu bieten, auf der böfen Geiftern der Butritt 
möglich wäre. Zweitens aber gejtatten e$ manchmal die guten 
Geiter, um die Urteilsfraft zu üben und zu zeigen, wie man 
Wahrheit vom Truge unterjcheiden und auf feiner Hut jein, 
wie man ja nichts blindlings umd ohne Kontrole Alles Hin- 
nehmen joll. Aber die Täufchung jelbft fommt nie von 
einem guten Geijte, und jeder rejpeftable Name, der jich 
al8 Unterjchrift einer trügerijchen Kundgebung findet, ift 
apofryph. 

Endlich fan e& auch eine Prüfung der Geduld und 
Ausdauer eines jeden Spiritiften fein, fei er Medium oder 
nicht. Wer um einiger Enttäufchungen willen den Mut ver- 
löre, würde den guten Geijtern damit beweifen, daf jie auf 
ihn nicht zählen können. 

E3 ijt ebenjowenig eritaunlich, wenn man fieht, daß auch 
treffliche Perjonen von böfen Geiftern umjefjen find, als e3 
auffällt, wenn böje Menjchen auf der Erde über tugendhafte 
wütend berfallen. 

Merkwürdiger Weile find: mit der Veröffentlichung des 
„Buches der Medien“ umjefjene Medien viel feltener ge- 
11* 
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worden, weil dieje, gewarnt, auf ihrer Hut find und auf die 
geringjten Zeichen jpähen, welche auf die Gegenwart eines 
Truggeiftes Hindenten. Die meisten umfefjenen Medien haben 
entiveder vor der jpiritiftiichen Praxis feine theoretifchen 
Studien gemacht, oder die ihnen erteilten NRatfchläge fich nicht 
zu Nube gemacht. 

Das Medium jchlechthin ift als folches durch die eigen: 
tümliche Begabung charakterifiert und in diefer Beziehung kann 
e3 mehr oder minder ausgebildet fein. Als jicheres und 
darum al8 wahrhaft gutes Medium fann man ein jolches 
bezeichnen, das fich zum Interpreten für gute Geifter eignet. 
Adgejehen von der Stärke der Befähigung fteht die Fähigkeit 
ded Mediums, gute Geifter an fich zu ziehen, im Verhältnis 
zu jeiner moralijchen Superiorität; dieje Superiorität ift 
proportional der Summe aller der Eigenschaften, die den 
tugendhaften Menjchen ausmachen. Auf diefem Wege erwirbt 
e3 jich die Sympathie der guten Geifter und gewinnt «3 
Macht über die böjen Geifter. 

Aus dem nämlichen Grunde nähert die Summe der 
moralischen Unvollflommenheiten das Medium der Natur der 
böjen Geifter und nimmt ihm den zur Entfernung derjelben 
nötigen Einfluß.: Anjtatt daß das Medium die Geifter be- 
einflußt, beeinflufjen diefe das Medium. Dies findet nicht 
allein auf Medien, fondern überhaupt auf alle Meenjchen 
Anwendung: denn jeder ift jpirituellen Einflüffen mehr oder 
minder ausgejet umd zugänglich, und in diefem Sinne fann 
man behaupten, daß jeder Menjich Medium tft. 

Um fich dem Medium aufzudrängen und bei ihm map- 
gebenden Einfluß zu erlangen, wiffen die böfen Geister ge- 
Ihiekt alle fittlichen Verfehrtheiten auszunugen. Unter diejen 
ijt e&8 der Stolz, der die meijte Blöße giebt. So ift er 
denn auch die Eigenschaft, die bei der Mehrzahl der umjeffenen 
Medien die Herrichende ift, namentlich aber bei den „fascinierten“ 


Medien. Stolz ift e8, was ihnen das Gefühl ihrer eigenen 
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Unfehlbarkeit einflößt und fie gutem Rate gegenüber taub 
macht. Unglüclicher Weije erhält diefes Gefühl immer neue 
Nahrung durch die Lobiprüche, deren Gegenftand fie find. 


Sobald ihre Gabe das Maß des Gewöhnlichen etiwas über- 


fteigt, find fie gefuchte Leute, ES fehlt nicht an Schmeicheleien, 
und jchließlich find fie von der hohen Bedeutung ihrer eigenen 
Perjönlichkeit fejt überzeugt. Sie halten fich für umerjeßlich, 
und dies verdirbt fie, | 

Während das unvolllommene Medium gar ftolz ift auf 
die erlauchten Namen, — fie find meift apofryph — welche 
am Fuße der von ihm erlangten Geijtermitteilungen prangen, 
während e& jich al8 einen privilegierten Interpreten der 
himmlischen Mächte betrachtet, hält fich das gute Medium 
jolcher Gunst nicht wert. Stet3 bringt e8 dem, was e3 er- 
hält, bezüglich der Qualität ein heiljame® Mißtrauen ent- 
gegen und jtügt jich bei der Beurteilung nicht bloß auf fein 
jubjeftiveg Gefühl. 

Da e3 nur ein pafjives Inftrument ift, leuchtet e8 ihm 
ein, daß das Gute nicht fein Verdienft ift, ebenjo wenig, als 
e8 für das Schlechte verantwortlich ift. E83 fieht ein, daf 
e3 lächerlich wäre, wollte e8 für die Identität der fich ihm 
manifejtierenden Geifter erhigen und einen Zweifel in Betreff 
dejjen für perjönliche Beleidigung nehmen. Es überläßt die 
Beurteilung der Frage unbeteiligten Dritten, ohne daß es fich 
in jeiner Eigenliebe mehr gefräntt fühlte, als etwa der Schau: 
Ipieler beim Tadel des Stückes, in welchem er auftritt. Schlicht- 
heit und Bejcheidenheit find die Zierden feines Charakters. 
Die ihm verliehene Gabe beglücdt e8, nicht um fich mit ihr 
wichtig, jondern fich durch fie nüglich zu machen, roh er: 
greift e& jede fich hierzu bietende Gelegenheit, ohne jedoch es 
im Geringjten übel zu nehmen, wenn man ihm nicht den 
Ehrenplag anmeift. 

Die Medialität ift ein Gejchent Gottes und fan wie 
jede andere Gabe gut oder jchlecht angewendet werden. Sie 
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dient dazu, uns in direfte Verbindung mit den Seelen derer 
zu jegen, die früher gelebt haben, um von ihnen Belehrung 
zu erhalten und jchon im Boraus in das zukünftige Leben 
eingeführt zu werden. Wie das Geficht uns mit der ficht- 
baren Welt in NRapport fest, jo thut das nämliche die 
Medialität bezüglich der unfichtbaren Welt. Man könnte fie 
aus diefem Grunde aud) als den jechiten Sinn bezeichnen. 
28 er fich Diefer Gabe zu feiner und feiner Mitmenjchen geiftigen 
und jittlichen Förderung bedient, erfüllt damit eine wahrhafte 
Milfion, die ihm dereinft gelohnt werden wird. Wer fie zu 
unnügen Dingen und zu jelbftfüchtigen wecken verwendet, 
hat jich die jchlimmen Folgen jelbft zuzufchreiben, die jeder 
Dipbrauc einer Öähigfeit notwendig im Gefolge Hat. — 

Und nun noch ein Wort über unechte Manifeftationen! 

Gewilje jpiritiftiiche Erjcheinungen Yafjen fich mit ziem- 
licher Leichtigkeit nachahmen, was denn auch Gaufler und 
Zajchenjpieler Häufig genug gethan haben und noch thun. 
er die echten Erjcheinungen ftudiert hat und die normalen 
Bedingungen Fennt, unter welchen fie vor fich gehen. Fönnen, 
wird ohne jonderliche Mühe die Nachahmung von der Wirk: 
lichkeit unterjcheiden. Dabei ijt die Nachahmung nie ganz 
volljtändig und kann daher nur den Ignoranten täujchen, der 
die ureigenen Nuancen des wirklichen Phänomens nicht zu 
erfajjen vermag. 

Am leichtejten nachzuahmen find gewiffe phyfifche Wir- 
fungen und die gewöhnlichen intelligenten Kundgebungen, aljo 
Bewegungen, SKlopflaute, Ueberbringungen, direkte Schrift, 
banale, nichtsjagende Antworten u. f. w. Anders jteht es 
mit intelligenten Mitteilungen von großer Tragweite. Um 
die erjteren nachzuahmen, braucht man nur Gejchicklichkeit, um 
die anderen nachzuahmen, dazu möchte wohl immer eine un- 
gewöhnliche Ausftattung mit Kenntniffen, eine ungemeine in- 
telleftuelle Superiorität und eine jozufagen univerjelle Gabe 
der Smprovijation gehören. — 
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Unter den Süngern de8 Epiritigmus findet man ivie 
überall Enthufiasten und exraltierte Naturen. Im Allgemeinen 
jind dies die Schlechtejten Apojtel der Sache: denn mit Recht 
hat man fein rechtes Vertrauen zu der Leichtigkeit, mit welcher 
jie Alles ohne gründliches Studium hinnehmen. Der aufge 
flärte Spiritift wehrt fich gegen einen blinden Enthufiagmus. 
Kalt und ruhig beobachtet er, feiner Sache gewiß, daß er fich 
weder durch Slufionen, noch durch Foppereien betrügen läßt. 


Identiät der Geifler und Widerfprüdie. 


Wie man unter den umfichtbaren Wejen alle moralijchen 
Berfehrtheiten der Menjchenwelt wiederfindet, jo auch Lijt und 
Lüge Manche unter ihnen machen fich nicht den geringiten 
Sfrupel daraus, jich mit den hochachtbariten Namen aufzu= 
pußen, um mehr Vertrauen einzuflößen. Man hüte jich alio, 
an die Authentizität der Unterjchriften unter allen Umjtänden 
zu glauben. 

Der Nachweis der Spdentität 1jt eine der größten Schiwierig- 
feiten des praktischen Spiritismus. Oft tt e8 ganz unmöglich, 
ıhn zu führen, namentlich wenn e3 ich um höhere Geijter 
handelt, die lange vor uns gelebt haben. Defters jcheinen 
auch bekannte Namen gewählt zu werden, um unjeren Ge- 
danfen eine bejtimmte Richtung zu geben, noch öfter mögen 
jolche Namen nur die Kategorie der Geilter andeuten, welcher 
der fich manifeitierende Geilt angehört und in deren Auftrage 
er ich Fundgiebt. 

In diefem Falle fteht die Ipdentitätsfrage durchaus in 
zweiter Linie. E83 wäre findilch, ihr eine bejondere Wichtigkeit 
beilegen zu wollen. Das Wichtigfte bleibt immer die innere 
Beichaffenheit der gegebenen Unterweilung. Sit fie gut oder 
ichlecht, ijt fie der betreffenden Perjünlichkeit, deren Namen 
jie trägt, wiirdig oder unmwürdig? Würde diejelbe jie an- 
nehmen oder desadouieren? Das ijt die eigentliche Frage. 
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Leichter wird der Nachweis der Sdentität, wenn «3 Jich 
um zeitgenöffische Geifter Handelt, deren Charakter und Ge- 
wohnheiten befannt find; denn eben in diefen Gewohnheiten 
und Abjonderlichkeiten enthüllt jich die Identität am ficherften 
und oft in ganz unbeftreitbarer Weile. Wenn man einen 
Verwandten oder Freund anruft, fo ift e8 ja die Berjönlichkeit, 
welche interejjiert, und ganz naturgemäß; fühlt man das Be- 
bürfnis, die Identität zu Eonftatieren: allein die Deittel, welche 
gemeinlich von feiten folcher, die den Spiritismuß nur un: 
vollfommen Fennen, zur Anwendung gebracht werden, find 
unzureichend und können in Irrtum führen. 

Der Geift enthüllt feine Sdentität Durch eine Menge von 
Umjtänden, namentlich aber in jolchen Mitteilungen, in denen 
lich bejtimmte Gewohnheiten, ein beitimmter Charafterzug, 
eigentümliche Sprechweilen und Redensarten des gewöhnlichen 
Lebens reflektieren. Die Identität ergiebt fich ferner aus 
ganz vertraulichen Einzelheiten, auf die der betreffende Geijt 
aus freien Stüden Berfonen gegenüber, denen er Bus 
neigung entgegenbringt, gar nicht jelten eingeht: das find die 
beiten Beweije. Aber jehr felten entiprechen die Seifter direkten 
Aufforderungen, die inbezug hierauf an jie gerichtet werden, 
namentlich wern diefe von Berfonen ausgehen, die ihnen gleich- 
gültig find und nur darum anfragen, um die Keugierde zu 
befriedigen oder auf die Probe zu ftellen. Der Geift beweijt 
jeine Sdentität, wie er will oder wie er fann, je nach der 
Befähigung feines Dolmetjchers. Dft find jolche Beweife in 
Hülle und Fülle vorhanden: nur darf der Anrufende in be- 
treff des Wie ja feine Vorjchriften machen. Anfpruchsvollen 
Sorderungen gegenüber verhalten die Unfichtbaren jich ab- 
lehnend. 

Wie der Inhalt gewijjer Kundgebungen oft in einem 
auffallenden Kontrafte und Widerfpruche mit dem unterzeich- 
neten Namen des Geiftes fteht, jo finden fich Widerjprüche 
auch nicht jelten zwifchen den Mitteilungen verjchiedener Beiiter. 
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Sole Widerfprüche dürfen nicht weiter befremden, fie find 
einfach die Folge der Bejchaffenheit der Geilter jelbit, deren 
Wifjen, wie fchon erwähnt, im Verhältnis zu ihrer Entwide- 
lung jteht und geringer fein fan, als das Wiljen mancher 
Menfchen. 

Ueber fehr viele Puntte vermögen jie nur perfünliche 
Anfichten vorzubringen, die mehr oder weniger richtig jein 
fünnen und noch durchaus in irdiichen Vorurteilen befangen 
find. Andere machen fich eigene Syfteme zur Erklärung 
wijjenjchaftlicher und metapbyjiicher Fragen. Was Wunder, 
wenn jie nicht immer miteinander im Einklange find? 

Weiter erregt e&8 Staunen, wenn man widerjpruchsvolle 
Angaben in Mitteilungen findet, die mit demjelben Namen 
unterzeichnet find. E83 fann dies ein HBeichen geiftiger SIn- 
feriorität fein: denn höhere Geijter widerjprechen fich niemals. 
Gewöhnlich aber wird in diejem Zzalle eine Täufchung vor- 
liegen. Wer nur ein ganz Efeineg Abenig in die Geheimniffe 
der geijtigen Welt eingeweiht ift, weiß ja eben, mit welcher 
großen Leichtigkeit manche Geifter jich mit erborgten Namen 
aufpugen, um ihren Worten höheres Anjehen zu verjchaffen. 
Wenn daher zwei Mitteilungen diametral entgegengefeßte 
Grundgedanken haben und dabei denjelben ehriwürdigen Namen 
fragen, jo ijt die eine von den beiden notwendig apofryph. 

E53 giebt zwei Mittel, um fich bei Bweifeln eine be- 
Ntimmte Anficht zu bilden. Das erfte it, alle Mitteilungen 
der jtrengen Stontrolle der Vernunft und der Logik zu unter: 
werfen. E& empfehlen dies auch alle guten Geijter, während 
Truggeifter dies wohlweislich bleiben lajjen in der Erwägung, 
bei ernftlicher Prüfung zu verlieren. Aus diejem Grunde 
gehen fie der Disfuffion aus dem Wege und verlangen, da 
man ihnen aufs Wort glaube. 

Das zweite Kriterium der Wahrheit liegt in der Kon- 
fordanz der Unterweifung Wird an verichtedenen PBuntten 
durch verjchiedene Geifter und Medien, Die fich gegemjeitig 
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nicht Fennen, und unter ganz verjchiedenen Einflüfjen jtehen, 
dazjelbe Prinzip gelehrt, jo zieht man daraus den Proba- 
bilitätsfchluß, daß e8 mehr in Wahrheit beruht, als ein an- 
deres, welches einer einzigen Duelle entfließt und von der 
Majorität aus Widerjpruch findet. 


Folgerungen aus dem Spiritismus. 


Angefichts diefer Ungewißheit, die den Enthüllungen der 
Geifter anhaftet, dürfte der Eine oder Andere vielleicht nicht 
ohne anfcheinende Berechtigung die Frage aufwerfen: Wozu 
nüße das Studium ded Spiritigmus? 

Erftlih Liefert der Spiritigmus den thatlächlichen 
Beweis vom Vorhandenfein der geijtigen Welt. 

Da diefe geiftige Welt aus den Seelen derer bejteht, Die 
einft Ieiblich gelebt haben, jo ergiebt fich hieraus weiter Die 
Eriftenz der Seele und ihre perjönlidhe Yortdauer 
nach dem Tode. 

Die fich Zundgebenden Seelen wiljen und von ihren 
Freuden oder Leiden zu berichten, je nach der Art und Weile, 
wie fie das Erdenleben ausgenugt haben. Hieraus ergiebt 
fich der Beweis von den zufünftigen Strafen und 
Belohnungen. 

Sndem die Geister ihren Zuftand und ihre Lage jchildern, 
berichtigen fie falfche Vorjtellungen, die man ich über das 
Senfeit3 und namentlich über Beichaffenheit und Dauer der 
Strafen gemacht hat. 

Indem jomit das zukünftige Leben aus dem Status 
einer jchwanken, unficheren Theorie in den Status der aus- 
gemachten Thatjache rücdt, ergiebt fich daraus die Nötigung, 
während des gegenwärtigen, kurz zugemefjenen Lebens für das 
zufünftige unbegrenzte Leben zu arbeiten. 

Nehmen wir einmal an, ein junger Menjch von zwanzig 
Jahren habe die Gewißheit, mit fünfundzwanzig zu jterben. 
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Was wird er während diejer fünf Jahre tun? Wird er 
für jeine Zukunft arbeiten? Gewiß nicht; er wird fo weit 
wie möglich das Leben zu genießen fuchen, er würde es als 
Selbjtbetrug anjehen, wenn er fich zwedlofe Entbehrung und 
Ermüdung auferlegen wollte. Hat er dagegen die Gewißheit, 
achtzig Jahre alt zu werden, wird er ganz anders handeln: 
denn e8 wird ihm die Notwendigkeit einleuchten, einige Augen- 
blide der gegenwärtigen Ruhe zu opfern, um fich auf lange 
Sahre hinaus die Auhe zu fichern. Ganz jo fteht eg mit 
dem, für welchen das zukünftige Leben eine ausgemachte 
Gemwißheit tft. 

Der Zweifel bezüglich einer Fortdauer nach dem Tode 
führt naturgemäß dahin, alles den Freuden der Gegenwart 
zu opfern; Daher die maßloje Wichtigkeit, die den materiellen 
Gütern beigemefjen wird, 

Der leßtere Umstand weckt Begehrlichkeit, Neid, Eifer: 
jucht des minder vom Glüde Bedachten gegen den reich Aus: 
geltatteten. Von der Begehrlichfeit zu dem Wunjche, ich 
das Beliktum des Nächiten um jeden Preis zu verjchaffen, 
ijt nur ein Schritt. Daher Hab, Streit, Rechtshändel, Kriege, 
furz die gejamte Gefolgichaft des Egoismus. 

Bei dem Zweifel an der Zukunft erblickt der von Hummer 
und Unglüd belajtete Menfch nur im Tode das Endziel feiner 
Leiden. Er, der nichts mehr zu hoffen hat, findet e8 Logifch, 
jeine Leiden zu kürzen. Er wird zum Gelbftmörder. 

Ohne Hoffnung auf eine Zukunft wird der Menfch von 
den Enttäufchungen des Erdenlchens fchwer getroffen und der 
Verzweiflung überantwortet. Die heftigen, auf ihn einftür- 
menden Erjchütterungen ftören das ruhige Weiterfunftionieren 
jeine8 Denkorgans. Es jtellt fich Geiftesfranfheit ein. 

Ohne Hoffnung auf eine Bufunft ift das gegenwärtige 
Leben für den Menjchen die Hauptjache, auf welche er alles 
bezieht. Darum will er um jeden Preis nicht allein materielle 
Güter befigen, jondern auch Ehren genießen. Sein ganzes 
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Trachten richtet fich darauf, zu glänzen, fich über andere zu 
erheben und jeine Nebenmenfchen durch Prunf und Nang in 
den Schatten zu ftellen. Daher der maßloje Ehrgeiz, das 
Halchen nach Titeln und fonftigen Spielereien der Eitelkeit, 
für die er jelbjt feine perjönliche Ehre zu opfern imftande ift, 
weil e8 eben etwas Höheres für ihn nicht giebt. 

Dagegen veranlaßt die Gewißheit eines zukünftigen Lebens 
und jeiner Folgen einen vollftändigen Umfchtwung in den Sdeen 
und zeigt die Dinge in einem ganz anderen Lichte. Der Vor: 
bang ijt gehoben, der einen endlofen, ftrahlenden Horizont 
uns enthüllt. Bor der Unendlichkeit, Großartigfeit des jen- 
jeitigen Lebens fchwindet da8 Erdenleben wie die Sekunde vor 
den Jahrhunderten, wie da8 Sandkörnchen vor dem Berge, 
Wie Elein, wie erbärmlich fcheint jebt dies Alles, ja man 
Itaunt jelbft, wie man ehedem den Eintagskindereien hat folchen 
Wert beilegen fünnen. Daher in den Begebenheiten des Lebens 
eine Ruhe, ein jtille8 Genügen, das jchon ein Glück zu nennen 
it gegenüber jenem Drängen und Treiben, jenen Quälereien 
und Hebereien, jenem Werger und Empfindlichfeiten bei der 
Sagd nach) dem vermeintlichen Glüde. Daher bei den 
Wechjelfällen und Enttäufchungen des gewöhnlichen Lebens 
eine Gleichgültigfeit, die der Verzweiflung feine Eingang$- 
pforte offen läßt, die zahlreichjten Fälle von Geilteskrankheit 
bejeitigt und den Gedanken an Selbjtmord mächtig verjcheucht. 
Die Gemwißheit einer Zukunft Iehrt den Menichen warten und 
verzichten, der Zweifel nimmt ihm jeine Geduld, weil er nur 
bon der Gegenwart etwas erwartet. 

Da das Beijpiel derer, die ehedem im Leibe wandelten, 
darthut, da die Summe des zukünftigen Glüdes im Ber: 
hältnis fteht zu dem fittlichen Fortichritt und dem Guten, 
was man gewirkt, und daß die Summe des zukünftigen Leidens 
im Verhältnis jteht zu der Summe der Xajter und der 
ichlechten Handlungen, jo jtellt jich bei allen denen, die von 
diefer Wahrheit durchdrungen find, ein ganz naturgemäßes 
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Streben ein, rechtichaffen zu handeln und das Bödje zu 
meiden. 

Wenn einmal die Mehrzahl der Menjchen von diejem 
Gedanken durchdrungen fein, wenn fie joldhe Grundfäße be- 
fennen und das Gute üben wird, dann wird die weitere trolge 
jich ergeben, daß fchon hienieden da8 Gute über dag Böje 
den Gieg davon trägt, dak die Dienjchen nicht mehr auf 
gegenjeitige Schädigung ausgehen, daß fie ihre gejellichaft- 
lichen Einrichtungen zu Nut und Srommen der Gejamtheit, 
nicht Einzelner, regeln, mit einem Worte, fie werden den Sat 
begreifen: 

Das Gejeh der allgemeinen Menjchenliebe, wie 
ChHriftus folches' gelehrt, ift die Duelle deg 
Glüdes in diefer Welt, 
und werden auf diefes Gefeb der Nächitenliebe ihre bürger- 
liche Gejeßgebung begründen. 

Weiter aber ijt die Konftatierung einer ung umgebenden 
geiltigen Welt und ihres Einfluffes auf die pbhnfiiche Welt 
der Schlüjjel für eine Menge bisher unbegriffener Erfchein: 
ungen auf dem Gebiete des phufijchen wie moralijchen Ge- 
Ichehens. 

Wenn die Wiffenjchaft einmal von diejer nenentdecten 
Kraft alljeitig Notiz nehmen wird, da wird diejelbe auch zur 
Nichtigitellung einer großen Menge von SIertümern gelangen, 
die alle auf dem materialiftifchen Örumdprinzipe beruhen, 
Die Kenntnis diefer neuen Kraft wird ein Hebel für den 
Sortjchritt und ebenfo wirfungsfräftig fein, wie die Entdedung 
jedes neuen Agens e8 gewejen ift. Mit Hülfe des Iptritifti- 
chen Grundgefetes wird der wiljenjchaftliche Horizont fich er- 
weitern, wie dies 3. B. nad) Entdedung des Gravitations- 
gejeßes gejchehen ift. 

Wenn die Gelehrten einmal von der Höhe ihres Kathes 
derö herab die Eriftenz der geiftigen Welt umd ihre Ein- 
wirkung auf die Erjcheinungen des Lebens verkünden werden 
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al3 eine nicht mehr beftrittene Thatjache, dann werden te 
implicite dem Gemüte der Jugend da8 Gegengift gegen Die 
materialiftiichen Ideen einflößen, anjtatt den Samen Des 
Zweifel® in den Boden der Seele zu jtreuen. 

Auf den höheren Schulen, den Univerfitäten, wird Die 
Eriftenz der Seele, werden ihre Attribute je nach den ver- 
ichiedenen Syftemen gelehrt, aber ohne thatjächliche Be- 
weife. St e8 da nicht jeltiam, daß jebt, wo dieje Bewwerje 
ji einfinden, diefelben von den nämlichen Profejjoren tgno- 
viert und als Aberglauben behandelt werden? Sagen fie 
damit nicht zu ihren Schülern: „Wir lehren euch die Un- 
sterblichfeit der Seele aber ein Beweis für fie darf nicht 
erbracht werden?" Wenn ein Gelehrter über einen wijjen- 
Ichaftlihen Bunkt eine Hypotheje aufjtellt, pflegt er doch an 
gelegentlichjt nach Thatjachen zu jpähen, die aus der Hypo- 
theje eine Wahrheit zu machen geeignet find, und mit Freuden 
begrüßt er e8, wenn er jolche Thatjachen findet. Wie fommt 
e8 nun, daß die Profefjoren der BhHilojophie, die Doch pflicht- 
gemäß ihren Schülern die Eriftenz der Seele beweijen jollten, 
verächtlich die Mittel zu einer offenkundigen Demonjtration 
abweilen ? 

Nehmen wir aljo an, die Geifter wären außer Stande, 
uns etwas zu lehren, was wir nicht jelbjt Schon wüßten, oder 
nicht von jelbft uns jagen könnten, jo muß der bloße Beweis 
von dem Borhandenjein der geiftigen Welt notwendigerweije 
eine Ummwälzung in den odeen zur Folge haben, die wieder 
auf die ganze Menjchenmwelt nicht ohne Einfluß bleiben Fann. 
So bereitet der Spiritismus eine Regeneration de 
Menichentums vor. 

Aber die Geifter Leiften mehr: wenn ihre Enthüllungen 
mit gewiffen Schwierigfeiten umgeben find und ins Slleinfte 
gehende Borficht3mahregeln erfordern, um ihre Genauigkeit 
und Nichtigkeit zu fonjtatieren, e3 it darum doch nicht minder 
wahr, daß erleuchtete Geilter, dDafern man nur jie zu fragen 
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verjteht, und e$ ihnen verftattet ift, ung unbefannte Thatfachen 
enthüllen, ung Aufichlüffe zu geben vermögen und ums auf 
die Bahn eines rafcheren Fortjchritts bringen können. Ein 
volljtändige8 und aufmerfjanes® Studium der Spiritiftiichen 
Wifjenjchaft tft freilich hierbei unerläßlich, um nicht die Grenzen 
de8 Möglichen zu überjchreiten und fich der Gefahr augzu- 
jegen, betrogen und getäufcht zu werden. — 

Der Spiritiömus ehrt wenige oder feine abjolut neuen 
Wahrheiten Eraft des alten Sates: „Nichts Neues unter der 
Sonne“. Abjolute Wahrheiten find zugleich ewige Wahrheiten. 
Da die Wahrheiten des Spiritismus abjolute find, d. h. auf 
ven Naturgejegen beruhen, jo find fie zu allen eiten vor- 
handen gewefen. 

So findet man denn in der That zu allen Zeiten die 
Keime, die nunmehr durch eingehenderes Studium und auf- 
merfjamere Beobachtungen zur Entwidelung gelangt find. 

Der Spiritismus hat die Geifter weder entdedt noch 
erfunden, ebenjo wenig, al3 er die geiftige Welt entdedt hat, 
an welche man zu allen Zeiten geglaubt hat; wohl aber er- 
bringt er den thatjächlichen Beweis von ihrem Vorhandenfein, 
befreit fie von den an fie gefnüpften abergläubijchen Meinungen 
und läht fie in ihrem wahren Lichte erjcheinen. Zweifel und 
Unglauben verlieren damit jeden Boden. 
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Kundamenfalfäße der fpirififfifchen Philofophie, 
Borbemerknng für dentfhe Lefer. 


Die folgenden aphorijtiichen Bemerkungen über die fpiri- 
tijtiiche Philofophie beziehen jich auf die populäre Philofophie, 
die Allan Kardec aus dem reichen Material medialer Mit- 
teilungen, das ihm zur Verfügung ftand, zufammengeftellt und 
redigiert hat. 

Allan Kardec, mit jeinem eigentlichen Namen Hyppolyte 
Leon Denizard Rivail, geboren in yon, am 3. Oft. 1803, 
Schüler Beltalozzi3 zu Iverdon, Verfaffer zahlreicher päda- 
gogijcher, im Geijte Peitalozzis abgefaßter Schriften, wendete 
jih, al& im Jahre 1849 die Gefchwifter For die erjten Wahr- 
nehmungen über Slopfgeijter in Hydesville bei New-Nork ge: 
macht hatten und gleichzeitig das Tijchrücen befannt und 
unterjucht wurde, alsbald ausschließlich der Erforfchung und 
Erklärung diejer jeltjamen Erjcheinungen zu. 

Das Nefultat diefer Forjchungen legte er 1855 nieder 
in jeinem Hauptwerfe: „Buch der Geifter”, das ohne Zweifel 
al3 das grundlegende Werk des modernen, wiljenjchaftlichen 
und aufgellärten Spiritismus anzujehen ift. Fünf Jahre 


*) Diejes Papitel ift im Anterefje deuticher Lejer gänzlich umges 
arbeitet worden. Anmerkung des Herausgebers. 
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Ipäter folgte das „Buch der Medien“, in welchem das in- 
zwilchen reichlich angewachene Material auf dem Gebiete 
Ipiritiftiicher Praxis mit großer Klarheit und Logijcher Schärfe 
jich zufammengeftellt findet. Sein lette8 Werf (1868) führt 
den Titel: „Schöpfung, Wunder und Weisfagungen“. Er 
Itarb am 29. März 1869 in Paris al3 anerkanntes Haupt 
der franzöfischen Spiritiften, nachdem jein „Buch der Geifter“, 
in alle möglichen Sprachen überjeßt, den Lauf um die Erde 
gemacht hatte, 

Die Methode, welche Allan Kardec bei Abfafjung feiner 
Werke fejthielt, ift kurz folgende. Er juchte fich mediale Nieder- 
Ihriften aus allen Ländern, wo immer gute Medien thätiq 
waren, jowie aus jeiner nächiten Umgebung in Paris zu 
verjchaffen, prüfte diefelben Iharf auf ihren inneren Gehalt 
hin, jchied die verdächtigen aus, gruppierte die inhaltlich über- 
einjtimmenden, juchte bei Widerjprüchen durch Bernunfts- 
Ichlüffe der Wahrheit nahe zu kommen und ordnete das auf 
\olche Weife gefichtete Material zu einem twifjenjchaftlich ge- 
gliederten Ganzen. So entitand zunächit das „Buch der Geifter“ ; 
ihm folgten zahlreiche Kleinere Schriften, die ebenfalls große 
Verbreitung fanden. 

Die Philojophie Allan Kardee’s ift jonach eine Antwort 
auf die Frage: „Was Ichren ung die medialen Irederjchriften 
bezüglich der den menjchlichen Geift am meiiten beichäftigenden 
Sragen der Metaphyfif, Plychologie, Ethik, der Naturmiffen- 
Ichaften ze." Indem aber diefeg Syitem fich feinem Deenfchen 
als Glaubensnorm aufdrängt, jondern Ergebniffe, die aus 
einer bisher unbekannten Erfahrungsquelle gejchöpft find, der 
wijjenjchaftlichen Prüfung und Kritik vorlegt, leuchtet jedem 
logijch denfenden Menjchen ein, daß wir e3 hier mit feinem 
Religionsjyfteme, fondern in der That und in Wahrheit mit 
einer Philofophie zu thun haben. Allerdings in einem Bunfte 
weicht dieje Philojophie von allen übrigen philofophijchen 
Spitemen ab, nämlich darin, dah fie in Ihren Hauptgrund- 
Kardec, Weien de3 Epiritiämus, 12 
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Jägen nicht menjchlichem Gehirn entiprungen, jondern auf eine 
andere Klafje vernunftsbegabter Wejen zurücdzufühen ift. Kurz, 
jie it eine geoffenbarte Bhilojophie. 

&3 war aber das „Buch der Geifter“ feineswegs das erite 
Syjtem einer geoffenbarten Bhilojophie. Bereits zehn Jahre 
vorher hatte Andrew Jadjon Davis (geb. 11. Aug. 1826 
zu Blooming Grove im Drange County de3 Staates New- 
Morf, jest in Boughfeepfie, Staat New-Mork lebend) aus 
gleicher Quelle philojophijche DOffenbarungen erhalten. Diejer 
überaus merkwürdige Mann, der in jeiner Jugend falt gar 
feinen regelmäßigen Unterricht genofjen, diktierte al3 neunzehn- 
jähriger Süngling im Zuftande efjtatifcher Verzüdung ein 
Werk, das gewaltiges Aufjehen erregte: „Die Prinzipien der 
Katur”. Andere Werke, die ebenfalls auf gleiche Weile zu 
Stande famen, folgten und legten den Grund zu einer Lehre, 
die Davis mit dem Namen „barmonijche Philojophie” be: 
zeichnete. Von einer Aufzählung diefer zahlreichen Schriften 
fönnen wir hier bei aller Hochjichäßung ihres edelen ethijchen 
Gehaltes, der in ihnen zum Ausdrud kommenden Offenbarungen 
und ihres reformatorischen Wertes um deswillen abjehen, weil 
wir e3 bier nicht mit eigentlichen medialen Niederjchriften zu 
thun haben, auf denen doch die jpiritiitiiche Philojophie im 
engeren Sinne beruht. 

Uebrigens liegt e3 feineswegs außer dem Bereiche der 
Möglichkeit, dab durch mediale Niederjchriften, wie bei Allan 
Kardec, oder durch höhere Erleuchtung, wie bei Davis, kurz 
duch Ipiritiftiiche Einflüffe, noch mehrere jolcher geoffenbarten 
PHilojophien zu Tage treten werden, wie e8 medial diftierte 
Werke philojophiichen Inhalts in der That außerdem mehr: 
fach giebt: unter den hierher gehörigen Werfen in deutjcher 
Sprache nennen wir al3 Beilpiel der Frau Baronin Adelma 
v. Bay’s mediale Niederjchriften. 

In England, wo das Interefje, dag dem jpiritijtiichen 
Studien entgegengebracht wird, ein jehr weitgehendes ilt, hat 
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man jich weniger der fpiritiftiichen Bhilofophie, ala dem praftifchen 
Spiritismus, den jpiritiftiichen Erperimenten*) augetvendet, 
während man einem jeden e3 überläßt, die feiner Individnali- 
tät entjprechenden ethifchen Folgerungen zu ziehen. Auf dem 
Gebiete de3 praftifchen Spiritismus haben ziwei englische 
Naturforjcher erften Ranges Hervorragendes geleiites, Wallace 
(geb. 1823) und William Eroofes, die durch ihre Schriften 
nicht wenig zur Verbreitung des Spiritismus in England 
beigetragen haben. 

Was dieje Gelehrten für England find, war für Deutjch- 
land der bekannte Afteophufifer Karl Friedrich Zöllner, 
geb. 1834 zu Berlin, geft. 1882 zu Leipzig, der durch das 
Itarfe amerikanische Medium Henry Slade mit den fpieitiftischen 
Phänomenen befannt wurde, die mit diefem Medium ange- 
itellten Experimente veröffentlichte und zur Erklärung derjelben 
zu der von Sant, Gauß, Weber, Niemann, und anderen 
Forjchern aufgeftellten Hypothejen eines Raumes von mehr 
al3 drei Dimenfionen geführt twirede. 

Höllners Veröffentlichungen hatten den Erfolg, da die 
Aufmerfjamkeit fich endlich auch in Deutfchland dem modernen 
Spiritismus zumendete, nachdem diejes Land fünfundzwanzig 
Sahre lang von diefen Unterjuchungen fich ferngehalten hatte. 

Bon all’ diefen verjchiedenen philojophilchen Syitemen, 
die fich an den Spiritismus fnüpfen, ift die Lehre, die Allan 
Kardec abjtrahiert hat, bejonders geeignet, das Suterejje jedes 
gebildeten und denfenden Menjchen im höchften Grade anzu= 
regen, nicht bloß darum, weil fie eine offenbarte Philojophie 
ijt, jondern auch wegen der Trefflichfeit ihres inneren Ge- 
haltes, der die tieffinnigften Lehren der alten Weltweifen mit 
den Grumdlehren des Chriftentums vereinigt, die leeren be- 
jtätigend umd glorifizierend, wie dies noch fein philojophijches 
 %*) Sirieren von Lichtiheinungen auf der photographifchen Platte 
(Geijterphotographien), Wägeerperimente (mit Medien angejtellt), Materia- 
lijationen ic. 

12* 
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Syitem gethan hat, dabei auf der Höhe der modernen Wifjen: 
Ichaft jteht und auf PBartieen des menjchlichen Forjchens Licht 
wirft, die aufzubellen bisher unmöglich jchienen. Nimmt man 
hierzu noch die Klarheit ihrer Konzeptionen, die dem einfachen 
Ihlichten Meenjchenveritande das Verjtändnis für die jchiie- 
rigjten Probleme erjchließt, jo wird man fich leicht überzeugen, 
dak wir e3 hier in der That mit einer epochemachenden, be> 
deutungsvollen Erjcheinung zu thun haben. 


Die Grundlehren der fpiritiftifhen Philofophie 
nad Allan Sardec.*) 


Gott ijt eiwig, unveränderlich, unmateriell, einig, allmächtig, 
höchite Zoee der Gerechtigkeit und der Güte. 

Er iit der Schöpfer des Als, welches alle Wejen um- 
faßt, belebte wie unbelebte, materielle wie unmaterielle. 

Die materiellen Wejen bilden die fichtbare oder Fürper- 
liche Welt, die unmateriellen Wejen die unfichtbare oder geijtige 


Welt, die Welt der Geiiter. 

Die geijtige Welt ijt die Normalwelt, die urjprüngliche, 
eivige, den Schranken der Zeit und des Naumes nicht unter- 
torfene, der Körperwelt zeitlich vorausgehende und fie über- 
dauernde Welt. 

Die förperliche Welt ift nur jefundär; fie fünnte auf: 
hören oder nie vorhanden gewejen fein, ohne die Wejenheit 
der geiftigen Welt zu verändern. 

Die Getjter legen auf Zeit eine vergängliche, materielle, 
Hülle an, deren Berjtörung Tod genannt wird. Dieje Ber: 
törung giebt den Geijtern die Freiheit wieder. 

Unter den verjchtedenen Arten Eörperlicher Wejen ijt nach 
göttlicher Beitimmung die. Ordnung „Menjch“ zur Einver- 
leibung jolcher Geijter bejtimmt, die bis zu einer gewijfen 


*) Aus Allan Hardee’3 „Bud, der Geijter”. Anm. d. Herausg. 
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Stufe der Entwicelung gelangt find: dies verleiht dem Men- 
Ihen die moralijche und intellektuelle Ueberfegenheit über die 
übrigen Gattungen. *) 

Die menjchliche Seele ift ein einverleibter Geift: der 
Körper ijt die Hülle diejes Geiftes. 

Der Menjch ift ein dreiteiliges Wefen: er befteht 1. aus 
dem Störper oder dem materiellen Wejen, analog den Tieren 
und durch das nämliche Lebensprinzip belebt, 2. aus der 
Seele oder dem immateriellen Weien, dem in den Körper ein- 
verleibten Geift, 3. aus dem Bande, welches Seele und Körper 
eint, das zwilchen Materie und Geift vermittelnde Prinzip. 

Sonach hat der Menfch zwei Naturen: vermittels feines 
Körpers nimmt er an der Natur. der Tiere teil, don denen 
er die Snjtinkte hat: vermittel3 feiner Scele nimmt er an der 
Katur der Geifter teil. 

Das Band oder der Berijprit, welcher Körper und Geift 
eint, ijt eine Art Halbmaterieller Hülle. Der Tod zerftört 
die gröbjte Hülle, den Körper; der ‚Geift bewahrt die zweite, 
die für ihn einen ätherifchen Körper bildet, welcher zwar für 
ung im normalen Zuftande unfichtbar ift, aber gelegentlich 
und unter gewijjen Umjtänden fichtbar, ja jelbit fühlbar werden 
fann, worauf die jogenannten Geiftererjcheinungen beruhen. 

Demnach ijt der Geift keineswegs ein abftraftes, unbe- 
jtimmtes, bloß durch Denkoperationen zu erfaffendes Wefen, 
jondern ein wirkliches, feftbeftimmtes, das in gewifjen Fällen 
vermöge des Gejichts, des Gehörs und des Gefühls der 
jinnlichen Wahrnehmung fich aufdrängt. 

Die Geijter gehören verjchiedenen Kllaffen an und find 
weder an Macht, noch an Einficht, noch an Wiffen, noc) 
endlich an Moralität einander gleich. Die erfte Mlafje bilden 
die höheren Geister, die fich von den anderen durch Vollfom- 

*) Man erfennt aus diefer Darlegung unjchwer, da der moderne 


Spiritiämus durchatıs nicht den naturwifjenichaftlihen Theorieen, 5. B. 
der Darwin’schen Descedenztheorie widerjtrebt. Anm. dea Heraudg. 
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menbheit, Kenninifje, ihr Nahegerüdtjein zur Gottheit, Die 
Reinheit ihrer Empfindungen und ihre Liebe zum Guten 
unterjcheiden: Engel, reine Geijter. Die anderen Klajjen ent- 
fernen fich immer mehr von diejer Volllommenheit; die auf 
den unteren Rangftufen jtehenden Geifter haben die meijten 
der menschlichen Lafter: Haß, Neid, Eiferjucht, Stolz u. ). w. 
Sie gefallen fich im Böjen. Auch giebt e8 unter ihnen jolche, 
die weder bejonder8 gut, noch bejonders jchlecht jind; zänktich 
und uncubigebeweglich, wie fie bei nicht gerade böjem Charakter 
find, fcheint Schelmeret und Leichtfertigfeit ihr Erbtheil zu 
fein. Dies find die leichtfinnigen Geilter: Kobolde. 

Die Geifter gehören nicht für alle Beit zu derjelben 
Kaffe. Alle erheben fich nach und nach, indem fie Über die 
verfchiedenen Stufen der geiftigen Leiter jchreiten. Dieje 
Befferung findet durch die Einverleibung jtatt, die auch als 
Sühne, fowie ala Milfion auferlegt fein fann, Das materielle 
Leben ift eine Prüfung, welche die Geifter zu wiederholten 
Malen zu beftehen haben, 6bi8 fie zu einem gemijjen Grade 
der Volltommenheit gelangt find. E3 ift für fie, um bildlich 
zu veden, das Menfchenleben ein Reinigungsapparat oder 
Siebtuch, aus welchem fie mehr oder minder geläutert her- 
vorgehen, 

Beim Verlafien des Körpers fehrt die Seele in die in- 
telligible, in die geiftige Welt zurüc, von der jie ausgegangen, 
um nad) Ablauf längerer oder kürzerer Zeit, während welcher 
fie fich im BZuftande eines „Wandelgeijtes“ (esprit errant) 
befindet, eine neue materielle Hülle anzunehmen, d. h. wieder 
geboren zu werden (Neincarnation, Palingenejie, Wiederein- 
verleibung). 

Da der Geift durch mehrere Einverleibungen hindurch- 
gehen muß, jo ergiebt fich, daß wir Alle mehrere Exiftenzen 
dDurchzumachen haben und daß wir noch andere mehr oder 
weniger vollfommene werden beftehen müfjen, jei e8 hier auf 
Erden, jei e8 auf anderen Weltförpern. 
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Die Einverleibung der Geifter findet jtet$ in der Drd- 
nung „Menjch“ jtatt. Irrtümlich glaubte man früher, daß 
Seele oder Geijt in den Körper eines Tieres eintreten könnte 
(Seelenwanderung, Metempiychofe). 

Die verjchiedenen fFörperlichen Eriftenzen des Geijtes 
find immer vorwärtsfchreitende, nie retrograde, rückwärtzjchrei- 
tende; aber die Gejchwindigfeit des TFortjchritt3 hängt von 
den Anjtrengungen ab, welche wir machen, um zum Hiele zu 
gelangen. 

Die Eigenichaften der Seele find die des Getjtes, Der 
in uns einverleibt ift; jo ijt der tugendhafte Meenjch die Ein- 
verleibung oder Verförperung eines guten Geijtes, der jündige 
Menjch die eines unreinen Geiftes. 

Die Seele hatte ihr Einzelbewußtjein, ihre Individualität 
vor ihrer Einverleibung: fie behält e3 nach der Trennung 
vom Slörper. 

Bei ihrer Nückkehr in die Welt der Geifter findet die 
Seele alle die wieder, welche fie auf Erden gekannt hat, und 
alle ihre früheren Exiftenzen Stellen fich nach und nach mit 
dem Gedenten an ihre guten und fchlechten Thaten wieder ın 
der Erinnerung dar. 

Der einverleibte Geift Steht unter dem Einfluffe der 
Materie; der Menjch, welcher diefen Einfluß durch Erhebung 
und Zäuterung jeiner Seele überwindet, nähert ji) den guten 
Geijtern, zu denen er einmal gehören wird. Wer fich durch 
ichlechte Leidenfchaften beherrjchen läßt und alle Freuden ın 
der Befriedigung grober Begierden fucht, nähert fich den un 
reinen Geijtern, weil er der tierifchen Natur das Uebergeivicht 
einräumt. 

Die einverleibten Geifter betwohnen die verjchiedenen 
Himmelskörper im ıumendlichen NRaume. 

Die nicht einverleibten Geister (Wandelgeifter) betvohnen 
feine bejtimmte und begrenzte Gegend im umendlichen Raume; 
jie finden fich überall im Naume, an unjerer Seite, uns uns 
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aufhörlich Detrachtend- und umdrängend. E83 ift dies eine 
ganze unfichtbare Bevölkerung, die um ung herumlebt und webt. 

Die Geijter üben auf die fittliche, ja jelbit auf die 
phyjiiche Welt einen unabläfjigen Einfluß aus: fie wirken 
auf den Stoff, wie auf den Gedanken und bilden eine befon- 
dere Naturfraft, welche fich als wirkende Urjache für zahl- 
reiche bisher umerflärte oder faljch aufgefaßte Naturerjchei- 
nungen darbietet, die ihre rationelle Löfung erjt im Spiri- 
tismu8 finden. 

Die Beziehungen der Geifter zu den Menichen find 
tonjtante. Die guten Geifter regen ung zum Guten an, 
halten uns in den Prüfungen des Lebens aufrecht und eihen 
uns ihre Hilfe, um die Laft des Lebens mit Mut und Ent- 
jagung zu tragen. Die böjen Geifter regen ung zur Sünde 
an: 3 gewährt ihnen Genuß, uns erliegen zu jehen und ung 
ihrem eigenen Wejen zu affimilieren. 

Die Beziehungen der Geifter zu den Menschen find ver: 
jtecte oder offen zu Tage liegende, Die verftedten zeigen 
ji) in dem guten oder fchlechten Einfluffe, den fie auf ung 
ohne unjer Wiffen üben. Es ift Sache unferes Urteils, die 
guten oder jchlechten Eingebungen, Infpirationen, zu 
unterjcheiden. Die offen zu Tage liegenden Beziehungen 
finden jtatt durch Schrift, Wort oder jonjtige materielle Kund- 
gebungen, meist durch Vermittelung oder Medien, die den 
Unfichtbaren ald Injtrument dienen. 

Die Geijtermanifejtationen find jpontane oder hervor: 
gerufene. Im Allgemeinen kann man alle Geifter anrufen 
(evocieren); die Praxis bringt jedoch wejentliche Bejchrän: 
fungen mit fich. 

Namentlich ift e8$ die Sympathie, welche die Geister 
anzieht. Höhere Geijter juchen mit Vorliebe ernfte Ber: 
einigungen auf, wo Liebe zur Tugend und der aufrichtige 
Wunjch nach Belehrung und fittlicher Befjerung herrjchend 
bt Dhre Gegenwart verdrängt die niederen Geifter, Die bei 
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jrivolen, von bloßer Neugier geleiteten Berfonen freien Bus 
gang finden und hier in voller Aktionsfreiheit ihr Ween 
treiben. Weit entfernt davon, gute Ratfchläge und nüßliche 
Winke zu erhalten, darf man nur in diefem Falle auf Nich- 
tigfeiten, Zügen, fchlechte Wite oder Foppereien rechnen. 

Die Unterfcheidung der guten und der böfen Geifter ift 
überaus leicht. Die Sprache der höheren Geifter ift unter 
allen Umftänden würdig, edel und trägt die Signatur höchfter 
Sittlichkeit, die jeder niederen Leidenjchaft baar ift. Ihre 
Ratichläge athmen reinfte Weisheit und besweden ftet3 unfere 
Bejjerung und das Wohl der Menichheit. Die Ausdruds- 
weile der niederen Geifter ift Hingegen infonjequent, oft all- 
täglich, ja jogar ungeichliffen. Wenn fie auch Hin und wieder 
Gutes und Wahres jagen, jo fagen fie noch häufiger Falfches 
und Abgejchmacdtes aus Bosheit oder Unkenntnis. Sie treiben 
mit der Leichtgläubigkeit ihr Spiel und vergnügen fich auf 
Kojten derer, die fie fragen, indem fie der Eitelfeit fchmeicheln 
und trügerische Hoffnungen erwecken. Mit einem Worte, 
ernjthafte Mitteilungen in des Wortes befter Bedeutung er- 
hält man nur in ernfthaften Kreifen, in folchen, wo die Mit- 
glieder unter einander durch eine imnige geiftige Gemeinfchaft 
zum Bivede der Tugendübung vereint find. 

Die Sittenlehre der höheren Geifter findet fich in dem 
Gebote Chrifti zufammengefaßt: Wir jollen gegen die anderen 
jo handeln, wie wir mwünjchen, daß die anderen gegen ung 
handeln. In diefem Prinzip findet der Menjch eine allge: 
meine Richtichnur für fein Verhalten biß in die geringfügigften 
Details. 

Weiter lehren die höheren Geifter, daß Egoismus, Stolz, 
Sinnlichkeit Zeidenjchaften find, die ung an den Stoff binden 
und jo der tierischen Natur nähern, da der Menjch, der 
Ihon hienieden durch Verachtung weltlicher Nichtigkeiten und 
durch Nächitenliebe fich von der Materie frei macht, der 
geiftigen Natur fich nähert, daß ein jeder von uns fich je 
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nach jeinen Fähigkeiten nüßlic) machen joll, wie nach den 
Mitteln, die Gott zu feiner Erprobung in jene Hände gelegt 
hat. Weiter lehren fie, daß, da in der intelligiblen Welt 
nicht8 verborgen bleiben fann, der Heuchler jamt allen feinen 
Ihimpflichen Handlungen entlarvt fein wird, daß die under- 
meidliche, endloje Gegenwart derer, gegen welche wir und ber- 
gangen Haben, eine der unjer wartenden Strafen ıjt und daß 
je nach der niederen oder höheren Stellung der Getiter 
Strafen und Belohnungen zugemeffen werden, die auf Erden 
unbefannt jind. 

Endlich aber lehren fie uns, daß e3 feine unverzeihlichen 
sehler giebt, daß alle durch Sühne ausgelöjcht werden Fünnen. 


Spiritiftifde Sebensmazximen. 
„Shne Liebe fein Heil.” 
Der wejentliche Zwecd de3 Spiritismus ijt die fittliche 
Hebung der Menjchheit. Man darf in ihm alfo nur juchen, 
was zum fittlichen und intellektuellen Sortjchritte förderlich ift. 


* * 
* 


Der wahre Geiftergläubige ift nicht der, welcher an Die 
Kundgebungen der Geifter glaubt, jondern der, welcher die 
Unterwetfung der Geijter jich zu Nuße macht. 

+ # 


* 

Egoismus, Stolz, Eitelkeit, Ehrgeiz, Begehrlichkett, Haß, 
Neid, Eiferjucht und Lälterung find Giftpflanzen, die auf dem 
Boden der Seele wuchern und außgerottet werden miüljen. 
Shr Gegengift heißt: Menjchenliebe und Demut. 

+ * 


* 
Nuten vom Spiritismus hat nur der, von dem man 
jagen fann: „Er ift heute ein bejjerer Menjch, als er gejtern 


war.” 
»k k 
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Die Wichtigkeit, welche der Menjch den zeitlichen Gütern 
beimißt, jteht im umgefehrten Verhältniffe zu feinem Glauben 
an ein geijtiges Leben; der Zweifel an einer bejjeren Zukunft 
treibt ihn, jeinen Leidenjchaften zu fröhnen und feine Freuden 
jelbit auf Koften feines Nächten in diefer Welt zu juchen. 


+ En 
sk 


Die Bekümmerniffe auf Erden find die Heilmittel für 
die franfe Seele; fie retten fie fir die Zukunft, wie eine 
Ichmerzhafte chirurgiiche Operation das Leben eines Kranken 
rettet und ihm die Gejundheit twiedergiebt. Darum heift e8: 
„Blüdjelig find die Bekimmerten, denn fie jollen getröjtet 
werden.“ 

= L :E 

Sn deinen Bekümmerniffen bfide unter dich und nicht 
über dich. Denke an die, welche noch mehr Ieiden müffen, 
als du. 


+ * 
* 


Berzweiflung ijt natürlich bei dem, welcher glaubt, daß 
mit dem Leben des Körper alles endige; fie ift ein Unfinn 
bei dem, der an eine Zukunft glaubt. 


+ * 
E 


Der Menich ijt oft feines eigenen Unglüdd Schmied 
hienieden. Gehe er aufwärt3 nach der Quelle jeineg Mip- 
geihids, und er wird jehen, daß e8 zum guten Teil das 
Endergebnis feiner Unvorfichtigfeit, feines Stolzes und feiner 
Gier, folglich einer Uebertretung der göttlichen Gejete ift. 


’k = 


Das Gebet ı1jt ein Alt der Huldigung. Zu Gott beten 
heigt an ihn denken, fich ihm nähern, in Verbindung mit ihm 
treten. 

* * 
3 


Wer mit Inbrunft und PBertrauen betet, ift Fräftiger 
gevappnret gegen die Werjuchungen der Sünde, und Gott 
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jendet ihm zu jeinem Beiltande gute Geifter. Dieje Hilfe 
wird nie verjagt, wenn fie mit Aufrichtigfeit erbeten wird. 
* # 


% 

E3 fommt nicht darauf an, viel zu beten, fondern qut 
zu beten. Manche denken, das ganze Verdienst liege in der 
Länge des Gebete und diefe überhebe fie der Pflicht, die 
Augen feit auf ihre Fehler zu richten. Das Gebet ift für 
jie eine Beichäftigung, eine Ausfüllung der. Zeit, aber nicht 
das, was e3 in erjter Linie fein follte, ein Akt der Selbit- 
erfenntni3. r 

»* 

Wer Gott um die Verzeihung feiner Sünden bittet, wird 
derjelben nur dann teilhaftig, wenn er fein Betragen ändert. 
Gute Handlungen jind die edeljten Gebete: denn Hand- 
lungen gelten mehr als Worte. 

+ * 
ak 

Alle guten Geister empfehlen das Gebet: außerdem wird 
e8 von unvolllommenen Geijtern al3 Mittel, ihre Leiden zu 
mildern, verlangt. 


* 
* 


Da® Gebet vermag nicht die Beichlüffe der Vorjehung 
zu ändern; aber wenn Die leidenden Geijter die Teilnahme 
jehen, die man ihnen jchenkt, fühlen fie fich weniger verlafjen 
und weniger unglüdlich. 8 erhebt ihren Mut, erwect in 
ihnen die Sehnjucht, durch Reue und Buße fich zu erheben und 
Tann jie von dem Gedanken der Sünde abwenden. In diejem Sinne 
fann e3 ihr Leiden nicht allein mildern, fondern auch abfürzen. 

* * 


En 
DBete ein jeder je nach feiner Meberzeugung und der Art 
und Weije, die ihm die geeignetjte dünft: Aufrichtigfeit und 
Keinheit de Wollens ift das Wejentliche. Ein guter Ge- 
danke gilt mehr als zahlreiche Worte, die da ähneln dem 
Dühlengeflapper und bei denen das Herz für nichts ift, 
* * 


* 
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Gott bevorzugt die, welche ihn von Grund ihres Herzens 
und in aufrichtiger Gefinnung anbeten, dabei rechtichaffen 
handeln und die Sünde meiden; er bevorzugt fie vor. denen, 
die ihn Durch unfruchtbare Zermonien zu ehren glauben, Alle 
Menjchen jind Brüder und Kinder Gottes: er ruft zu fich 
alle die, welche jeine Gebote Halten, welches immer die Form 
jein mag, unter welcher fie fie ausfprechen. Wer nur Die 
Aeußerlichfeiten der Frömmigkeit beobachtet, ift ein Heuchler; 
bei wem die Anbetung erfünjtelt und um der Andern willen 
gemacht ijt, der giebt ein jchlechtes Beifpiel. Wenn einer fich 
3. D. zut Verehrung Chrijti befennt und dabei ftolz, neidifch, 
eiferjüchtig, hart und umverjönlich gegen die Mitmenschen oder 
aber begierig nach den Gütern diefer Welt ift, jo jage ich 
euch, jeine Religion ift auf den Lippen und nicht im Herzen. 

Der Allwijjende wird jagen: „Der, welcher die Wahrheit 
fennt, ijt hundertmal jchuldiger an dem Böfen, das er thut, 
al3 der unmiffende Wilde in der Wilfte; und er wird an dem 
Tage, da ihm fein Necht wird, darnach behandelt werden. 
Wenn ein Blinder dich im Vorbeigehen zu Boden wirft, fo 
entjchuldigit du ihn; thut dies aber ein Mann, der gut fieht, 
jo bejchwerejt du dich, und dies mit Necht.” 

‚sraget darum nicht, ob die eine oder die andere Form 
der Gottesverehrung befjer fei. Das wäre gerade, al3 wolltet 
ihr fragen, ob Gott jich lieber in der einen oder der anderen 
Sprache anbeten liege. Ich jage euch: Eure Gefänge dringen 
zu ihm nur durch die Pforte eures Herzens! 

* + 
* 

Gott hat jtarfe und mächtige Menschen erjchaffen, daß 
jte die Stüben der Schwachen feier. Der Starke, der den 
Schwachen unterdrüdt, ijt verjtoßen vor Gottes Angeficht. 
Oft wird er dafür gezüichtigt jchon in diefem Leben: wo nicht, 
jo wird ihm dereinft jein Lohn werden. 


* * 
+ 
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Srdiiches Gut ift ein Depofitum, von dem der Bejiker 
nur die Nubniekung hat, infofern er e8 nicht mit ins Grab 
nimmt; er wird von der Verwendung desjelben jtrenge Rechen: 
Ichaft abzulegen haben. 


sk 
* 


Sedisches Gut ift eine Prüfung, bei welcher man leichter 
ftraucheln Fann, als im Elende: denn eS liegt die Berjuchung 
zu Mißbrauch und Ausjchreitungen jo nahe, und Maphal- 
tung ijt jchwerer al3 Entjagung. 


* + 
se 


Der Ehrgeizige in jeinem Triumphe und der Neiche, der 
mit materiellen Genüffen fich nährt, find mehr zu beklagen 
al3 zu beneiden. Der Nüdichlag it ficher. Durch Borfüh- 
rung der Beilpiele jolcher, die einjt auf Erden im Leibe 
wandelten und uns ihr jetiges Gejchiek enthüllen, thut der 
Spiritismus die Wahrheit des Wortes dar: „Wer fich jelbit 
erhöht, wird erniedrigt werden, und wer fich erniedrigt, tmird 
erhöht werden.” 

+ . £ 

Liebe ift das erite, das höchjte Gejeg! Liebet euch wie 
die Brüder, liebe deinen Nächiten wie dich jelbjt; verzeihet 
euren Feinden, dag ift unter Menjchen- und Nächjtenliebe zu 
verjtehen. 


Eu * 
* 


Menfchenliebe zeigt fich nicht bloß im Almojengeben, 
nein, fie fann auch jonjt in Gedanken, Worten und Hand: 
lungen zum Ausdrude gelangen. Menfchenliebend in Ge: 
danfen ijt der, der den Fehlern jeines Nächiten gegenüber 
nachfichtig ift, menjchenliebend in Wortem der, welcher 
nichts jagt, was feinem Nächjten jchaden könnte; menjchen- 
liebend in Handlungen der, welcher nac) dem Mahe feiner 
Kräfte feinem Nächiten beifteht. 


’k * 
* 


http: cdigital.slub-dresden.de’ppn313967989/194 


— 191 — 


Der Arme, welcher fein Stüd Brot mit einem teilt, der 
noch ärmer it, al3 er jelbit, zeigt einen höheren Grad von 
Menjchenliebe und hat vor Gottes Augen mehr Berdienit, 
als einer, welcher von jeinem Weberflufje giebt, ohne jich eine 
Entbehrung aufzuerlegen. 


* * 


* 

Wer gegen jeinen Nächiten Gefühle des Hornes, des 
Haffes, der Eiferfucht und des Grolles hegt, tjt vom Geijte 
der Menfchenliebe nicht bejeelt; er Tügt, wenn er fi Ehrifti 
Singer nennt und läftert Gott. 


* 3 
>k 


Menjchen von allen Kaften, Sekten und Farben! sshr 
alle jeid Brüder, denn Gott ruft euch alle zu fich. eichet 
euch darum die Hände, welches immer eure Gottesverehrung | 
jein mag! Haltet eure Zunge rein von den Worten des 
luches! Denn der Fluch it die jchwerjte Verlegung des | 
von Chriftus verkündeten Gebotes der Mienjchenliebe, 


* 


Wo Egoismus Herricht, da ijt ein fortwährendes feind- | 
liches Ringen; wo Menjchenfiebe herrjcht, da tjt Friede. Die 
Menschenliebe foll die Grundlage der menschlichen Snjtitutionen 
jein, fie allein vermag das wahre Glüd in diejer Welt ficher 
zu stellen, fie allein vermag es, das zulünftige Glüd zu ge- 
währleisten; denn fie jchließt jtillichweigend alle Tugenden ein, 
die zur Bollftommenheit führen. Wo jene Menjchenliebe herricht, 
deren Lehrer und Thäter Chriftus war, da giebt e& feinen | 
Egoismus mehr, feinen Stolz und Haß, feine Eiferjucht und 
Schmähfucht, fein mahßlojes Hangen an den Gütern Diejer 
Welt. Darum lautet die erjte Lebensregel des Spiritismus: 


„Dhne Liebe fein Heil.“ | 


ä 
_———- — Ten — u 
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Die Probleme des Menfdenlebens im Lite des | 
Spirifismus. | 
Die Grundlehren der fpiritiftiichen Philofophie nach der 
Schule Allan Kardecs erhellen auf wiffenjchaftlichem und 
ipeziell ethijchem Gebiete gewiffe Bartieen, die bisher voll- 
jtändig im Dunkeln Tagen. Namentlich ift e8 die Lehre von x 
den  juccejjiven Einverleibungen oder. „Reincarnationen“, die 
Palingenejie, die, wiewohl auf Grund widerjpruchsvoller | 
medialer Mitteilungen von vielen Seiten beanftandet, nicht- 
dejtomweniger geeignet erjcheint, die wichtigiten Nätjel und 
Probleme des Menjchenlebens zu Löfen. Dieje Lehre, die fich 
im Bolfsglauben der indogermanifchen Völker feit unvordenf- 
lichen Zeiten vorfindet, von den erhabenften Dentern des 
Altertums gelehrt und unter den Deutjchen unter anderen 
von Leiling ganz furz vor feinem Tode in bündigfter Form 
al® Glaubensbefenntnis ausgejprochen worden ift, hat neuer- 
dingS namentlich in den romanischen Ländern unter dem ge- 
bildeten Bubliftum überhaupt — nicht bloß unter den eigent- 
lichen Spiritiften — zahlreiche Anhänger gefunden umd ift in 
i Wort und Schrift lebhaft befürwortet und verbreitet worden. | 
| Die Probleme, die durd) diefe Hypothejen zu einer ganz über- | 


tajchenden Löjung gelangen, hat Allan: Kardec im „Buche 
der Geijter” in der ihm eigenen lichtvollen, Karen Darftel- 
lung3weije aufgeführt. Unter den 1019 Fragen, die in diefem 
Buche aufgeworfen und beantwortet werden, ift für einen 
guten Teil die Wiedereinverleibung der eigentliche Schlüffel 
zur Zöjung des Problems. Man muß, wenn man nicht ganz 
in Boreingenommenheiten befangen tft,“ zugeftehen, daß eine 
Hhpotheje, die fich bei Löjung jo vieler dunkler Fragen als 
jo mädtig und furchtbar erweilt, das Intereffe erniter Denfer 
mit Necht für jich in Anjpruch nehmen darf und zu näherer 
Prüfung auffordert. | 

E3 Tann hier nicht der Drt fein, einen Auszug aus dem 
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„Buche der Geilter" zu geben. E& möge die Anführung 
einer Reihe von Problemen genügen, bei deren Löfung die 
Lehre von der Wiedereinverleibung mehr oder minder mitwirft. 

Der Spiritismus giebt unter Anderem ausreichende Ant- 
worten und Erklärungen über folgende Bunte. 

1) Sind Die verjchiedenen im NRaume fich bewegenden 
Welten, die Sterne, bewohnt wie die Erde? 

2) Sınd Dieje eventuellen Bewohner den Erdbewohnern 
ähnlich? Könnten fie ebenjogut bet ung leben? 

3) Sind diefe Welten auf derjelben Entwidelungsitufe 
in intelleftueller und fittlicher Hinficht, wie die Erde? 

4) Wo tft der Sit der menschlichen Seele? 

5) Dit die Seele zugleich mit dem Körper oder vorher 
gejchaffen ? 

6) Wie erklärt fich die Berjchiedenheit der natürlichen 
Befühigungen und Neigungen unter den Menjchen? 

7) Wie vereinigt fich die Seele mit dem Körper? 

8) Wie ılt der intellektuelle Zujtand der Kindegjeele im 
Augenblide der Geburt? 

9) Wie entjtehen die angeborenen Ideen, die frühreifen 
Anlagen, die injtinktiven Befähigungen für eine bejondere 
Kunjt oder Wifjenjchaft ? 

10) Warum giebt es ın jündhafter Umgebung. injtinktiv 
gute Kinder, während andere in guter Umgebung injtinktiv 
ichlecht find? 

11) Wie fommt e8, daß von zwei Kindern des nämlichen 
Baters, die unter gleichen äußerlichen Berhältniffen aufgezogen 
ind, der eine verjtändtg, der andere albern, der eine gut, Der 
andere jchlecht It? Warum tt Der Sohn eines gentalen 
Meenichen manchmal ein Dummkopf, und der Sohn eines 
Dummfopfes ein genialer Menjch? 

12) Woher fommt die Liebe der Eltern zu den Slindern 
und umgefehrt? 

13) Warum giebt e3 Ichlechte Väter und Ichlechte Söhne? 


Karderc, elen bed Epiritiäimus. 13 
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14) Wie fommt e8, dag man bei gewiljen Berjonen, Die 
in niederer Lebenslage geboren find, einen angeborenen Trieb 
nach) Würde und Geelengröße findet, während andere, Die 
unter den höheren Klajjen der Gejelljchaft geboren find, niedrige 
Ssnjtinkte haben und durch Wirrdelofigleit de8 Benehmens 
auffallen? 

15) Welches ıjt die Urjache der Sympathien und Anti- 
pathien zwtichen Leuten, die fich zum eriten Male jehen? 

16) Was tjt eigentlich das Gewifjen? 

17) Hat der Menjch freien Willen? 

18) Hat Gott das Böje geichaffen ? 

19) Wird der Menjch aut oder jchlecht geboren? 

20) Woher fommt das Gute und das Böje auf Erden? 
Warum giebt e3 mehr Böfes al Gutes? 

21) Warum geht e8 dem Böen oft wohl, während der 
tugendhafte Menich allen möglichen Belümmernijjen aus: 
gejeßt ijt? 

22) Warum werden die einen in Dürftigkeit, die andern 
im Ueberfluß geboren? 

23) Warum giebt e8 Blindgeborene, Taubgeborene, von 
Geburt Stumme? Warum haben die einen zahlreiche Tleib- 
lihe Mängel, während andere mit glänzenden Gaben des 
Körpers ausgejtattet find? It dies Zufall oder das Walten 
der Borjehung? 

24) Warum giebt e3 Blödjinnige und Kretins? 

25) Sn welchen Zuftande befindet fich die Seele während 
des Schlafes? 

26) Woher fommen die Träume? 

27) Woher kommen die Ahnungen? 

28) Warum giebt e3 auf der Erde wilde und zivilifierte 
Menjchen ? 

29) Wie fommt e8, da man in Mitten der zivilifierten 
Gejelljchaft Wejen findet, die an Noheit de3 Charakters den 
ungebildetiten Wilden ähneln? 
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30) Woher jchreibt jich der Nationalcharafter der ein- 
zelnen Bölfer? 

31) Woher fommt der Fortjchritt und die Degenerierung 
der Völker? 

32) Wie geht e3 bei der Trennung der Seele vom Körper, 
d. h. beim Tode zu? Wollzieht fie fich mit einem Schlage 
oder nach und nach? 

33) sn welchem Zuftande befindet jich die Seele uns 
mittelbar nach dem phyfiichen Tode? Hat fie jofort Selbit- 
bewußtiein? Was fieht jie? Welches find ihre Empfindungen? 

34) Hat die Seele nach dem Tode das Bewußtfein ihrer 
Individualität? Wie fonjtatiert fie diejelbe? 

35) Beeinflußt die Todesart den Zuftand der Seele? 

36) Wohin geht die Seele, nachdem fie den Körper 
verlafien? 

37) Snterejjtert ich der freigeiwordene Geift noch für 
die Arbeiten, die er unvollendet hinterlafjen? 

38) Sn welchem BZuftande befindet fich im Senjeits Die 
Seele eines Kindes, das in zartem Alter geftorben ift? 

39) Orhreiten die Seelen nach dem Tode intelleftuell 
und moraliich vorwärts? 

40) Sit das Schidjal des Menjchen nach dem Tode 
untviderruflich feitgejett? 

41) Welches tt das Schicdjal der Kinder, die in ganz 
jungen Sahren gejtorben find? 

42) Haben die Geijter im Senjeit3 Belchäftigungen? 
Beichäftigen fie fich noch mit anderem, al® mit ihren Leiden 
und ‘Freuden ? 

43) Worin bejtehen die Leiden der Seele nach dem Tode? 

44) Welches it das Loos der Mifjethäter im Senfeit3? 

45) Welches ijt der Zujtand der Selbftmörder nad) dem 
Tode ?*) 

*) Die jpiritiftiichen Grundlehren, fowie die von Selbftmördern her- 
rührenden Manifeftationen lafjen den Selbftmord alseinesderfchweriten 
13* 


Te im 
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46) Küßt die FFürbitte und das Gebet leidenden Seelen? 

47) Worin beitehen die Freuden der glüclichen Geifter? 

48) Verbringen die jeligen Geifter die Ewigkeit in be- 
Ihaulicher Betrachtung? 

49) Nach welchen Gejeen vollzieht fich der Fortichritt 
der Meenjchheit ? 

50) Gtebt e8 Nafjen, welche fich gegen jeden Fortichritt 
ablehnend verhalten und gehört die Negerraffe zu diefen? 
VBerbreden erjheinen und den AZuftand der Gelbftmörder als einen 
überaus beflagenswerten. Go tft der Spiritismus wohl geeignet, der in 
den zivilifierten Ländern immer mehr überhand nehmenden GSelbjtmord- 
epidemie ein definitive Ende zu bereiten. Anm. d, Herausg. 
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Spiritistische Bibliothek. 


Für die Kenntnis des praktischen Spirilismus und eine richtige 
Beurteilung dieser hochwichtigen Entdeckung des 19. Jahrhunderts 
ist es von Wichtigkeit, dass der Laie bei den ersten Schritten, die 
er auf diesem Gebiete thut, gut angeleitet und geführt wird. Wir 
empfehlen zu diesem Zwecke folgende Werke: 


Für den Spiritismus. Von Angelo Brofferio, Professor der 

Philosophie in Mailand. Deutsch von F. Feilgenhauer und 

„mit Vorwort von Dr. Ü. du Prel. Preis 6 Mark. 

x Grundlegendes Hauptwerk des modernen wissenschaftlichen 

« Spiritismus, Zweifelsohne das bedeutendste Werk, welches je 
über Spiritismus geschrieben ist. 


Die Entwickelungsgeschichte des Spiritismus von der Urzeit 
bis zur Gegenwart. Von Carl Kiesewetter. Preis: M. 1.20. 
Von einer der ersten Autoritäten auf diesem Gebiete ver- 

fasst, giebt diese Schrift in klaren Züren ein deutliches Bild 

der universalgeschichtlichen Erscheinung des Spiritismus und 

ist dasselbe als solches jedem ernsten Forscher empfehlenswert. 


Der Spiritismus und sein Programm nebst Anweisung zum spiri- 


\ tistischen Experimente von Karl von Rappard. Preis: 1 M. 
X Anleitungen zum praktischen Experiment, sowie eine inte- 


ressante Beleuchtung des Wesens und der Ziele der erhabenen 
Lehre vom Geist bringt der Verfasser in diesem lesenswerten 
Büchlein. 


Wie errichtet und leitet man spiritistische Zirkel in der 
Familie? Ein Leitfaden für die selbständige Prüfung der medi- 
umistischen Phänomene. Von Hans Arnold. Preis: 2 M. 

Vornehmlich sind Beweise übersinnlicher Thatsachen, aus- 
geführt durch Mitglieder der eigenen Familie, überführend für 
den ernstmeinenden Forscher. Wie man dazu gelanet? Diese 
Frage in der vorliegenden Schrift beantwortet zu haben, ist 
das unschätzbare Verdienst von Hans Arnold und als solches 
hochwichtig für die spiritistische Bewegung. 


Ich sterbe und lebe doch! Ich habe lange heftig gezweifelt, 
aber bei Gott, es giebt ein bewusstes persönliches Fortleben nach 
n Tode! Wunderbare Vorgänge in meiner engern Familie. Mit 

6 Abbildungen. Von Carl von Lehsten. Zweite, verbesserte 
Auflage. Herausrereben und mit Eucn Vorw ort versehen von 
L. Frhr. von Erhardt. Preis: M. 2.40, eleg. geb. > M. 

In zweiter Auflare erschienen, beweisen die in dieser 

Broschüre wiedergegebenen Erlebnisse, die in dem engeren 

Kreise einer hochachtbaren Familie stattgefunden haben, dass 

Unsterblichkeit kein Wahn, sondern Wahrheit ist. 


http Wcligital.slub-dresden.de’ppn313967989/201 


Max Spohr, Verlagsbuchhandlung, Leipzig. 


= U WEEEERRERERREER > 


Himmel und Hölle. Erlebnisse im Jenseits. Von Mrs. E. B. Duf- 
fey. Autorisierte Uebersetzung. Preis: 2 M. 
3 Dies ist ein Buch, welches in den Vereinigten Staaten in 
N nahezu hunderttausend Exemplaren umgesetzt ist und spricht 
dessen immense Verbreitung wohl genug für seinen Inhalt. 
Wie sich das Leben im Jenseits gestaltet, wie der Übergang 
aus dem Diesseits ins Jenseits stattfindet, dies alles erzählt 
uns dieses eigenartige, hochinteressante Werk und jeder, der 

es gelesen, wird es mit Befriedigung aus der Hand legen. 


Materialismus oder Spiritismus? Aufzeichnungen aus d. Leben 
eines Unbekannten, Von Hans Arnold. 
: Preis: M. 2.80, eleg. geb. M. 3.40. 
Durch Nacht zum Licht. Aus dem ödesten Pessimismus 
des Materialismus in den erhebendsten Optimismus spiritua- 
listischer Anschauungen führt uns der Verfasser in dem ge- 
nannten Werk. Dasselbe ist wert, von jedem gelesen zu 
werden. 


Die Kraft der Veberzeugung als Schlüssel und Mittel zur Ausführung 
magischer Wunderthaten. Von Hans Arnold. 
Preis: M. 2.80, eleg. geb. M. 3.40: 
IN Wer sich schnell und umfassend auf dem Gebiete des 
Oceultismus informieren will, der lese diese in gemeinverständ- 
licher Weise gehaltene Schrift. 


Anfang und Ende der menschlichen Persönlichkeit. Eine kurz- 
gefasste, allgemeinverständliche Philosophie des menschlichen 


Daseins. Von Hans Arnold. Preis: 80 Pf, 
ar Man findet in diesen Blättern eine Weltanschauung nieder- 
NR gelegt, die jedem einzelnen eine tief innere Befriedigung ge- 

währen wird und die mit den Ansichten unserer grössten 


Philosophen ineinanderfliesst. 


Der Adept oder Unterrichtsstunden eines Zauberlehrlings. Eine 
vollständige Anleitung zur Erlangung der höchsten Glückseligkeit 
und Weisheit, sowie magischer Kräfte, welche befähigen zur selbst- 
eigenen Ausführung phänomenalster Wunder. Von Hans Arnold. 

Preis: 5 M., eleg. geb. M. 6.50. 

Es giebt keine Wunder, sagt der Matcrialist. Dass es 

| dennoch solche giebt, wenn auch in Übereinstimmung mit noch 

A wenig erforschten Naturgesetzen, beweist uns der Verfasser 

dieses lesenswerten Werkes. Den Weg, dergleichen selbst 
auszuführen, finden wir darin vorgezeichnet. 


John Dee, ein Spiritist des 16. Jahrhunderts. Kulturgeschicht- 


\< liche Studie von Carl Kiesewetter, Preis: M. 1.50. 
Dass der Spiritismus kein Produkt der Neuzeit ist, sondern 
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schon zu allen Zeiten bestanden hat, geht aus dieser Broschüre 
hervor, die das Leben und Wirken eines Mannes aus dem 
16. Jahrhundert schildert, der schon damals mit allen spiri- 
tistischen Vorgängen vertraut war. 


Faust in der Geschichte und Tradition. Mit Berücksichtigung 
des mittelalterlichen Zauberwesens. Als Anhang die Wagner- 
sage und das Wagnerbuch. Von Karl Kiesewetter. 37 Bog. 
gr. 8°. Mit 33 Abbildungen. Preis: 10 M. 

| Neue und ungeahnte Aufschlüsse finden wir in dieser Arbeit 
über die Faustliteratur verzeichnet und nur einem so gründ- 
lichen Kenner des Occultismus war es möglich, einer be- 
reits über 2000 Bände zählenden Litteratur ein neues Werk 
hinzuzufügen, welches, von hohem Wert, keinem Oceultisten 
fehlen sollte. 


Hellenbach, der Vorkämpfer für Wahrheit u. Menschlichkeit. 
Skizzen von Hübbe-Schleiden. Mit Abbild. Preis: M. 1.80, 
Reichsfreiherr Hellenbach von Paczolay war ein Mann von 
seltenem Charakter, der sich in seinem Wirken für die geistige 
Aufklärung der Menschheit ein unsterbliches Verdienst er- 
worben. Jeder, der Hellenbachs Werke kennt, wird sich gern 

der Lektüre dieses Buches widmen. 


Ocecultistische Bilderbogen von 6. Manetho. 

1. Die Chirognomie (Handlesekunst). 2. Die Sonnenätherstrahl- 
apparate. 8. Das automatische Schreiben. 4. Die Palmistrie, 
5. Die indischen Fakire. 6. Die Kartenlegekunst (Chartomantie), 
7. Die Geomantie (Punktierkunst.) 8. Das Tischrücken. 9. Die 
Methoden des Hypnotisierens. 10. Das Gedankenlesen (Muskel- 
lesen). 11. Die Wünschelruthe. 12. Die Suggestionen, 13. Die 
Geisterphotographie. 14. Die Psychometrie, 15. Die Telepathie. 
16. Das Magnetisieren. 17. Die Knotenexperimente (Gefesselte 
Medien). 18. Die Emanulektoren. 19. Die Katalepsie. 20. Mineral- 

magnetismus und Sensivität. 
Preis eines jeden Bilderbogens 50 Pf. (einzeln verkäuflich). 
Das Interessanteste in Wort und Bild aus oceultem Gebiet 
in trefflichen Einzeldarstellungen. Für jeden Forscher prak- 

tisch zu verwerten. 


Ist der Tod ein Ende oder nicht? 6. Auflage. Von Prof. Dr, 

J. H. Schmick. Preis: M. 2.40, eleg. geb. 3 M. 

Selbst der krasseste Materialist muss beim Studium dieser 

= Schrift zum Nachdenken gelangen, ob nicht doch wohl eine 

“ ‘ Fortdauer nach dem Tode der Wahrheit entspricht. Sehr 
empfehlenswert. 
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Die Heilkräfte des Hypnotismus, der Statuvolence und des 
Magnetismus. Nutzbringend verwertet in der Hand des Laien. 


Von Hans Arnold. | Preis: M. 1.80. 
Dieses verhältnissmässig neue und vielen noch unbekannte 
K Gebiet in einer auch dem Laien verständlichen Weise be- 


leuchtet zu haben, nebst einer Anleitung zur praktischen An- 
wendung dieser Heilkräfte, ist das Verdienst des bekannten 
Verfassers. 


Franz Anton Mesmers Leben und Lehre. Nebst einer Vor- 
geschichte des Mesmerismus, Hypnotismus und Somnambulismus 
von Carl Kiesewetter. Preis: 3 M. 

Eine Biographie über den grossen Mesmer, den Entdecker 
des tierischen Magnetismus im Menschen, dieser noch wenig 
sekannten und wenig beachteten Heilkraft, der zweifellos eine 
ungeahnte Zukunft bevorsteht, giebt uns in diesem Buche der 
Verfasser, nebst einer Schilderung des Entwickelungsganges 
des Mesmerismus, des Hypnotismus und Somnambulismus, 


Was wird aus uns nach dem Tode? Eine populär-naturphilo- 
sophische Abhandlung. Von Hans Arnold, | 
Preis: M. 2.40, eleg. geb. 3 M. 
\ Eine gedankenschwere Frage finden wir hier in einer für 
jeden einzelnen leicht fasslichen Weise beantwortet. Durch 
Korrektheit und Schärfe der Erklärungsweise sich auszeich- 
nend, ist diese Broschüre jedem Neuling auf diesem Gebiet 

auf das wärmste zu empfehlen. 


Die Geheimlehre. Praktische Magie. Offenbarung der Geheim- 
nisse des Lebens und des Todes. Von Jules Lermina. 
Autorisierte Ausgabe. Preis: 4 M. 

| Unzweifelhaft ein Werk von grösster, grundlegender Be- 
x deutung. Für Jeden von Interesse und Wert, der auf schnell- 
stem Wege das Wissenswürdigste auf dem Gebiete des Spiri- 

tismus erfahren will. 


N 


\ Die nachirdische Fortdauer der Persönlichkeit. Beleuchtung 


ii dieser Frage durch neuere u. neueste Einblicke in die Menschen- 
natur. Von Prof. Dr. J. H. Schmick. Preis: M. 2.40. 


Die Unsterblichkeit der Seele. Naturwissenschaftlich und philo- 
sophisch begründet. 3. Aufl. Von Prof. Dr. J. H. Schmick. 
Preis: M. 2.50, eleg. geb. M. 3.40, 
Haben wir überhaupt eine Seele? Wer zweifelt, der 
studiere dieses tief durchdachte Werk, und das Vorhanden- 
sein und ihre Unsterblichkeit wird ihm auch ohne blinden 
Glauben zur Gewissheit werden. 


Einil Ereter, Leipaig. 
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Im Verlage von Max Spohr in Leipzig erscheint in i 
wenigen Tagen: 


Für den Spiritismus. E 


Angelo Brofferio 


Professor der Philosophie an der Universität zu Mailanı. 


! 
! 


Ins Deutsche übertragen 
von 
Fritz Feilgenhauer 


und mit einem Vorwort verschen von Dr. du Prel. 


@ 
= 
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Dieses geradezu sensationell wirkende Buch verdient die inten- 
sivste Beachtung aller gebildeten Menschen. Eine nicht geringe Anzahl 
von Professoren und Privatgelehrten (Giovanni Sohiaparelli, Direktor 
des astronomischen Observatoriums zu Mailand, Giuseppe Gerosa, 
Professor der Physik an der Kgl. Hochschule zu Portiei, @. B, 
Ermacora, Dr. der Physik in Padua, Giorgio Finzi, Dr. der Physik 
ın Mailand, Angelo Brofferio, Professor der Philosophie in Mailand 
u. A.) haben nach eingehenden Forschungen sich für die Realität 
der spiritistisehen Phänomene ausgesprochen. Und wenn man be- 
denkt, dass Professoren in öffentlichen Aemtern sich eine solche 
Erklärung jedenfalls gar sehr überlegt haben werden, so ist die 
Aufregung, die dadurch hervorgerufen wurde, wohl erklärlich. Das 
Buch ist ein äusserst übersichtliches, schneidig geschriebenes Kom- 
pendium der bisherigen Forschungen auf übersinnlichem Gebiete, 
wunderbar klar und logisch in der Darstellung, wird es berufen sein, 
bahnbrechend für den Spiritismus in Deutschland zu wirken und 
endlich einmal dem vornehmen Nasenrümpfen der sogen. offiziellen 
Wissenschaft ein Ende zu machen. 
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Emil Freter, Leipzig. 
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Bo - - Fortdauer ober fogar gefleigerter Fätigfeit anderer, im Baden 


Dresdner. 


Fu Dh Br . M BE 5 Gerhnrnener Detvuktfeinsfräfte. Ober anders ausgebrüdt: 
ai m A LnÄl EN LEE | c Hupnofe ift ein Schlaf, deffen Tiefe oder Vollftändigfeit in ber 
Bon Dr. med. Hans Haenel, Nerbenarzt, .. Danb bes Shpnotifierenden Tiegt. Dah fich jemand aud) felbit in 


In einem Muffahe wie dem borfiegenben fanın e8 nicht bie: Aelwilfen inne bupnotifieren fan, geigt zum Beifpiel die bes 
Unfgabe fein, app Gefamtheit been: uns unter bem ein fannie Erfahrung, daf; eine Mutter an der Wiege ihres Kindes 
„veculte Phänomene“ bekannt ift, Kritif üben gu wollen. Die ne v einjhläft, dur) allerhand Geräufche und Beunrubigungen 
menge bon Gxlebniffen, Beobachtungen, Erperimenten, Ex, fd nicht fören läßt, aber bei der Heinften Bewegung des Säug« 
zählungen, die e8 auf diefem Gebiete gibt und deren Summe in fings erwadt. Sie ift im tiefen Schlafe partiell wach neblieben, 
Form einer oecuktijtifch-ipiritiftiichen Si 


eratur fhon Vibliotheten hat fi) jelbit mit einem ganz bejtimmten reife bon Einbrüden, 
füllt, fann man zwar unmöglic; unterfihiebslos als wifienjchafts Las heißt mit dem Minde, in Rapport gehalten, 
lich bermertbare Zatfacdhen hinnehmen, aber ebenfotwwenia ift.e8 7 Ber Rapport-amifchen bem Sppflotifeur und feiner Berfudier 
angängig, alle dieje Dinge mit einem mitleidigen Lächeln als _ perfon ift ein ganz analoger Vorgang. Eriterer fanın num dad 
Schwindel, Humbug oder Ammenmärden abzutun. Was bier durd; die Ausichaltung des Wachbewuftfeing getwiffermaßen frei 
berfucht werden fol, sit, einen. Teil jener neheimnispollen Er gewordene, ihm zur Verfügung ftchende feld nit allerhand Wor« 
Idheinungen auf befannte und natürliche phyfilalifihe und pfocdhe- Ätellungen füllen, und bie Erinnerung an biefe kann mit in baa 
logifche Urjachen zurüdzuführen; ob darüber Hinaus nod; ein Wachbewußtfein hinüber. genommen werden; ober au, was 
‚Neft übernatürlicher Erfheinungen bleibt, wie: arol; diefer ift, häufig ber Fall ift, Bas -in der Hhpnofe Erlebte tft nad) bem Auf 
weldie Shpotheien etwa zu feiner Erklärung beranzuzicehen Machen bergeffen, ausgelöfcht, Dann fan fid) die Verfucheperfon 
‚wären — das joll aus Diefer Betrachtung völlig wegfallen; fie trab aller Bemühungen nicht an das erinnern, was ihr eben ges 
Tolt fid} auf dns Gebiet pfurhologifcher Normal-, Greng- ımb unter jagt worden tft und twas fie darauf geantwortet hat, e3ift fcheine 
Umjtänden Hranfbeitäguftände beidränten. | bar feine-Spur mehr davon in ihre vorhanden, Dal; bas Erlchte 
Iinfer Bemußtjein ijt befanntlich ein fehr fompligiertes Ding, aber tatjäcjlich nicht fpurlos an ihr horübergenangen ift, zeiat ber 
bad fon in tagsleben manche jonderbare Eigenfchaften bat; Umiftand, dah in einer fpäteren Öbpnofe die Erinnerung an bie 
wir pflegen uns aber wegen ihrer Alttäglichteit nicht mehe über erjte volllommen und oft mit einer erftanmlichen Schärfe wiebers 
biefe zu wundern, Eine einfache Beobadıtung lehrt, bat; das, fchrt. Wenn diejes Erberiment nun häufig twieberholt mird, und 
. was fi an Dewußtfeinserjgeinungen vor umeren twadien Mugen inmer in der folgenden Hhpnofe an die erite angefnüpft wird, 
tagäüber abfpielt, nur ein minimaler Bruchteil deifen tft, was in bie Fortfeung ins Wadjbewuhtfein aber verhindert iwird, io 
ben Magazin unferes Eeelenlebens vorhanden it. Wir find Tan man verjtehen, wie eine folde Berfuhsperion allmählich 
leicht geneigt, das, worauf jedesmal unfere Nufnertjamfeit ge babin fommen würde, eine Act Doppeldajein zu leben, beffen 
richtet ift, file das eigentlich und einzig Bewußle zu halten; das beide Hälften getrennt neben einander berliefen; aivei PBerfonew 
mas fich unter ber Aufmerkfamteitsjchtvelle beivegt, im Dümmer in einem Körper, bie fich gegenfeitig nicht fennen, Da in ber 
des Halb» ud Unterbewußten, ift inbeffen kon einem ungleih” Supnofe nicht felten einzelne Sinnesorgane befonters neichärft 
nrößeren Reichtum und zugleich die Quelle der in ber Tagesbelle” find, auch bie Phantafietätigfeit meiit eine ungehenmte, 
ber Hufmerkfamfeit erfolgenden Bemwutfeinsvorgänge, Seber” fo fünnte 03 dahin fommen, daf, die Shpnofenbälfte der wachen 
Traum zeigt uns bie Aıllle von feeliichem Leben, die an bie Ober» Hälfte in mander Hinficht überlegen mürbe. Zolde Speltungen 
Nädje fommıt,-jobalb die Kontrolle ber Aufmerkjamteit wegfällt, Her Verboppelungen der Perjönlichfeit fommen nun tjatfächlich 
Auf biefe Seelenfräfte wird man zurüdzugreifen haben, wenn bor und bei einer -ganzen Anzahl von berühmten Medien hat 
man fi; oeculten und fpieitijtifchen Erjcheinungen gegenüber" man diefe Figentümlichleit gefunden. Die Spaltung ber Perföns 
fieht, und bon biefen feien einige näher in$ Nuge arfaht. lichfeit Zanın fo weit geben, daf nicht nur die Kenminiffe und Evs 
| Penn eine Anzahl. bon Gläubigen. zu einer. fpiritiftiiden immerungen beiber Hälften verfchiedene find, fondern auch bie 
-Eitung fih.aufammenfinben, jo ift in ber. Megel das erite Zeichen, Charaktereigentümlichteiten, Stimmungen, Fähigleiten und 
baf einer der Teilnehmer — oder bielmehr faft fteis eine Teil Talente, moraliichen Anfchauungen uf, Ber Erinnerungss 
nehmerin — in jogenannten TraumsZuftand verfällt, Die Bes fehak beiber fan vollfiändig getrennt fein ober aber fidh bi zu 
treffenbe befommd einen, veränderten, abwejeuben Gefichiänng» einen gewillen Grade beden, der Wechicl beider kann fo erfolgen, 
brud, fliegt meift die Mugen, und begfimmt num eigentiimfiche ans saugen für Pinuien ober Stunden bas- zweite Wermutfeim 
Meden zu führen oder Dinge zu vollbringen, Was -ijt babei mit herriät; in einem berügmt gewordenen falle war e3 aber zum 
br-nejdiehen? Sie ift in einen-bipnotifchen ober Kipnofeartigen Beifpiel jo, dafy diejes zu einer bolljtändigen Selbitändigteit fidh 
„uftand gelommen, entweder bucd bem fuggejtiven Einfluß ber ‚ausivudjs und jeche Sahre lang ausichliehlih die Sjene ber 
Situation und Umgebung ober duch, jogeramnte Mutohnpnofe, "berrichte, dann plöblich trat wieder bie erfte, unfprümgliche Per« 
bas heit badurd, bat; fi bie eigene Worjtellung, in jenen be» jünlichfeit in bie Erfcheinung, und für biefe beftandb eine fedhds 
fonberen jhlafartigen Zujiand au geraten, in bie Tat umgefeht | jährige Erinnerungslüde, Hälfte I war intelligent, mufifalifch 
bat.  Meift ift ber Vorgang fo, dab an einer folden Siyung religiös, fpradigewandt, Hälfte IL gleichgültig, tvuhte weder bie 
mehrere erprobte Mitglieder teilnehmen, bon benen bas cine oder Noten noch die frangöfifche Sprache, war miiimutig, Taunifd, 
andere buch Erfahrungen und Übungen früherer Eibungen nervös, Schliehlic) war man nicht mehr im lanbe, zu fanem, 
Mebiumeigenfcaften gewonnen bat, das heißt- eine gefteigerte _ melde Häffte der wirklicher Perfönlichteit entjpradı, Soldie Zus 
Eugneltibilität jchon befibt, E35 ıft befamnt, in inte hohem Grabe ' fände mögzu die Quelle fein für Sagen wie bie vom Müöndie bon 
bie Hüpnoitfterbarteit „durch häufige Bieberhofung gefteigert | Heifterbach oder Nip van Winfle,. Sie bieten aber aud eine Er 
werden faun, Auf ben Reuling, befonbers wenn er weiblichen ‘ Härung für nmande Mätfel der fpicitiftifchen Medien. Es fel 
Gefdledits und besbalb bon Natur unkeitifch ift, madit unter | nicht geiprochen bou den Erbauungspredigten und Gebichten, bie 
biefen Umftänden eine in Hupnofe befindliche Berfon einen tiefen " fo viele Medien im Trauıne produzieren und die, mie man meijk 
Einbeud, und e8 bauert nemöhnlich nicht Iange, bis der Beuge des Tefen ann, „weit über den-geiftigen Horizont des Mediums bind 
Vorgangs fic) Telbit m ähnlicher pfhchifcher Verfaffung befindet. aufgehen”. Wenn man biefelben in ftenographifcher Niederfchrift 
Die ftarle juggeltive Wirfung der Demonftration einer Knpnotis genauer anficht, fo findet man in der Mehrzahl eite Neihe 
fierten Berron nugen die Urzte ja foftematifih aus, wen fie zu  pathetiicher Banalitäten oder pajtorafer Wendungen bon all 
Heiljweden jemand, ber jcjwer Au beeinfluffen ift, bypnotifieren emfinem religiöfem Inhalte, die Gedichte auf ben Niveau bon 
‚wollen, Das Wejentliche bei einer Hnpnofe if die Nuslöftung Blannubuchpoefen und Meimereien obne bichterifhen Wert, Die 
‚eines größeren ober Heineren Teiles des Wudbetoußtfeins unker- Nalwendigleit der Annahme einer „höheren Imielligenz" Tiegt 
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 "puleberhöft nemadıker Rerfudh it, bafı man ehren‘ Medina oher "ben Mrjte vieffeicht erft 24 Stunden dor dem Tobe zum Beinuht- 
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— Huf eine Zatfache bei Diefen Eramcere 
Aufmierfiamieit gelent!: Woher fonımt e3, 


wandte find, fich jo auffollend häufig als: hervorragende oder 
tweltgefbichklich beiaimte Männer Brgeisinen? . &s ift chwas ganz 
Gewöhnliches in den fpivitiftifchen Sigungen, dak-dburdh den Mımb 
einer Bergimannsfrau, oder einer Sehretärsisihter fich Shaifer 
Wilhelm, Haifer Friedrich, Areingli, Paul Gerhart, Guten Aboli, 


Ehariotte Cordan und ähnliche berühmte Berfonen mitteilen. - 


Sollten wirklich gerade deren Geifter fo-befonders hufig das We- 
bürfris empfinden, -gı den Menjchen ‚zu teden, unb war jajt 
immer nu Die plattejten-Banalitäten? Sollte nicht die Er- 


Härung näher Ticgen, daf fofche: berühmte Nomen die Phantafie- 


tätigfeit ber! Medien biefmehr aittögen wnd daf; es leichter it, fidh 


in deren Weiftesfehen Binein zu berfeßen und es nadizubilden, ' 


als in das irgend eines Srfufters oder Schreibens aus ben fleb- 
zehnlen Sahrbumbert? + 
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daf die fich auf biefe 
Meife manifeftierenden Geifter, wenn fie nit berftorbene Ders 


perfeßt erben, fühig find. 
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Urfprungsprabing 


höchfte angefpanut oder unter muhergewöhnlice Bebingungen 


&5 fei iin Unfehluffe Kieram zum Vetjpiel an Tobesprophe- 


zeiungen eriimeri, die bon Medien manchmal gegeben werden, 


ober bon. Träumen, bie dem Träumer jelbjr den Tod für einen 
beitimmten Tag anfünbigen. Wer als Wrzt. viel in. ranfen- 
Dliufern awefen ift, weiß, daß bejlimmte Siranfe einen’ ganz 


fpesifijchen Seruch verbreiten, und fpeziell Ternt man bald ben ° ° 


eigenactigen Gerud; Tennen, ber bon cinem Sterbenben in bei 
lebten Stunden ausgeht Weshalb follte 3, ausgeihloffen. fein; 


Berudwarten fo-zu fteigern im ftande mären, baf; fie, dns, was 


fein fonmt, fehon' 10, 20, 30 x: 24 Stunden Früber- tvabrnehmen? 
Und dab Siranfe,. befgnders :foldhe, die fchen lange Frank Tiegen, 
eine vermeßrte Feinheit der Allgemein- und Or anempfindungen | 
erlangen; it fraglos und auch unschwer verfindlich: was im 
Wachen nur unflar empfunden wird — „ich werd’3 wohl nicht. 
mehr lange machen; e3- wird nun wohl bald zu Ende fein” — 
das wird im eingejchränften, vor allen Störungen befreiten Be- 
WwuBtfein.de& Schlafes binreichen, um ‚eine gang -oder-faft ganz 
genaue Abjchäbung der noch zu erwartenden Lebensdauer zu er- 
‚möglichen. Wir haben e3 alfo auch Hier wieder nicht mit einer 
‚abjofut neuen, beifpiellofen Fähigkeit zu tun, fondern nur mit 
einer unter ungewöhnlichen Bedingungen hochgradig geiteigerten 
Eigenfchaft. Dazu fommt au in diefen Fällen die nicht zu 
unterjchaßende Bedeutung des juggeitiven Faktors. E83 ift feine 
Babel, dal jemand bor Angit bor dem Tode Sterben fann, und 
dab, ein Kranker — felbjt ein Gefunder, wenn er febr juggeftibel 
it -— Ducd Die Prophezeiung oder da Traumen eines be 
ftimmten Todestagcs in-hochgradige und unter Umftänden tödliche 
YHufregung  berjeßt wird, jobald:diefer Tag berangefomımen ift, 
it nicht: unbegreifih. Wir-millen, in melchem Mabe Bors- 
ftellungen. - Einflub: auf förperliche Vorgänge haben, felbit auf 
folde , die fir:  mewöhnlid dem: Willen nicht unter- 
worfen Jind: Sr Wartezimmer ' de3 Bahnarztes hört plök- 
lich der Zahnjichmerz: auf; eine jehr Tebhäfte Ungit, bei 
manchen: Penfchen Togar Icon. eine bloge Berlegenbeit bes 
fchleunigt die Darmbeiwegungen- in der unangenehmften Weile; 
mande junge Mödthen ‚twenden als: einfaches Mittel; wenn fie 
den Eintritt seines Ttörenden natürfihen VBorganges aus 'getorffen 
‚Grinden, etwa eines Balles wegen, verzögern wollen, die Ums 
teilung. des Heimen Fingers mit- einem bluteoten Faden an; ja 
Die intenjive Beichäftigung mit dem Leiden Chrifti genügte bei 
den jogenannten Stigmatilterten, um die Nägelmale und Dorn- 
froniounden auf der Stirn entitehen zu Tafjen. Zu erwähnen wäre 
hier auch Das Beifpiel des lebendig begrabenen indifchen Fafirz, 
das Durch: einwandfreie Berichte jebt als Jichergeitellt betrachtet 
werden fann. Wie:bei winterjchlafenden Warmblütern alle Xebens- 
funftionen auf ein Minimum berabgejebt jind und die Xebens- 
füäbigfeit der Zellen troß NAufhören von Nahrungs: und Luft: 
aufuhr doch richt zu grunde gebt, jo bringen es durch lange Übung 
und bejondere präparatoriiche Maknahbmen einzelne jener Asfeten 
Dazu, willfürlich die Aunkftion fämtlicher, auch der automatifch 
arbeitenden Organe -fo einzufchränten, daß eine bierzigtägige oder 
längere Einmauerung ertragen wird: der Menfch wird dem 
ÄIchlafenden Murmeltiere ähnlid. Die Tatlache ijt zwar böchit 
ungewöhntich, Jeltfan und ficher felten aber nicht ohne Mnalogie 
und deshalb saud) nicht- außer aller Wahrfcheinlichkeit. Den 
-Schlafenden Fair als „oceultes Phänomen” anzujpreden, das 
heilt, ibm Durch „die Mitwirkung. unbefannter  übernatiielicher 
.Sträfte zu erllaccn,- wie es bon BOBEHEERAIEGER: Seite noch gern. ge 
‚Iebieht, Kiegt alfo ferne Notwendigkeit por. weoth folgt.) 
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iede bed Vereins €. Ribbe- und das ausführliche a E 
AL fi und 258. Eetien) ‚der feßr reichhalti 
Bereinsbi bliothek. © Hefte führen zumärhit die er m 


‚weiche in den leuten vr Bereinsiahren -1 31/92 -6i8 1904/05, Tel 
‚int engeren Kveile der Gefelichaft, jet es auglei vor einer. gröhrren 
‚Baht geladener Gäjte gehalten worden find: in der Tat, A ufles vttic) 
 Rainenswert zeide Fülle. der verihiedeniten Themen au 8 dem a 
‘Biete der Erdfunde nnd mancher ihr verwandten Eifer, 
Dane un an 1 & ei Nefroln gi - über. ro 
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taflı et Die A und. ae auf 
ubitbersier Unter Borausjekung -von. Er ien -Ehwanlmgen, 
melde je nah der gevgrapybiihen Lage Drucd-- bezichentlidh Yu 
wirfumgen an der Erdoberiläche hervorrufen, wird der verichiedeite 
artipe Werdegang der Oberflächenentwidlung näber erörtert. 
einzelnen geologifhen Perieden werden am der Hand diefer Aus 
a auf ihre gegenjeitigen Be en bin unterlucht, zumal 
auf pofitive und negative Stvandveribiebung. Derartige Drixkvers 
Gältniffe, wie fie beim Auftm der Gebirge wirfiam maren und no 
find, bedenten eine unaeheuere Beanipruhumg befonders de8 Ober 
Häden-Materials, ud die Grenzwerte der Plajtizität in horizontaler 
wie. vertifaler Rihtung, Sind für die mannigfaltige Dlerflähen» 
gehaktung beizinnmend. Bejonders bemerfenswert Echsen uns bie 

etradhtingen über die Polargebiete, von denen das nördliche als 
Iandumgürtetes Meer, das füdlide al3 meerumglrtetes Yand mit 
Einbruchsrinnen und vorgeihubenen Yandmaflen in die Eriheinung 
treten.. Kleinere Karten erläutert diefe Unterfucdungen Der bier 
-dargeitellten Entwidtung ijt auch die gefamte ze Enns — 
gepabt, Es ift das befonsere Verdienit Prof: Dr 
zeipzig, die Pendulationstheorie zir Erklärung all der Bilatigen 
Vorgänge berange gesopen zu babe; ganz neıte m en 
pırnfte ergeben fich uch für die Entitehung des Trormerreichtums 
in der Tier- und Pflanzenwelt. "fiber „Eh nette Bien r 
boten” jhreibt Kapitän Hr Mud eigener vei 
Bi auung und Erfahrun Se fajier. an vielen Betipielen der 

Be tiicher. Ri d ne ntte re deö hinefifchere. 

Baiiovedt mals. fi nsdrud = monttt man 2 
den Diener aut. BE 2 fein aller. im Ebina Tebeft fan, SE 
ändert Tich Berfaffer fo folgendermaßen: „Die ‚Sinefiiden naar rer 
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